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Neunter Band. 
Mit einem Kupfer. 





Illa vetus Gallia, quae quondam opibus, imperio, 
gloria floruit, hac uno malo concidit, libertäte immo- 


derata et licentia concionum. 
Ciceao. 


— — ————— ———— — — — 


Berlin 1795. 
Bei Johann Friedrich Unger. 
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Borrede 


Dar gegenwärtige Band ift vielleicht , in Ruͤck—⸗ 
fiht auf die, Große, die. Wichtigkeit und die 
Mannigfaltigkeit der in demfelben erzählten Ber 
ebenheiten, der intereffantefte von allen. Die 
Folgen diefer Begebenheiten erftrecfen * auf 
Jahrhunderte hinaus. Um fo viel mehr muß 
es dem Gefchichtfchreiber unverbrüchliche Pflicht 
fenn, Begebenheiten von folcher Art treu, wahr, 
und ohne Partheilichfeit zu fchildern. Privat: 
meinungen fowohl, als andere Fleinlichen Rück: 
fihten, müffen ganz verfchwinden, und er muß 
fid) unaufbörlich, während er fchreibt, Durch fei- 
ne Einbildungsfraft um ein Jahrhundert weiter. 
binaus verfeßen, und aus diefem entfernten Ge— 
fihtspunfte die Begebenheiten betrachten, die vor 
unfern Augen vorgehen. ch babe mid) bemiht 
diefes zu thun, und hoffe daß mir mein Beſtre⸗ 
ben nicht ganz mißlungen feyn werde. Won den, 
über die Ereigniffe des zehenten Auguſts in 
Frankreich, England und Deutfchland, in Men: 
ge erjchienenen Schriften, hat mir bei- meiner 
Ausarbeitung Feine einzige gefehlt, und außerdem 
bin ich noch von einigen meiner Freunde zu Pa: 
ris mit handfechriftlichen Auffägen über jene gro: 
Ben. Ereignijfe verfehen worden: fo daß ich mid) 
im Stande befand, eine ausführfidye Ge 
fJichte des genannten wichtigen Tages zu fehrei- 
ben, welche bisher noch gefehlt bat. 
In Ruͤckſicht auf die gedruckten Quellen, de: 
ren ich mich bedient habe, fei es mir erlaubt, 
noch einige Bemerkungen zu machen, ‘Das der- 
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nier tableau de Paris von Peltier ift das 
umftändlichfte und wichtigfie Werl, Der Ber: 
faffer bat fich die Mühe genommen, eine außer: 
ordentliche große Anzahl von glaubwürdigen Au- 
genzeugen, über das, was fie geſehen hatten, zu 
verhören, auch ihre Zeugniſſe mit einander’ zu 
vergleichen, und durch einander zu berichtigen. 
Aber Peltier ift ein wuͤthender Royaliſt, und 
alle Zeugen, die er verbört bat, find Royaliften. 
Hiedurch wird fein Buch böcht einfeitig, indem 
nichts in demfelben erzählt ift, was der republi: 
Fanifchen Parthei zum Vortheile gereichen koͤnn⸗ 
te, bingegen alles angeführt ift, was derſelben 
zum Nachtheile gereichen Fan. Die Thatfachen, 
welche Peltier erzählt, find übrigens alle wahr, 
und er bat fich nicht erlaubt zu verfäffchen oder 
zu erdichten. Peltier bleibe daher auf alle Fäls 
le dem. Sefchichtfehreiber, der ihn mit hiftorifcher 
Kritik benußt, ein wichtiger und fehäßbarer Schrifts 
fteller, wie elend auch fein übertriebenes Royals 
ſtiſches Raiſonnement in unſern Obren klingen 


mag... Bigot de Ste. "Croix histoire ‘de la 


conspiration du 10 Aotıt ift ebenfalls.ein wich: 
tiges Werk, weil der Verfaſſer der einzige ift, 


der ung erzähle, was im Pallafte der Thriller 


rien vorfiel, wo er, als Minifter, fich damals 
aufhielt. Das vortrefflichte Buch unter allen 
ift Das Werk des Engländers Moore, Dieſer 
erzählt, ‚mit größter Unpartheilichfeit und, Ge: 
‚nauigkeit, alles, was er damals zu Paris vor: 
gehen ſah, und von glaubwürdigen Perfonen er: 
zählen hörte. Andere, weniger wichtige, Quel: 
len übergebe ich: mit den angeführten hielt ich 
es für nöthig den Lefer bekannt zu machen, 
Göttingen am 20. September 1794. 


Chriſtoph Girtanner. 
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Achtzehnte Antheilung: 
Geſch ichte der Eutthronung und Einkerke⸗ 
rung bed Königs. | 


Bernöis daß die Haͤupter ber Jakodiner eine Nerfchmärung 
gegen den König gemacht hatten, aus ihren eigenen Schrif; 
sen. Stellen von Pethion, Louvet, Barbarour, Briffor, 
Panis und Carra, Nahmen der Verſchwornen. Frechheit, 
mit der fie Die Verſchwoͤrung Im Voraus ankündigten, De: 
rm des Könige. Entfernung aller Linientruppen aus - 

tie, Verſuch auch die Schweizer zu entfernen. Der di 
bei wird gegen den Hof Aufgewiegelt. Ungegründere Ger 
rüchte. Vorgebliche Vergiftung der Freimilligen im Lager 
su Soiſſons durch geſtoßenes Glas, Botſchaft des Königs 
an. die Verſammlung, wegen des Munifeftes des Heridgs 
don Braunſchweig. Pethions ſchaͤndliche Rede. Demon 
lins ſonderbarer Vorſchlag. Der geheime Ausſchuß der 
Verſchwornen verſammelt ſich. Die Marſeiller muͤffen wäpr 
vend der Nacht ihr Quartier ändern. Schrecken darüber 
im Schloſſe. Schilderung ‚der bedenklichen Lage, in wel⸗ 

er ſich der König befand. Plan des Hrn. la Fahette ben 
nis von Paris zu entfernen, und nach Compiegne zu 
bringen. Vorſchlag den Konig nach Rouen zu dringen. 
Der König weigert fich, in diefe Plane einzumiligen, Pro⸗ 
klamation des Königs. Der König macht im Schloffe Kerr 
sheidigungsanftälten. Debatten in der Verſammlung über 
la Fayette, und Losfprechung diefes Generals. Wuth der 
Sakobiner hieräber. Gerüchte, welche die Jakobiner gegen 
den Köhig, verbreiteten. Edles Betragen des Königs dabei, 
Schandliches Berragen des Hrn. Pethion. DMirglieder Der 
Natidnalderſammlung weiche fich über die von dem Poͤbel 
xlittenen Miphandiungen beklagen. Unruhige Gigung der 
Nationaloerfanmiung. Anfſtalten zur Vertheidigung, wel—⸗ 
He im Sthloffe gemacht wurden, Anſtalten der Jakobiner 
. me Auftuhr. Beſchreibung ber Gegend um das Schloß ber 
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Thuillerlen. Neuer Jalobiuiſcher Buͤrgerrath, welcher den 
rechtmaͤßigen Buͤrgerrath abſetzt. Marſch der Aufruͤhrer 
nach den Thuilleri rmordung d —— Mans 

dat auf 5 1 dE nei Süllere Die Nationalver⸗ 
ſammlung läßt Pethion aus Ye Bat holen, Zug des 
Poͤbels nach dem Schloffe. Anefdote, den Dauphin betrefs 
fend, Muſterung der Trudhen durch den Konig. Betragen 
I Balyepeumulug. Anekdoten, die Königinn Pay 
Rrigtiche Famitfe’serfäft das en 
* ſich nach dem ee Nationalverſamm⸗ 


e Verſammlung mi handelt Koͤni olge 
wel 2 Eike des he hie um Soc u 
Mu elte‘ Theroig 


Bilde Truppen —5 — 
tet, "Anfang des [52 tan St * 
An uhrer der Rebellen. Trau — der & Sc e⸗ 
* Eder Shiveizer hit ‚dem Brise ae Se ji 
1198 At Rh —— Re 
| ige, ünd wird eutw ii ortſe 
fest N Nenn. Braife — ies 
h wöbets, Anetdoten, de Schwetzer bett?‘ eb. Ver⸗ 
nö. des Schloffes, , Wethahdlungen der, Me 
lung. —— I. —— während vos. IE ts. 
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ien am eilften Auguſt von 
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Elvsts. Die Verſammlung beſchließt, daß Der 

das Haus des Suftisminifters ‚gebracht werden fi 
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wion und ‚Mainuel u, „Die, unve rt eit 
des Kaputiners Chabor. Se 9 4 Ä 
‚ bem Gefängniffe des — —5 Erhal 


geu der Königiän, maln Pe J a de 
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ni fich, bie, gatbluer bedienten, um. dad Volk gegen den 

"König aufjubringen. Der neue Parifer Buͤrgerroth, Uns 
menſchlichkeit deg Parifer Poͤbels. Einige Zuge, welche Bes 
„weile derfelben find. Grauſamkeit ber Weiher, unterdruͤck⸗ 
Preffreiheit, Leichtſinu der Pariier, — — 


— ” 
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Reunzehnte aibtheilung 


Geſchichte der Franzoͤfſiſchen Nevolntion, 
yon der Enttihronung und Einferkerung 
des Koͤnigs baͤs zur gaͤnzlichen Abſchaf⸗ 
fung der Monarchie, 

SgEobinerpolitik,. Hatte der Hof am zeheuten Auguſt eine 
Verſchwoͤrung gemacht? Zeugniſſe des Doktor Moore, des 
Englaͤnders Fennel. Vertheidigung der Schweizerwache. 
Wanifeſt der Nationalverſammlung. Plan der Jakobiner 
“gegen la Fayette. Sonderbarer Zufall durch welchen dieſer 
Blan vereitelt würde. La. Fapettes Schreibenan den vuͤr 
‚gerrath der Stadt: Sehen. Betragen des Generals Dillen. 
. Schreiben des Generali Dillon an, den General Dümpurier. 
Antwort des Generals Duͤmouriez. Schreiben des Gene 
role Dümouriez an feinen Freund Genſonne. Verſuche der 

nerale la Fayette und Leveneur die Armee zu gewinnan. 
Diefe Verſuche find. vergeblich. Ankunft, der Kompiffarien 
her. Nationglver ſaumlung bei der Armee. Die Kommiffas 
rien werden „gefangen gengnuumen. Unzufriedenheit der Ar⸗ 
mee Über dieſe Gefangennehmung., La Fayette wandert mit 
ſeinem ganzen Generaſſtabe aus. Er nimmt von feiner Ars 

‚.mee fchriftlich. Abſchied, fo wie auch von dem, Buͤrgerrathe 
su Sedan. La Fayette wird, nebſt den uͤbrigen ihn beglei⸗ 
tenden Offizieren, von den Defterreicher. auf dem Luͤtticher 
Gebiete gefangen. genommen. Schriftliche Proteſtation die⸗ 
fer Gefangenen, welche aber vergeblich: war. Erklaͤrung des 
Hrn. Darblay, Die gefangenen Kommiffarien ber a 

ſammlung werden. frei gelaſſen. Das hoͤlliſche Korps. 
Hr. Daverhoult arſchießt ſich. Berragen-der Generale Luck⸗ 
ner uud Montesquiou; Betragen der übrigen Generale, vor⸗ 
„süglich Dillons und Duͤmouriez. Verhandlungen in der. 
Nationalverfammlung regen la Fayette, wegen Dillen. 
— des Minifers Roland, . Ein neues Blutgericht 
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wirb erricht et und die Guillotine permanent gemacht. Dim 
richtungen des Dangremont, de la Worte, und de Nofen. 
£osiprechung einiger Gefangenen, Fernere Gefangennehmun⸗ 
gen. Beaumarchals Eauft fich los. Straßen und Bezirke 
der Stadt Paris erhalten neue Nahmen. Zortichritte ber 
Pa Armeen in Franfreih, Belagernng und Eins 
nahme von Longwy. Beſtuͤrzung, welche die Nachricht dier 
fer Eroberung zu Paris verurſacht. Vorſchlag des Hrn, 

ean de Dry ein Korps non Königamördern zu errichten. 

etrachtungen über biefen Vorſchlag. Proklamation der 
Nationalverfammlung. Fernere Verhandlungen, die Eins 
nahme von Longwy betreffend, Die Nationalverfaumlung 
verabichiedbet alle Schweizerregimenter in Franfreichifchen 
Dienſten. Fernere Befchlüffe. Der Parifer Buͤrgerrath 
deoht des Werfammlung, Auswärtige Schrifeftelter und Ger 
nerale werden zu Frankreichiſchen Bürgern ernannt. Grau: 
ſames Dekret gegen die Priefer, Dantom verlangt eine all⸗ 
gemeine Hausfuchung in allen Theilen Frankreichs, Die - 
. Safobiuer nehmen den Brutus feierlich, au ihrem Schutzpa⸗ 
tron aan. Hausſuchungen su Paris. Allgemeiner Unwille 
gegen den Parifer Buͤrgerrath. Die Verfammlung Faffire 
den Bürgerrath, Der Bürgerrath, fiegt über die Verſamm⸗ 
lung. Marats Frechheit, Volksfeſt zu Ehren ber im dem 
Thuillerien Gerödteten. Fernere Fortfchritte der veretnig⸗ 
ten Armee: Belagerung. und Einnahme von Werben, 
Deaurepaires Heldentgd, Beweiſe des in Frankreich noch 
vorhandenen Royalismus. Eindruck, deu die Entthronung 


des Koͤnigs in den: Provinzen machte. Eindrud, ben fie 


im Auslande. machte: zu London, mo man den Eugländts 
fhen Gefaudten in Frankreich zuruͤck berief; in Holland, 


deffen Gefandter ebönfalle zuruͤck berufen murbe; in Sp 


nien; zu Regensburg. Frankreichiſche Gefandten die ihre 
Stellen niederlegen. Grauſame Behandlung der koͤniglichen 
Familie im Tempel. Verſchanzungen um Paris. Prokla— 
nation der Miniſter. Robespierre klagt Briſſot und die 
Miniſter an. Proklamationen des Bürgerrathes, Der Mir 
niſter Danton fert die Nationalverſammlung  fomehl, ale 
‚ine Kollegen, im Furcht. Greuelthaten der erſten Tage 
bes Septembers. Cazotte. Sombreuil. Peinzeffine Lam 
sale. Der Uhrmacher Barre. Hr. Bertrand. Der Minis 
ter Roland billige bie Mordthaten. . Rolands Briefwoechſel 


= Y 
mit Santerre, Auekbote von Danton. Abſcheuliche Pro⸗ 
Aamation des Pariſer Bürgerratbs. Die Kommiſſarien des 
Bürgerrathg vor der Narionalverfammlung. Mährchen, wel⸗ 
ches dem Wolfe erzähle wurde, Die Parifer Schriftkeller 
foben die Mordtharen. Aehnliche Greuel gehen in den Pros 
Bingen vor, Ermordung der Gefangene von Orleans zu 
Berſailles. Mahl der Deputirten zur Konvention. Mas 
baud de St. Etienne, Marat. Ehabot vertheidigt Marat. 
Orleans Beiefwechfel mir dem Parifer Buͤrgerrathe. Or⸗ 
ans erhält den Nahmen Egalite. Diebfiähle zu Paris, 
Entwendung der der Krone zugehörigen Juwelen, Pethion 
und Robespierre entzmeien fich. Marars Angriff auf Pes 
tbion. Große Anfrengungen der Frankreicher zur Verthei⸗ 
diguns ihres Landes, Leute Verhandlungen der zweiten 
Narionalverfammlung. Erfie Werfammlung der National⸗ 
fonvention. Abſchaffung der Monarchie und des Königs 
thbums, Sortichritte der vereinigten Arten, Kanonabe 
bei Dalmy. Waffenſtillſtaud. erh 


Zwanzigſte Abtheilung. 
SGeſchichte der Franzöſiſchen Revolutidn 
von der Abſchaffung der Monargie Bis 
zu dem Einfalle der Frankreicher im die 
Defterreihifhen Niederlande, 
Urterhandlungen während des Waffenfilidanbes. Gchrift des 
Gegerals Dümpuries an den König von Preuſſen. Fernere 
Ynterbandlungen. Maxriſeſt des Herzogs von Braunfchweig. 
Friefmechfel des Generals Duͤmouriez mit dem Hrn. von 
Manuſtein. Rückzug der Preuffifhen Armee. Die Kom 
miſſarien der Nationsikonvention, Lob, weiches dieſe Komm 
miffarien den Heſſen ertheilen. Briefwechſel det Generals 
Dilon wit dem Landgrafen von Heffen: Kaflel., Debatten 
in der Konvention über diefen Briefwechſel. Piümonries 
ſtolzes, eigenſinniges und ungehorſames Betragen. Er geht 
ohne Erlaubniß nach Paris. Rede bes Generals Duͤmou⸗ 
zieg vor der Natienalkouvention. Uebergahe der Stadt und 
Foſtung Verduͤn an die Frankreicher. Uebergabe der Feluug 
Longwy. Betrachtungen. SKriegrifche Thaten der Franukrei⸗ 
ehifchen Ausgewanderten. Ungluͤckliches Schickſal dieſer Aus⸗ 


f 
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‚gersahbener. Mißslungener Verſuch des Her ogs von Sach⸗ 


ſen⸗Teſchen, Lille durch ein Bombardement einzunehmen. 
"Shine bemaͤchtigt ſich der Magazine zu Speier, und der 


"Stadt Worms. Ausgefchriebene. Brandſchatzungen. Cuͤſti⸗ 


nes Schreiben at den Grafen yon Oberndorf. Der Preufs 
ſiſche Feldmebel Riel mit zwei Maun treibt den General 
Cuͤſtine, nebſt feiner ganzen Armee, uͤber Worms und Speier 
bis nad) Laudau zuruͤck. Cuͤſtine ruͤckt wieder vor. Er fen 
det Böhmer und Stamm als Spionen nach Maynz. Cuͤſti⸗ 


"me. erhält durch Verraͤther die genaueften Nachrichten von 


Maynz. Wedekind und Eikenmayer find, die Haupteerräs 
ther. Cuͤſtine fordert, die, Feſtung auf, und der Gouvernoͤr 
derſelben, der Greihere von Gymnich, uͤbergibt fie, ohne 
Widerſtand zu thun. Tapferes und edles Betragen des 
Kaiſerl. Koͤnigl. Hauptwanns Andujar. Cuͤſtines Prah—⸗ 


lerer, Habſucht und militairiſche Fehler. Einnahme der. 
Stadt Franukfurt durch die Fraukreicher. Brandſchatzung 


und ungegruͤndete Beſchuldigungen des Generals Cuͤſtine. 
Vortrag des Miniſters Lebruͤn gegen den König von Sardi— 
nien. -Der General Montesquiou wird, von der Konvens 
tion abgeſetzt, er erobert aber indeſſen Sayoyen. Fernere 
Debatten in der Konvention über den General Montes— 


quipit, und fernere fiegteiche Fortſchritte diefes Gererale. 


Debatten über die Staget ob Sapoyen mit Fraͤukreich ver⸗ 
einigt werden ſolle, oder nicht? Det, General Montes quiou 
dankt ab, ſeine Abdankung wird aber nicht angenommeit. 
‚Einnahme der Grafſchaft Nina durch den General Anſelkme. 
Freudenfeſt zu Paris über dieſe Siege. Schreiben bed Koͤ— 
nigs von Sardinien an die Helvetiſchen Staaten und an 
den ‘Kanton - Bern. Antivort der Helvetifchen Staaten. 
Note des Kaiſerlirhen Hofes an die Italieniſchen Höfe, 
Sardinien betreffend. Mangel an Mannszucht unter der 


Frankreichiſchen Armee... Beweiſe bang zu Gambrai umt 


zu Rhetel. Marats Unverſchaͤmtheit und frede Vertheidi 


gung des Mordes. Schilderung Marats. Schreiben de 
«Generals Luckner an die Nationalkonoention. Neurralitaͤ— 
der Schmeis. Zuſchrift der Nationalkonvention an die ver 


einigten Helvetiſchen Staaten, Ungluͤckliche Lage der Fl. 


nislichen Familie. Kampf zwiſchen ben Giromditen uml 
Maratiſtea. 0 Ä Ba 
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* daß bie Haͤupter der Jakobiner eine Veeſchwöruns 
goen den König gemacht‘ hatten, "aus ihren eigenen" Schrip 
‚sen, ° ‚Stellen von Pethion, Louvet, Barbarotp, Briſſot, 

Vanis und Carra. Nahmen der Verſchwotnen Frechbeit, 
Er t det fie die Verſchwoͤtung int Wöraus anfündigteh, Bes 

mpfung des Körigd: Entfernung aller Linientruppen aus 

' Warie, Verſuch auch die Schweier zu eutfernen. "Der PH 
ber wird gegen dem‘ Hof” aufgewiegelt. Ungegruͤndete Ge⸗ 
ruͤchte Vorgebliche Vergiftung der Freiwilligen im Lager 
m Soiſſons durch geſtoßenes Glas. Botſchaft des Koͤnigs 
am die Verſammlung, wegen des Manifeſtes des Herzogs 
don Braunſchweig. Pethions ſchaͤndliche Meder Demon, 
ns: ſonderbarer Vorſchlag. Der geheime: Ausſchuße ber 
BSetſchwornen verſammelt ſich. Die Marſeiller miuſſen waͤh⸗ 
send Der Nacht ihr Quartier ändern. Schrecken daruber 
im Schloſſe. Schilderung der bedenklichen Lage in wel⸗ 
cher ſich der Koͤnig befand: Plan des Hrn. la Fahette den 
* von Paris zu entfernen, und nach Compiegne zu 
ringen. Vorſchlag den König nach Rouen zu bringen. 

Der König weigert ſich, in dieſe Plane einzuwilligen. Pto⸗ 
klamatidn der Koͤnigo. Der König macht im Schloſſe Ver 
theidigungsanfialten. Debatten in der Verſanmiung üͤber 
la Fayette, und Losſprechung dieſes Generals. Wirh der 
Jakobinet hieruͤber. Gertuͤchte, welche die Jakobiner gegen 
den Koͤnig verbreiteten. Edles Betragen des Koͤnigs dabei. 
Echaͤndliches Betragen des Hen. Pethion. Mitglieder der 
Nationalverſammlung welche ſich über die won dem Pobel 
Neunter Tbeil. A 


— 


erlittenen Mib handlungen beklagen. Unruhige Sitzung ber 
Nationalverſammlung. Anſtalten jur Vertheidigung , wel: 
che im Schloffe gemacht wurden. WUnftalten der Jakobiner 
zum Aufruhr. ‘ Befchreibung der Gegend um das Schloß ber 
Thuillerien. Neuer Fakobinifcher Bürgerrath, welcher den 
rechtmäßigen Bürgerrath abſetzt. Marfch der Aufrührer 
nach den Th —77— A Kom ndanten Mans 
dat auf des neuen Bü Nationalver⸗ 
ſammlung laͤßt Iwi ı aus dem ben Schloſſe holen. Zug des 
Pöbels nach dem Schloffe. Anekdote, —— betref⸗ 
fend. le be 47 pen den König. Betrag 
Sir erallen 


der Nationalverfammfing | 
fend. Die koͤnigliche F loß, und bes 
ai A nach dem Berfa Bi: ie De 
Eee beit, den König: 
— * Wen des ti die im Schlo Y 


findlichen, Truppen hatte. _ ero 
= des. er General a Busen 











| r Nat a | 
fammlung.-.:Betragen des - Königs Sun fe — * 


nnruhe der Koͤniginn. —— Verhandlungen ber 9 * 
ne nennt 
‚fung der. Konitttution, penſion des a 
eines; Parifers,, Nengewählte Minifter. ehe te Lage der 

koͤniglichen Familie. Genauere Schilderung dieſer er Lage. 
Ermordung des Hbriften Cart. ‚Anekdoten, die koͤnigliche 
-Ramilie-betreffend. Schilderung „des Zuftandes der, Thuilles 
‚tien am eilftyn Auguſt von einem Augenzeugen. Schreckli⸗ 











che Lage einiger Schweizer, welche ihr Leben, noch gerettet 


„hatten, - Blutgierigkeit des. Pariſer Poͤbels. Proklamation 

den Sektion von Marſeille. Bilderſtuͤrmerei. Die koͤnigli⸗ 
„che, Familie wird. von ihtem. legten Freunden. getrennt. 
- Kummer, welchen diefen Trennung verurfachte. Anacharfis 
-Elostd, Die Verfammlung-befchließt, daß der König- in 
das Haus bes Juſtizminiſters gebracht werden —* * 


nn 
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So } R , , \ 
shion und Manuel. widerfegen. fi. Die Unverſchaͤmtheit 
des Rapusiners Chabot. Die Fönigliche- Familie wird nach 
dem Sefängniffe des Tempels gebracht. Erhabenes Betras 
gen der Koͤniginn. Pethions Unverfchänttheit. Mittel, der 
sen ſich die Jakobiner bedienten, um das Volk gegen bet 
König aufsubringen, Der nene Parifer Bürgerrath. Un⸗ 
menſchlichkeit des Parifer Poͤbels. Einige Züge, welche Ber 
weiſe Derfelben find.- Graufamfeit der Weiber, Untetdruͤck⸗ 
te Preßfreiheit. Leichtfinn der Pariſer. | | 
28 J ki: 9 
Et ce n’stoit partöut qu'un horrible melange 
'D’os‘ et de chairs meurıris et trainds dans la fange; j 
De lambeaux teints de sang, et de membres 'affreux 
Que. des chiens devoranis se dispucaient entr'eux. 
EN u VorrTaıae. 
: din — — 








Wahrend die vereinigten Armeen in Frankreich ein⸗ 
ruͤckten, machten die Haͤupter der Jakobiner den 
ſchrecklichen Plan, die Konſtitution umzuwerfen, bie 
koͤnigliche Familie zu ermorden, und ſich der Negies 

rung zu bemaͤchtigen. Dieſer Plan gelang ihnen, 
wie: die Folge dieſer Geſchichte lehren wird, nur zu 
gat, und ed wurde derſelbe beinahe in feinem ganzen 
Umfange ausgeführt: Da aber die Jakobiner, wie fie 
ſeit dem Anfange der Rebblution gethan haben, die 
Verſchwoͤrung Denjenigen ſchuld gaben, welche ein 
Opfer: derfelben geworden waren; da fie behauptet har 
ben, der Hof ſelbſt hätte eine Verſchwoͤrung gegen die 
Sranfreicher geinacht, und die Entthronung fowohl, 
als die Einkerkerung ded Monarchen, fei weiter nichts 
gewefen, als eine Maasregel der Bertpeibigung: fo 
wird es möthig ſeyn, ehe die gräßliche Gefpichte jener 
blutigen Tage ſelbſt erzählt wird, vorher unpartheiiſch 
zu unterfuchen, in wie. fern das Vorgeben dir. Jako⸗ 
Ya - 
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biner gegrändet feyn möchte. Die eigenen Schriften 
der Jakobiner und die Geftändniffe ihrer Häupter find 
die Quellen, welche und bei dieſer Unterfuchung lei- 
ten Finnen, und aus welchen erhellt, daß der Hof, 
weit entfernt gegen die Konflitution und die Freiheit 
des Frankreichifchen Volkes etwas unternehmen zu 
wollen, vielmehr, mit einer Unthätigfeit die man 
unmöglich anders nennen kann als Schwäche, nicht 
den geringften Verſuch machte, die Plane feiner Fein⸗ 
de, die ihm bekannt waren, zu zerfiören, oder ſich 
den Ausbruche einer Verſchwoͤrung zu widerſetzen, 
von deren kleinſten Umſtaͤnden er ſchon im Voraus 
Nachricht erhalten hatte. Nur einige Kraft, einige 
Thätigfeit, einige Energie von Seiten Ludwigs, hätz 
te Sranfreich dons Watergange'gererttet, und der ganz 
gen Lage der Dinge eine andere. Wendung gegeben. 
So fehr Hänge in einer Monarchie das Wohl: des 
Staated von dem BENEMLEM ‚Karafter des’ Monar⸗ 
chen ab! 

Daß eine Verſchwoͤrung — wurde, um den 
König vom Throne zu ſtoßen; daß die Haͤupter der 
Jakobiner die Triebfedern diefer Verſchwoͤrung waren; 
und daß der zehnte Auguft 1792 der Beftimmte Tag 
war, an welchen diefe Verſchwoͤrung ausbrechen ſoll⸗ 
te: dieß erhellt aus den folgenden Umftänden und 
Zengnifien der. Mitverfchwornen. - Pethion fagt: 
»Ich fah die Nothwendigkeit eines Aufflandes ein; 
„nur das machte mir Schwierigfeit, den Zeitpunfe 
mberfelden zu. beſtimmen: denn diefer Zeitpunft war 
» entfcheidend, und erforderte daher die ernfihaftefte 
"und anbaltendfte Ueberlegung. Man mußte Eluge 
»Mansregein ‚ergreifen; Maasregeln welche, fo zu 


fügen, unfehlbar waͤren; verzägfich mußte man Ach 
» einander recht verſtehen, um nicht im Kampfe unters 
wzuliegen, uns nüht die Sreiheit und das Schickſal 
»der ganzen Nation auf eine unvorfichtige Weife in 
“Gefahr zu ſetzen. Alle diefe Umflände vereinigten 
»fich, den zehnten Auguſt zu dem großen Tage zu bes 
»flimmen. Die Mitglieder des Bürgerrathed, welche 
»ich erfusht Harte ſich wach den Seftignen gu begeben, 
„meldeten mir: daß die Ungeduld ded Volkes auf den 
hoͤchſten Grad geſtiegen ſei, und daß daſſelbe nicht 
» länger warten wolle. ... Ich erhielt außerdem koſt⸗ 
»Bäte Nachrichten von Bau genid, meinem Freuns 
„de, welcher Prefident des Ausfchuffes der Foͤderir⸗ 
Sten war. Auch Carra gab mir Nachrichten Cr 


sfegte hinzu: »wir wollen es ſchon fo einrichs _ 


»ten, daß man Ihnen feinen Vorwurf mas 
«Den kann; wir wollen Gie verhindern 
»Shr Dans zu verlaffen. Wer war ed, der zu 
» bverfchiedenen malen die Andführung diefer Maasre⸗ 
. gef zu befchleunigen fuchte? — Ich war ed, ja ich; 
»denn fobald ich erfuhr, daß der Aufruhr allgemeim 
afet, war ich entfchloffen denſelben zu beguͤnſtigen, 


„weit entfernt ihm Einhalt zu thun.« a) An einem 


andern Orte ſagt Pethion: »Denjenigen Männern, 
welche ſich den Nuhm dieſes Tage ¶ des zehenten 
Auguſts) zugeeignet haben, gehört derſelbe am we⸗ 
igſten. Ex gehört denen, die dieſen Tag vorberei« 
„teten; er gehört der unbezwinglichen Natur-der Din⸗ 
98; et gepört ben tapfern Foͤderirten und ihrem ge⸗ 











0) PER PEN de. Jeröme. Pethion. sur. a lettre de. Maxim 


wilien. Robespierre. G, 10. 12, 
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heimen Direktorium, welches den Plan zum Auf⸗ 
ruhre ſchon vorlaͤngſt gemacht hatte.« a) Pethion 
» geſteht auch, daß er über die Ausfuͤhrung ber Ver⸗ 
»ſchwoͤrung, und über die in diefer Nückficht zu neh⸗ 


» menden Maadregeln, eine Ünterrebung mit Ro be s⸗ 
»pierre gehabt habe.« b) 


Der Jakobiner Louvet ſagt: »Wir verlangten 
»den Krieg, wir reine Jakobiner, weil im Frieden 
»die Republik ganz gewiß nicht auffommen Eonnte ; 
»denn felbft unter den gunftigften Umftänden durften 
» wir hoͤchſtens erwarten, einen Tprannen gegen einen 
»andern zu vertaufhel...... Die Nepublifaner, 
»die würdigen Mepublifaner, verlangten den Krieg. 
»Sie magten es, nad) dem wahren Nuhme, nach der 
»unfterblichen Ehre zu fireben, das Königehum felbfl 
» zu vernichten, daſſelbe auf immer zu vernichten, zu⸗ 
»erft in Branfreih, und Machher in der ganzen 
»Welt.« c) 


Barbaroug nennt fogar den Drt, wo die Vers 
ſchwornen fib verfammelten. »Zu Charenton,« 
fagt er, »murde die Verſchwoͤrung verabredet, welche 





a) Discourg deu .Jerämie Pethion sur Vaccusation intentee 
“contre MaxfMilien Robespierre. S. $. Pieces interes- 
santes servant A constater les principaux evenaments, 
qui se sont passäs sous la mairie de J. Päthion. S. 327, 

b)-Lettres de Maximilien Robespierre à ses commettans. 
No, X. S. 436. Observations de Jeröme Pethion sur 
la lettre de Maximilien Robespierre. ©. 11. Pieces in- 
teressantes, servant & constater etc. ©, 373. 

- €) A. Maximilien Robespierre et & ses Royalistes -par 
7. B. Louvet. S. 18. | 
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» a 29. Inlius ausgeführt werden füllte, aber erſt 
» ati zehenten Auguſt zu Stande fam.« a) | 
Briſſot fagt: »Die Abſchaffung des Koͤnigthums 
haste‘ ich zur Abſicht, als ich den Krieg erklären 
»fieß. . Die aufgeflärten Männer verſtanden mid. 
| » aim 30. Dezember 1791, als id Robespierre ant⸗ 
wortete, welcher immer nur von Verraͤthereien 
ſprach, die zu beſorgen wären, und als ich zu ihm 
»fägtes ich fürchte. nur Eins, nämlich daß man und 
nicht: verrathe. ' Wir bedürfen der Weraͤtherei; fie 
allein kann und retten: denn ed gibt noch flarfe Do⸗ 
Aen von Gift in Frankreich und es bedarf einer ſtar⸗ 
ken Exploſton um daſſelbe mwegzufchaffen: . ... Die 
großen Verraͤthereien werden Niemand ſchaden, als 
sden Verraͤthern; ſte werden den Voͤllern mäglih 
ſehn; fie werden aus dem Wege ränmen, was ſich 
-der Groͤße der Fraukreichiſchen Nation widerſetzt, 
naͤmlich das Rönigthum.«b) az | 
Paniis erzäple folgendes: » I erinnere mich, 
„dag ich den Barbaroux brauchte, um: dad Bas 
»taiffon der Marſeiller zu bewegen, feine Wohnung 
»bei den Baarfüßern, in der Seftion des Franzöfs 
» ſchen Theaters, aufzuſchlagen, eine Maasregel welche 
»den meiſten Patrioten zur Ausführung der Revolu⸗ 
tion des zehenten Auguſts ſehr wichtig ſchien. Wir 
evereinigten und damals mit einer kleinen Anzahl 
» guter ‚Staatsbürger, welche jegt von Geigherzigen 





— 








a) Man ſehe den Möniteur vom 1. Novbr. 1792. ©. 1298 

in der dritten Kolumne. i — 

b) J. B! Brissöt & tous les r&publicains de Fränce sur la 
societe des Jacobins. ©. 8. 
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sperläumbet werben, und macht en den patrio⸗ 
»tifhen Plan zur Belagernug der Thuil⸗ 
»lerien.« a) | 
Endlich erzählt Carra den ganzen Plan der Ver⸗ 
ſchwoͤrung, deren thaͤtiges Mitglied er ſelbſt war. b) 
Er beweiſt, daß die, am zehenten Auguſt 1791 er⸗ 
folgte, Revolution das Werk eines geheimen Aus⸗ 
ſchuſſes der Foͤderirten war. Dieſer Ausſchuß, wel⸗ 
cher die Empoͤrung gegen den Koͤnig und die Konſtitu⸗ 
tion anzettelte, beſtand, wie er ſagt, aus fuͤnf Perſo⸗ 
sen; aus den Herren Vaugeois, Großvifar de 
Bifchofs von Blois; de Beffe, aus der Abtheilung 
des Drome; Guillaume, Brofeffor zu Caen; Sis 
mon, von Straßburg; und Galiffot, von Langres. 
Bald nachher kamen noch dazu Carra, welcher dies 
ſes erzählt, Fournier, ein Kreole; der General 
Weſtermann; Kienlin, von Strasburg; der 
Bierbrauer Santerre; Alegander, der Anführer 
des Poͤbels in der Vorſtadt St. Marceau; Lan 
zousky, ein Kanonier; Antoine, von Meg, Mit: 
glied der konſtituirenden Nationafverfanmlung; Las 
grep und Garin. Diefe Menfchen verfammelten 
ſich zum erfien male in der Nacht vom Donnerflage 
auf den Freitag, den 26. Julius 1792, in einem 
Wirthshauſe der Straße St. Antoine, unweit der 
Baſtille, die goldene Sonne genannt. Der Jonrs 
nalſchreiber Gorſas war mit dabei. Damals wolls 
sen fie den Plan gegen den König am 26. Yulins ands 





a) Letires de NMaximilien Robespierre. ©. 45 und 46. 

b) Annales patrjetiques er littöraires, rödigees par Mereier 
et Carra, 3a. Novembre 179. Mau fehe auch: Fastes 
de da Republigue Frangoise T. 2. G. 66, 
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führen; allein Pethion verhinderte dieſes, wie oben 
bereits iſt erzählt: worden. — Es erhellet alfo aus 
dieſer Erzählung ded Carra, welcher Niemand mi: 
berfproshen hat, daß der Plan den König vom Thro⸗ 
ne zu fioßen, fihon fit langer Zeit gemacht und vor: 
bereitet. war. Ä 
Die. Verſchwornen waren ihrer Sache fo gewig, 
ſie rechneten ſo ſicher darauf, der gutmuͤthige König 
werde entweder keinen, oder doch nur einen ſehr 
ſchwachen, Widerſtand leiſten, daß fie, durch die Zei⸗ 
tungs⸗ ‚und Journalſchreiber ſchon im Voraus ihr 
Vorhaben bekannt machen ließen. Millin, Verfaſ—⸗ 
ſer der Kronik von Paris, eines Jakobiniſchen Ta⸗ 
geblatted, ſchrieb am fünften Auguſt: ⸗Wenn der 
» König nicht, zwifchen hier und einigen Tagen, die 
‚»Eröftigften Mittel ergreift, wenn er nicht eines Au⸗ 
»genblicks von Zutrauen ſich bedient, welches durch 
» die Wahl eines geſchickten und verſtaͤudigen Minis 
»fierd entfliehen kaun; wenn er noch länger zögert: fo 
» iſt er verlohren. Alle Sektionen des Reiches wer⸗ 
»den.den Sektionen der Hauptſtadt nachahmen, und 
» dann wird er unwiderruflich. des Thrones entſetzt. 
Ich weiß zuverlaͤſig, daß, die Ausfuhrung diefer 
»Mansregel gewiß gelingen wird, und daß der Aus⸗ 
⸗gang berfelben für Niemand zu fürchten iſt, ala fir 
»den König: allein fie kann jegt dem, feit fd: langer 
»Zeit erſchuͤtterteny, Staate großes Uebel zuziehen. - 
Pruͤdhomme ſchrieb: »Jenes Schloß (die Thuille⸗ 
»rien) ſteht abgeſondert, gleich den Häufern in Wels 
= che man die Peſtkranken einſchließt; jener fihöne 
» Garten (der Garten der Thuillerien) iſt einfam und 
= verlaffen, ald wäre er mit Giftbaͤumen beſetzt, von 
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»deneh” und neuere Reiſende erzaͤhlen, und denen 
Niemand‘ auf eine Meile weit fich nähert: nichts 
Ekann beſſer die Sffentliche Meinung in Raͤtkſicht auf 
‚den Hof fihildern. 2... Eudwig XVI muß an feis 
»nen Plaß gefegt werden, nämlich dußer die Konſti⸗ 
»tution eines freien Volkes, defien Oberhaupt zit ſeyn 
mer nicht würdig ifl..... Weiß etwa Ludwig XVL, 
daß feine Abſetzung, fie mag nun von der National⸗ 
⸗verſammlung ausgefprochen werden über nicht, den⸗ 
noch durch daß Volk beteits auusheſprochen iſt? Weiß 
wer, daß das, was er ſeinen Pallaſt nennt, es in 
ekurzem vielleicht nicht mehr ſeyn wird ?« a) 

Einige Tage vor dem Ausbräche der Verſchwö⸗— 
zung war es bereits zu Paris ‘bekannt, daß diefelbe 
am zehenten Auguſt audöbrechen würde. b) In den 
Provinzen erwarteten bie Anhänger der Jakobiner im 
Voraus die Beflürmung des Schloffes der Thuillerien 
auf den genannten Tag, c) und der Engländer Moos 
ze erfuhr‘ fchon am ſechſsten Auguft zu Clermont 
was am neunten und jehenten zu Paris gefchehen 
werde. d) Fa fogar in den Hauptflädten von Europa 
hatten die Mitglieder der Propaganda von dem Pla⸗ 
sie ver Verſchwoͤrung/ und von dem fefigefeßten Tage 
zu der Ausführung derſelben, Nachricht erhalten. e) 
Aus einer Vergleichung alfer diefer Umftände er- 








4) Rerelutions' de Paris. No. 166. Dugour collection des 
meilleurs ouvrages. T. x. ©. 22r. 

b) ‚Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. &, 1 Malle 

. Dupan lettre sur le, 10. Aotıt. ©. Ic.» 

e) Ebendaſelbſt. ee 

d) Moore Journal. T. ı. &, 12. 

©) Dugour eollection des meilleurs ouvrages. T.. G. 238. . 
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heit: "daß eine Verſchwoͤrung im Werke war; daß der 
sehente Auguft der zum Ausbruche diefer Verſchwoͤ⸗ 
rung beſtimmte Tag war; und daß es eine Verſchwoͤ⸗ 
rung der republikaniſchen Yafobiner gegen | bie Konſti⸗ 
tution und den Koͤnig geweſen iſt. 

Der Garten der Thuillerien/ welcher von ber fog- 
flituirenden Nationalverfainntlung für ein Eigenthum 
des Königs erklärt worden war, wurde zu Ende des 
Julius, auf Befehl des’ Könige, verſchloſſen, weil 
der, von den Jakobinern aufgewiegelte und beſoldete, 
Pariſer Poͤbel in demſelben täglich die größten Aus⸗ 
ſchweifungen beging und bie koͤnigliche Familie auf die 
frechſte Weiſe beleidigte. Die Nationalverſammlung 
war grauſam genug, zu befehlen, daß dieſer Garten, 
gegen den Willen des Koͤnigs, dem Publikum offen 
ſtehen ſollte; ja fie beſchloß ſogar, zufolge eines Vor⸗ 
ſchlages des Hrn. Thu riot, daß ein Theil deſſelben, 
die Terraſſe der Feuillants, ihr zugehoͤre. Um des 
Koͤnigs zu ſpotten, wurde dieſe Terraſſe durch ein 
dreifarbiges Band von dein Garten getrennt. An 
diefed Band wurden eine Menge : beleidigender: In⸗ 
fchriften gehängt, und die Jakobiner fpotteten des, in 
feinem Pallaſte eingeſchloſſenen, unmaͤchtigen Königs. 
Sie nannten den Pallaſt Koblenz, und den Garten: 
dad Defterreichifehe Lager; dabei fangen. fie 
manchertei ‚Sportlieder in ver: Nähe des Schloſſes. 
Jede Strophe diefer Lieder endigte 9 mit folgenden: 
ch F A 


‚Nous. to. traiterong, gros Lonis, 

Biribi, 

Ala — de Barbarı, 
Mon 


18 

Es iſt eine eben ſo ſonderbare, als richtige Bemer⸗ 
kung, daß ſich alle Leidenſchaſten der; Frankreicher 
durch Lieder äußern: eine Eigenheit, wodurch ſich die⸗ 
fe Nation von allen uͤbrigen unterſcheidet. 

Die Nationalverſammlung hatte, um dem Verlan⸗ 
gen der Jakobiner nachzugeben, bereits, wie oben er 
zaͤhlt werden ift, die konſtitutionsmaͤßige Leibwache 
des Koͤnigs verabſchiedet, und die nach Paris gekom⸗ 
menen Foͤderirten, nebſt den Marſeillern, freund⸗ 
ſchaftlich auſgenommen. Hiedurch erhielten zwar bie 
Jakobiner die Uebermacht uͤber die Buͤrgermiliz und 
Aber die Anhaͤnger der Konſtitution: allein es blieben 
noch einige militairiſche Korps zu Paris, vor denen 
fe ſich fuͤrchteten und deren Entfernung ihnen ſchlech⸗ 
terdings nothwendig ſchien, um ihren Plan ungeſtoͤrt 
ausführen zu koͤnnen. Sie erhielten daher von ber 
Nationalverſammlung einen Befchluß, vermöge wel⸗ 
ches alle Linientruppen Paris verlaſſen und fich zu der 
Armee begeben follten.. Nun blieben Feine anderen 
Truppen mehr übrig, ald ein Regiment Schweizers 
garde, welches , zufolge der Konſtitution ſowohl, als 
der mit den Helvetiſchen Staaten getroffenen Ueber⸗ 
einkunft, ganz allein von den Befehlen des Königs 
abhing /Die Tapferkeit dieſer Schweizer, ihre Au⸗ 
haͤnglichkeit an den unglücklichen Monarchen, und die 
Treue mit welcher ſie ihren; geleifieten Eid zu halten 
vflegten, waren bekaunt. Noch. am 24. Julius hats 
ten fie einige bewaffnete Föderirte, welche während 
"Her Nacht in das Schlafzimmer des Königs eindrins 
gen wollten, mit Gewalt daran verhindert, a) Aus 





ar Fennel vevie 296. 
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dieſem Grande befchloffen die Jakobiner, daß die 
Schweizer Paris verlaſſen ſollten. Die Nativnalver⸗ 
ſammlung beſchloß, daß der Koͤnig einen Theil dieſes 
Kegimentb von Paris eutfernen ſollte; und am ſteben⸗ 
ten Auguſt verließen drei hundert Mann von demſel⸗ 
ben die Hauptſtadt und den Monarchen, welchem ſie 
mit ſo großer Treue * ——— ergeben 
waren. Zoe so Du 272 

Das ganze —— aor Mann be⸗ 
ſtanden, allein es war ſeit der Revolution auf 1,600 
Mann herabgeſetzt worden. Bor dieſen blieben num, 
nachdem jene 300 Dann unter dem Hauptmann Kar⸗ 
ver nach Evreux marſchiert waren, noch 1, 300 zu 
Paris. Zufolge des Beſchluſſes der. Nationalverfannns 
lung hätten zwei Bataillone dieſes Regiments, folge 
lich mehr als 300 Mann, Paris verlaſſen ſollen; auch 
hatte der Koͤnig, dieſem Beſchluſſe gemaͤß bereits 
die noͤthigen Befehle ertheilt: allein der Oberſte des. 
Regiments, der Graf Däffry, ſetzte ſich Dagegen; 
indem er vorſtellte, daß das Regiment der Schweizer⸗ 
garde nicht anders, als mit Bewilligung der Helveti⸗ 
ſchen Staaten, getheilt werden koͤnne, und daß er in 
die Entfernung von mehr als 300 Mann dieſes Regi⸗ 
mentes nicht einwilligen duͤrfe. Diefen gegründeten 
Vorſtellungen gab der Koͤnig nach, und nahur feinen; 
bereits ertheilten, Befehl wieder zuräck 2: 5 4% 

Die Jakobiner bedienten ſich nunmehr der gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel, deren ſie ſich bei jeder Gelegenheit zu 
hedienen pflegten, wenn fieüden Poͤbel gegen den Hof 
aufwiegeln wollten; durch Verleumdungen, Erdich⸗ 
tungen und aus geſtreute falſche Geruͤchte, — ſie 
die Erbitterung auf den hoͤchſten Grad. Zn 
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Nnter den verbreiteten Gerüchten machte vorzüg: 
lich Eines, fo gräßlich es auch war, und fo unglaube . 
Sich es daher hätte fcheinen muͤſſen, den größten Eins 
druck auf die leichtglaͤubigen Pariſer. Die Jakobiner 
gaben vor: daß der Koͤnig die Abſicht gehabt habe, 
bie ,. im Lager bei S:oiffons verfammelten ; Freiwil⸗ 
ligen zu vergiften, und daß in dem an fie andgetheils 
sen Brode geſtoßenes Glas gefunden worden fei, 
In der. Abendfigung: deö zweiten: Auguſts erfchien ein 
Haufe von Bürgern und Bürgerinnen, welche der 
Verſammlung diefes. ſchreckliche Vorhaben anzeigten, 
und um eine eben fo firenge als ſchnelle Unterfuchung 
baten. Die Berfommlung ernannte fogleich- drei Kome’ 
miſſarien aus ihrer — die nach Soiſſons ab⸗ 
gingen. 
Ganz Paris — bei dieſer ſchrecklichen Nach⸗ 
richt in Bewegung. Man behauptete, und glaubte 
wirklich, daß der Koͤnig Leute abgeſchickt haͤtte, das 
ganze Lager zu vergiften; daß zwei hundert Freiwilli⸗ 
gen bereits geſtorben ‚wären; daß noch vier bis fünf 
hundert andere gefährlich Frank lägen; und daß wahr: 
ſcheinlich alle. Übrigen daſſelbe Schickſal haben: wuͤr⸗ 
den; a) Indeſſen Fam ſchon am folgenden Tage, am 
drittes Auguft, ein Brief von den abgefandten: Kom⸗ 
miſſarien, Lacombe/ Carnot und Gasparin, 
an die Verfammliung, ‚worin fie. berichteten, : daß in 
Einem Brode einige Stuͤcke Glas gefunden worden 
waͤren, daß aber diefed nicht von einer vorfäglichen 
Dersiftung, fondern bloß Aus Nachlaͤſſigkeit in das 
Brod waͤre gemiſcht warden; denn das Mehl habe in 
nn — — —— 
a) Fennel review. G. zao. 
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ver Kirche ı iter den Senftern gefianden, beren Glas⸗ 
heiben zerbro ochen wären, wodurch leicht einige Splits 
aſen mit dem Brode haͤtten vermiſchen 

Dick ganz natürliche Aufklärung. einer fo 














Genuͤg sr fuhr fort; zu glauben, daß die Glas⸗ 
plitter auf — des Koͤnigs unter das Brod der 
—5*— iger gemiſcht worden waͤren. * 

Am dr üten Auguſt erſchien Hr. de Joly, Mini- 
echtigfeitöpflege ‚ in der Verſammlung und 
m. — derſelben Die folgende Botſchaft des 
T p Dre ibent. € ift feit einigen Tagen « ei⸗ 
Umlaufe, welche den Titel fuͤhrt: Er⸗ 
ER Durchl. des regierenden Ders 
s son Braun fhmweig- Lüneburg, Br 
Shaberd der vereinigten Armeen Ihr 


v 
j 
— 
* a» A, 


er Majefläten, des Kaiſers und des Ks 
Big von Prenfene.. an die Einwohner 
Frankreichs. Diefe Schrift hat keines der Kenn: 
zeichen, welche die Authenticität derfelben verbürgen 
Eönnten. Sie ift mir. von feinem Meiner Gefandten 


an den verfchiedenen Höfen Deutſchlands, welche ſich 


in der Nähe unferer Gränzen befinden, zugefandt wor⸗ 
ben. Dennoch ſcheint es Mir, daß die Bekanntma⸗ 
chung derſelben eine neue Erklaͤrung Meiner Geſin⸗ 
nungen und Meiner Grundſaͤtze erfordere. Frankreich 
ſieht ſich von einer Verbindung großer Kraͤfte bedroht: 
laſſen Sie uns daher die Nothwendigkeit einſehen, ei⸗ 


nig zu ſeyn. Die Verleumdung wird ſchwerlich glau⸗ 


ben, wie traurig mein Gemuͤth bei dem Anblicke der 
vorhandenen Zwietracht und des Ungluͤcks, das fih 


1. Begebenpeit that dem Parifer Poͤbel 


- 
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nägert, iſte alfein Diejenigeh, die da Pro , weichen 
Werth in Meinen Augen das Blut und die Wohlfahrt 
des Volkes haben, werden M ir glauben, wenn Ich 
ſage, daß Ich Beforgniffe und Kummer habe. Ich 
Habe friedfertige Geſinnungen auf den Thron gebracht, 
weil der Friede das erfie Beduͤrfniß der Völker, die 
erſte Pflicht der Könige iſt. Meine veradfchiedeten 
Minifter wiffen es, wie fehr Ich Mich bemuͤhet habez 
dem Kriege auszuweichen. Ich ſah ein, wie noth⸗ 
wendig der Friede wäre. . Er allein war im Stande 
die Nation über die neue Regierungsform aufzuklaͤ⸗ 
ven; er allein war im Stande, mich in dem Karakter, 
den Ich waͤhrend dieſer Revolution angenommen ha⸗ 
be, zu unterſtüͤtzen, und das Volk vor Unglücksfaͤl⸗ 
fen zu bewahren: allein Ich Habe der einſtimmigen 
Meinung meines Staatsrathes ſowohl, als dem, 
von einem großen Theile der Nation erklaͤrten und 
von ber Nationalverſammiuns mehr als Ein mal aus⸗ 
gedruͤckten Wunſche nachgegeben. a) Als der Krieg 
... erklärt war, habe ich Fein Mittel verſaͤumt, um den 
giufigen ‚Erfolg deffelben ficher zu flellen. Meine Mis 
nifter haben den Befehl erhalten, mit den Ausſchuͤſſen 
der Nativnalverſammlung und mit den Generalen 
Verabredungen zu treffen. Hat der Erfolg den Er⸗ 
wartungen der Nation bisher noch nicht entſprochen, 
fo maſſen wir eb unferer inneren Zwietracht/ dem zu⸗ 
neh⸗ 











a) Aus diefer offenherzigen Erklaͤrung des Koͤnigs erhellt, 
wis unwahr es iſt, mas der General Duͤmouriez in ſei⸗ 
nen Memoires T. 2. S. 248 ſagt: mon opinion. a étòh 
toute entire pour la declararion de Base ‚ selle du 


Roi etalı la mörhe. 
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Partheigeifte, und vor. allem dem Zuffände 
unferer Armeen zufchreiden, welche vorher noch hätten _ 
in den Waffen geübt werden follen, ehe man fie in 
bie Schlacht führte. Doch wird die Nation fehen, 
bag meine Bemühungen in eben dem Verhältniffe zus 
nehmen werden, ald die Bemühungen der Feinde zus 
nehmen. Sich will, gemeinfchaftlich mit der Natio⸗ 
nalverfammlung, alle Mittel anwenden, um es da⸗ 
bin zu bringen, daß dad, von dem Kriege unzertrenn⸗ 
liche Nebel, ‚der Freiheit und dem Ruhme der Nation 
Heförderlich feyn moͤge. Ich habe die Konſtitution ans 
genommen. ‚Der größte Theil der Nation wuͤnſchte 

biefelbe; ich ſah, daß fie ihr Glück in diefelbe feste; 
‚and dieſes Glück macht die einzige Befchäfftigung weis 
ned Lebens aus. Seit jener Zeit habe Ich Mir es 
zum Gefege gemacht, der Konflitution getreu zu ſeyn, 
‚and Ich habe Meinen Miniftern befohlen, fie zur eins 
zigen Richtſchnur ihres Betragens zu nehmen. Ich 
habe nicht Meine Kenntniſſe an die Stelle der Erfah— 
rung, und Meinen Wilten an die Stelle Meines Eis 
des fegen wollen. Es war meine Pflicht für das Wohl 
des Volkes zu forgen, und dieſe Pflicht habe ich ers 
fuͤllt: dieß ift hinreichend zur Beruhigung eines rechts 
fohaffenen Mannes. Niemals wird man Mich über 
etwas, das den Ruhm oder das Intereſſe der Nation 
angeht, in-Unterhandlung treten, niemals von Außs 
ländern, oder von einer Faktion, Gefege annehmen 
fehen. Der Nation gehöre Ich an; mit derfelben 
mache Jh nur Eins aus; Fein Intereſſe kann Mich 
von ihr trennen; auf ihre Stunme allein werde Jch 
hören. Die Unabhängigkeit der Nation will Ich bie 
an Meinen legten Athemzug vertheidigen; denn pers 

Neunter Tbeil. B 
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ſomiche Gefahren find Nichts in Vergleichung mit Sf 
fentlihem Ungluͤcke. O! was find perfönliche Gefah⸗ 
ren für einen König, dem man die Liebe feines Vol⸗ 
kes zu rauben fucht! Dieß, dieß iſt die eigentliche 
Wunde, die Mich ſchmerzt. Dereinſt wird vielleicht 
das Volk erfahren, wie ſehr feine Wohlfahrt Mir arts 
gelegen ift, wie fehr diefelbe von jeher Mein einziges 
Intereſſe und Meine vorzüglichfte Angelegenheit war. 
Großer Kummer würde, durch den mindeften Beweis 
feiner Gegenliebe aufhören! r | u 
Ä »Ludwig.« 
»Bigot de St. Croix.“ 

Ein ſo ruͤhrende Erklaͤrung des Koͤnigs uͤber ſeine 
Geſinnungen, zu einer Zeit da die zahlreichen Armeen 
der verbündeten Mächte im Begriffe waren in Srank- 
reich einzurücken, hätte wenigftens einigen Eindruck 
auf die Verſammlung machen follen: ftatt deffen ents . 
ftand aber eine lange, durch perfünliche Ausfälle 
und Schmähungen unterbrochene, Debatte über die 
Srage: ob diefer Brief des Königs gedruckt werden 
folfe, oder nicht? Es wurde zulegt entfchieden, daß 
derfeide nicht gedruckt werden follte, 

Nach diefer Entfcheidung trat der Maire Pe⸗ 
thion vor die Schranfen und hielt folgende ſchaͤnd⸗ 
fiche Rede: Ä | 

»Meine Herren. Die Gemeinde von Daris has 
air aufgetragen, ihr Wortfuͤhrer bei Euch zu ſeyn. 
Ich will Euch die, vom den Kommiffarien der acht 
und vierzig Parifer Sektionen verfaßte, und von der 
"großen Mehrheit der Parifer Seftionen gebilligte, Zus 
fehrift vorlefen. — Geſetzgeber, wann ſich das Va—⸗ 
terland in Gefahr befindet dann müflen alle feine 


+ 
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‚Rinder ſich um daffelbe vereinigen. Niemals hat eine 
größere Gefahr dem Vaterlande gedroht. Die Ges 
meinde von Paris fender und zu Euch. Wir bringen 
in das Heiligehum der Gefege den Wunfch einer un⸗ 
geheuren Stade. Voll Ehrfurcht gegen die Gefeßges 
ber der Nation, vol Zutrauen in den muthvolſen Pas 
triotismus derfelben, verzweifelt dieſe Stadt nicht an 
dem Öffentlichen Wohl; allein fie Hält dafiir, um die 
Uebel Frankreichs zu heilen muͤſſe man fie im ihrer 
Duelle angreifen, und feinen Augenblick verlieren. 
Ungerne Elagt fie bei Euch, durch und, das Dbers 
haupt der vollziehenden Gewalt an. (Beifallklatſchen 
der Gallerien.) Das Volk hat unftreitig vecht gegen 
ihn aufgebracht zu feyn: aber die Sprache des Zornd 
ſchickt fih ‚nicht für flarfe Männer, Durch Ludwig 
den Sechszehnten gensthigt, ihn vor Euch und vor 
ganz Frankreich anzukflagen, wollen wir diefe Anklage 
ohne Zorn, aber auch ohne Fleinmüthige Schonung 
vorbringen. Es iſt nicht Sänger Zeit jene Nachficht 
zu gebrauchen, welche fi) zwar für großmuͤthige Nas 
tionen ſchickt, welche aber die Könige zum Meineide 
aufmuntert. Die achtungswuͤrdigſten Leidenfchaften 
muͤſſen ſchweigen, wenn es darum zu thun ift, Dem 
Staat zu retten. Wir wollen Euch nicht das ganze 
Betragen Ludwigs des Sechszehnten feit dem erfien 
Tagen der Revolution ſchildern; nicht feine blutduͤrſti⸗ 
sen Plane gegen die Stadt Paris; nicht feine Vor⸗ 
liebe für die Adelichen und die Prieſter; nicht die Fonftis 
tuirende Nationalverfammlung durch Diener des Ho⸗ 
fes beleidigt, von bewaffneten Männern umringt, 
mitten im einer Föriglichen Stadt herum irrend, und 
ohne einen andern Zufluchtsort, als das Ballhaus 
2 | 
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Mir wollen Euch nicht bie fo oft verlegten Eide ſchil⸗ 

dern; die unaufhoͤrlich wiederholten, aber durch 
Handlungen mwiderlegten, DVerfiherungen; nicht dem 
Zeitpunft einer treulofen Flucht, welche ſelbſt denjeni⸗ 
gen Staatöbürgern die Augen öffnete, die Durch den 
Sanatismus der Sklaverei ganz verblendet waren. 
Wir wollen alles bei Seite fegen, was durch die Vers 
zeihung des Volkes bedeckt worden if. Aber verzeis 
hen ift nicht vergeffen: auch wiirde es vergeblich ſeyn, 
alfe diefe Verbrechen zu vergeffen; fie werden die Bis 
cher der Gefchichte beflecken, und die Nachwelt wird 
fich ihrer erinnern. Es iſt jedoch, Geſetzgeber, uns 
fere Pflicht, Euch mit ſchnellen Zügen die Wohlthas 
ten der Nation gegen Ludwig den Sechszehnten fos 
wohl, als die Undankbarkeit diefed Fürften, zu fehils 
dern. Aus mie vielen Gründen hätte man ihn, zu 
der Zeit da das Volk feine Sonverainetät twiederero- 
berte, vom Throne ſtoßen Eönnen? Das Andenken 
an eine ftolze und ausfaugende Herrfcherfamilie, in 
welcher man kaum Einen König gegen Zehen Tyran⸗ 
nen zählt; der erbliche Despotismus, welcher von 
Regierung zu Regierung in eben dem Verhaͤltniſſe zur 
nabın, als das Elend des Volkes; Die öffenslichen 
Finanzen, welche durch Ludwig den Sechszehnten und 
feine beiden Vorgaͤnger gänzlich erfchöpfe waren; 
fhändliche, der Ehre der Nation nachtheilige, Ders 
träge; die ewigen Feinde. Sranfreichd, welche feine 
Bundeögenoffen und Herren wurden: folche Anfprüche 
hatte Ludwig der Sechszehnte an den konſtitutions⸗ 
mäßigen Zepter. Die Nation hat aber, ihrem Kas 
'rafter getreu, lieder großmuͤthig, als vorfichtig ſeyn 
wollen. Der Despor eines ſtlaviſchen Landes tft der 
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König eines Molfes geworden. Nachdem er einen 
Derfuch gemacht hatte aus Frankreich zu fliehen, um 
über Koblenz zu berrfchen, iſt er wieder auf dem 
Thron gefegt worden, vielleicht gegen den Willen ber 
Nation, die man hätte um ihre Meinung fragen fols 
len. Wohlthaten ohne Zahl find auf diefe große 
Wohlthat gefolgt. Wir haben gefehen, wie während 
der legten Zeit der konſtituirenden Verſammlung die 
Rechte des Volkes find gefchmälert worden, um der 
föniglichen Gewalt Kraft zu geben. Aus erften.öffents 
lichen Beamten if ein erblicher Stellvertreter gewor⸗ 
den. ° Um des Glanzes des Thrones willeh ift eine 
Leibwache geſchaffen worden; und ſein geſetzmaͤßiges 
Anſehen wird durch eine Zivilliſte unterſtuͤtzt, welche 
keine anderen Schranken hat, als die, die er ihr ſelbſt 
hat geben wollen. Bald genug haben wir geſehen, 
wie alle Wohlthaten der Nation gegen ſie ſind gekehrt 
worden; wie die, Ludwig dem Sechszehnten zur Auf⸗ 
rechthaltung der Freiheit uͤbertragene, Macht ſich be⸗ 
waffnet hat, um dieſelbe zu vernichten. Wir werfen 
einen Blick auf das Innere des Reiches. Verkehrte 
Miniſter werden durch die unwiderſtehliche Gewalt 
der oͤffentlichen Verachtung entfernt: dieſe bedauert 
Ludwig der Sechszehnte. Ihre Nachfolger machen 
der Nation und dem Koͤnige die Gefahren bekannt, 
welche das Vaterland und den König umgeben: dieſe 
werden von Ludwig dem Sechszehnten weggejagt, weil 
fie fich als Patrioten gezeigt haben. Die Unverletz⸗ 
barfeit des Königs und: die Umbefländigfeit des Mini⸗ 
ſteriums vernichten täglich die Verantwortlichkeit der 
Bortführer der vollziehenden Gewalt. Kine Ver: 
ſchwoͤrung anzettelnde Leibwache ift dem Scheine nach 
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verabfchtedet: allein fie ift noch Borhanden; fie wird 
noch von Ludwig dem Sechszehnten beſoldet; ſie 
macht Plane zu einem Buͤrgerkriege. Ruheſtoͤrende 
Prieſter mißbrauchen ihre Gewalt über furchtſame Ge- 
wiſſen, bewaffnen die Kinder gegen ihre Vaͤter, und 
ſenden aus dem heiligen Lande der Freiheit neue Sol⸗ 
daten zu den Pannern der Knechtſchaſt. Die Anffeher 
verbuͤndeter Abtheilungen wagen ed, fich zwifchen die 
Natlonalverfanmiung und den König zu drängen, 
Sie wollen ein, über das Reich zerfirentes, Oberhaus 
ausmachen. Einige derfelden maßen ſich fogar. die 
geſetzgedende Gewalt an, und and gänzlicher Unwiſ— 
fenheit wolfen fle, zu eben der Zeit, da fie gegen die 
Mepublifaner deflamiren, das Reich in verbündete 
Republiken umfchaffen. Im Nahmen des Königs ſtif⸗ 
ten ſie Zwietracht; und doch hat der Koͤnig nicht mit 
Unwillen zweihundert dummen und ſtrafbaren Verwal⸗ 
tern widerſprochen, denen, von dem Einen Ende 
Frankreichs bis zum andern, die ungeheure Mehrheit 
ihrer Untergebenen widerſpricht! Feindliche Armeen 
drohen unſerem Gebiete von auſſen. Zwei Koͤnige 
machen ein, eben fo ungereimtes als freches, Mani- 
feſt gegen die Framfreichifehe Nation bekannt. Ders 
brecherifche Franfreicher, die von den Brüdern, den 
Verwandten und den Freunden ded Königs, anges 
führt werden, ‚bereiten ſich, ihr Vaterland zu vers 
heeren. Schon ſtellt der Feind auf unferen Gräns 
zen unferen Kriegern Henfer entgegen, und, um 
Ludwig den. Sechszehnten zu rächen, wird die Souve⸗ 
rainetät der Nation anf eine freche Weife beleidigt. 
Um Ludwig den Sechszehnten zu rächen fügt das 
| Haug eo ein neues Kapitel in der Geſchichte 


23 
feiner Graufamfeiten; um Ludwig den Sechözehnten 
zu rächen, Haben die Thrannen den Wunſch des Ralis 
gula wiederholt, und möchten. gerne ale Staatsbuͤr⸗ 
ger Sranfreihs mit Einem Streiche vertilgen. Die 
fchmeichefhaften Verfprechungen eines Minifters baden 
bewogen den Krieg zu erfiären, und wir haben den⸗ 
ſelben mit unsollftändigen, und. an allem Mangel lei⸗ 
denden, Armeen angefangen. Vergeblich ruft ung 
Belgien. Verkehrte Befehle haben den Much unferer 
Soldaten gehemmt, unfere erften Schritte in jenem 
fchönen Lande bat die Mordbrennerei bezeichnet, und 
der Mordbrenner befindet fih noch im Lager der 
Sranfreicher. Alle Befhläffe, welche die Nationals 
verſammlung zur Berfiärfung unferer Truppen gefaßt 
hat, werden dur) die DBerweigerung der Genehmis 
gung vernichtet, oder durch ein. treuloſes Zögern; und 
dennoch nähert fih der Feind mit ſtarken Schritten, 
während die Patrizier Befehlshaber in den Armeen der 
Gleichheit find; während unfere Gesterale „in Gegen⸗ 
wart des Feindes, ihre Poſten berlaffen; der bewaff— 
neten Macht Beratbfihlagungen erlauben; bieher kom⸗ 
men, um den Gefeggebern den Wunfch berfelden vors 
zulegen, welchen fie auf Feine rechtmaͤßige Weiſe Hat 
fund thun koͤnnen; und ein freicd Volk verleumden, 
welches zu vertheidigen ihre Pflicht iſt. Das Oberhaupt 
der volziehenden Gewalt iſt der erfie Ring in ber Ges; 
genrevolutiondfette, und es ſcheint als od es an dem. 
Pillnitzer Komplotte Theil babe, deſſen Daſeyn es ſo 
ſpaͤt bekannt gemacht hat. Sein Nahme iſt das Sig⸗ 
nal der. Zwietracht zwiſchen dem Volke und der Ohrig⸗ 
keit, zwiſchen den Soldaten und dem Generalen. Er 
bat fein. Intereſſe von deut. Intereſſe der Nation ges: 
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trennt: auch wir trennen beides, fo wie Er. Statt 
ſich durch irgend eine förmliche Handlung den äufferen 
und inneren Feinden zu widerfegen, iſt ſein Betragen 
ein fortdaurender Ungehorfam gegen die Konftitutiort. 
So lange wir einen folchen König haben, Fann bie 
Freiheit fich nicht befeftigen; und frei wollen wir blei—⸗ 
‚ ben. Aus einiger Nachficht würden wir Euch vorge: 
fihlagen haben, den König fo lange zu fuspendiren, 
als Die Gefahr des Vaterlandes dauren wird: alleit 
die Konftitution ift Dagegen. Ludwig der Sechszehnte 
beruft ſich unaufhoͤrlich auf die Konflitution; auch wir 
berufen und darauf, und verlangen daß er abgefest 
‚werde, (Beifallflarfchen der Gallerien.) Wenn diefe 
große Maasregel erfi einmal genommen iſt, fo verlans 
gen wir, daß Minifter, die gemeinfchaftlich verant⸗ 
wortlich ſeyn müflen, von der Nattonalverfammlung, 
aber nicht aus ihren Mitgliedern, gewählt, und, fo 
wie es das Fonflitutionsmäßige Gefeg erfordert, dur 
das Stimmen freier Männer ernannt werden follen, 
um vorläufig die, vollziehende Gewalt ans;uüben, bis 
der Wille des Volkes, unfered und Eures Souve— 
rains, gefegmäßig und fobald die Sicherheit des 
Staates es erlaubt, in einer Nationalkonvention bes 
Tannt werden Fan. Indeſſen moͤgen unfere Feinde, 
wer fie auch ſeyn, Ach alle jenfeit® unferer Gränzen 
in Schlachtordnung ſtellen; Feigherzige und Meinei⸗ 
dige mögen den Boden der Freiheit verlaffen; drei 
hundert Sflaven mögen anrücen: und fle werden zes 
ben Millionen freier Männer vor fich finden, die zum 
Tode, fo wie zum: Siege, bereit ind, die für die Zreis 
heit, für ihre väterlichen Herde, für ihre Weiber, 
ihre Kinder und ihre Greife, freiten. Jeder von 
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uns fei Soldat; und wenn er die Ehre Haben folt, 
für das Vaterland zu flerben, fo möge jeder von ung, 
ehe er den Geift aufgibt, fein Andenken durch dem 
Tod eines Sklaven, oder eined Tyrannen, ——— 
lichen!« 

Dieſe ſchaͤndliche Vitſſchrift, deren Verfaſſer der 
Dichter Chenier war, wurde von der Verſammlung 
mit großem Beifallklatſchen aufgenommen. Pethion, 
welcher dieſelbe vorlas, konnte das Vergnuͤgen nicht 
verbergen, mit welchem er dieſe Gelegenheit ergriffen 
hatte, ſich an dem Könige zu rächen, den er perſoͤn- 
lich haßte. Er fpricht fogar in feinen Schriften mit 
aufferordentlichen Wohlgefalfen von diefer Bitrfchrift. 
»Es gehört mit unter die Sonderbarfeiten meines Res 
»bend,« fagt er, »daß ich die Abfehung Desjenigen 
» verlangen 'mußte, welcher kurz vorher meine Sus⸗ 
spenfion verlangt hatte.« a) 

An demfelden. Tage (3. Auguſt) hielt € amilfe 
Desmonlins bei den Yafobinern eine Nede, in 


twelcher er verlangte, daß einige Monate lang eine 


völfige Anarchte in Frankreich herrſchen ſollte, und 
daß die Nationalverfammlung dad, vormals zu Nom 
geltende, Dalerifche Gefeg erneuern follte, welches 
erlaubte, einen jeden bes Unpatriotismus verdächtigen 
Mann umzubringen, unter der Bedingung, daß nach⸗ 
ber bemwiefen würde, tie er den Tod RUN ver⸗ 
dient haͤtte. 











a) On domandoit de toutes parts la decheance du Roi. 
La commune de Paris-fit à ce sujet une petition pleine 
d’energie. Je la lus A la barre de l’assemblee. Ce fur 
une des singularitds de ma vie, que de demander la 
döcheance de celui qui venoit de prononcer ma suspem 
sion. FPeihion sompte rendu. ©, 23. 
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Um vierten Auguſt verfammelten ſich die Häupter 
der Jakobiner, oder der fogenannte geheime ver: 
fhworne Ausſchuß, welcher aus den Herren, 
Vaugeois, Debeſſe, Tarra, Guillaume, 
Simon, Öaliffot, Fournier, Weflermann, 
Kienlin, Lazousky, Santerre, Alerander, 
Antoine, Lagrey und Garin.befland, in einen 
Wirhshauſe auf den Boulevards, der blaue Son— 
nenzeiger genannt. Kamille Desmouling 
wurde an diefem Tage zum Mitgliche des Ausfchuffes 
aufgenommen; twahrfcheinlich wegen der, Rede, die er 
in dem Jakobinerklubbe gehalten hatte. Gegen act 
Uhr des Abends begab fich diefe ganze Geſellſchaft vom 
Verſchwornen nach der Wohnung des Hrn. Antoine, 
eines ihrer Mitglieder, melcher in eben dem Haufe 
wohnte, in welchem auch Robespierre fich befand. 
Diefer nahm feinen Theil an der Verſchwoͤrung, des 

‚ ren Ausgang er für zweifelhaft und das Unternehmen 

° für gefährlich Hielt. a) In der Wohnung des Herrn 
Antoine wurde nunmehr der Plan zum Angriffe des 
Eöniglichen Schloffes verabredet, welcher am folgenden 
Tage (am fünften Auguſt) ausgeführt werben follte: 
Earra ſchrieb, wie er feldft gefteht, b) den ganzen 
Plan zum Aufruhre eigenhändig ab, fo wie auch die 
Are und Weife, wie das Schloß folfte angegriffen wer⸗ 
‚det. - Simon nahm die Abfihriften diefes Plans, - . 
: und fandte diefelben um Mitternacht an die Anführer 
der beiden Borftädte, an Santerre und Aleranı 
der. Allein diefe antworteten: fie hätten noch Feine 





. a) Precis bistorigue de Carra, dans les fastes de la Re- 
publiue T. x S. 6 | 
b) Ebendaſelbſt. 
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Anflalten gemacht; daher warb der Aufruhr abermals 
"auf den zehenten Auguſt verfchoben. 

Umi edoch diefe Sigung nicht ganz unnüg vorüber 
gehen zu laſſen, beſchloſſen die Verſchwornen, die 
Ausfuͤhrung ihres Planes dadurch vorzubereiten, daß 
ſie die, ihnen ergebenen, Marſeiller und Foͤderirten 
andere Quartiere nehmen lieſſen, welche zu dem ab⸗ 
geredeten Angriffe bequemer und dem Schloſſe naͤher 
lagen. Der Aufenthalt der Marfeiller war bisher in 
den Kafernen de la Bepiniere, am änßerfien Ende 
der Vorſtadt Monmartre, gewefen: jegt aber war 
befchioffen worden, daß fie nach der Kaferne der Bars 
füßer, in der GSeftion des Franzöflfchen. Theaters, 
verlegt werden follten. Durch diefe Beränderung des 
Drtes ihres Aufenthaltes. befanden fich die Marfeiller 
in der Mitte zwifchen den beiden Vorſtaͤdten St. 
Marceau und St Antoine: fie konnten nun bei 
dem Angriffe auf das Schloß die ml Armee 
ausmachen. 

Nach Mitternacht erhielten bie Marſeiller den Be⸗ 
fehl von Verſchwornen: ihre bisherige Wohnung zu 
verlaſſen, und nach dem, ihnen beſtimmten, neuen 
Orte des Aufenthaltes zu marſchieren. Sogleich 
brachen fie mit. großem Laͤrm und Geſchrei auf; be- 
waffnet und mit ihren Kanonen marfchierten ſie durch 
die Straßen: von Paris. Niemand, außer den Ver⸗ 
ſchwornen, fannte die Urfache diefed Marſches: man 
war daher in den Thuillerien, fobald man davon 
Nachricht erhielt, auf eimn Angriff des Schloffes ges 
faßt. Voller Schreefen und Beforgniß fand die koͤ—⸗ 
Bigliche Familie aus ihren Betten auf. Die Diinifter 
begaben ſich nach dem Schloffe zu dem Könige. Der 
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König faste: » Was will man fehon Wieder? Soll der 
» Auftritt des zwanzigſten Junius wiederholt werden? 
» Ach! laſſet fie kommen; ich bin fchon fett langer Zeit 
»auf Alles gefaßt, Geben Sie Niemand, ald den 
»wachthabenden Offizieren, Nachricht davon, und 
»wecken Sie die Koͤniginn nicht auf.« a) Die Minis 
fer erfuchten einige Rathöherren, nach dem Schloffe 
zu fommen: der Maire Fam nicht; er ließ fügen, er 
wäre abivefend, und fchlief ruhig fort. b) Der König 
brachte die ganze Macht fehlaflos und in Erwartung 


eines Angriffes gegen ſeine Perſon zu, bis er endlich 


am Morgen erfuhr, daß bloß die Marſeiller ihre 
Wohnung veraͤndert haͤtten. 

An den folgenden Tagen erhielt der König eine 
Menge Nachrichten. und Beweiſe vom dem Dafeyn 
einer Verſchwoͤrung gegen feinen Thron und fein Lee 
ben. Er erfuhr die Plane der Nepublikäner, und er 
ſah zu gleicher Zeit ein, daß ihm die Konftitution 
nicht Macht genug gebe, um diefelbe aufrecht zu ers 
haften und die Ränfe ihrer Gegner zu zerfiören. Eben 
fo fehr, als vor den Republikanern, fürchtete fih der 
König auch vor den Emigranten, und vor den Ar: 
meet, welche, in Verbindung mit diefen Emigranten, 
in Sranfreich einzubringen drohten. Er hatte zuver⸗ 
läßige Nachricht erhalten, daß feine Brüder, ungeach⸗ 
-tet fie vorgaben in feinem Nahmen zu handeln und 
nur zu feiner Befchügung wach Frankreich Eommien zu 
wollen, dennoch Feine andere Abſicht hätten, als ihn, 
nach ihrer Nücfkunft, für ſchwach und des Thrones 





a) Histoire de la conspiration du 10. Août 1792. Par 
Mr. Rigot de Ste. Croix. ©, 21. 
b) Ebendafelüf, 
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unfähig zu erfiären, auch unter dieſem Vorwande ſich 
ber Regierung zu bemächtigen. In diefer traurigen 
Lage, ohne Rathgeber, ohne Freunde, von Äufieren 
fowohl, als von inneren Feinden, verfolgt und feinen 
nahen Fall voraus fehend, mar Ludwig der Sechs 
zehnte unfchlüffig, was er thun follte. Drei Partheien 
ſtritten fich in Sranfreich, und ein jeder Streich deu 
Diefe Partheien einander verfegten, fiel auf den König 
zurüc, Er befand fich zwifchen den Royaliſten, 
welche die vormalige Negierungsform mit alfen ihren 
Mißbraͤuchen wieder einführen wollten; zwifchen den 
Feuillants, welche die Konflitution nebft einem 
Eonftisutiondmäßigen Könige verlangten; und zwifchen 
ben Republikanern, welche gar feinen König wol 
ten. a) Es war ganz natürlich, daß ſich Ludwig die 
größte Mühe gab, einer fo peinlichen Lage, deren 
längere Dauer ihm, unerträglich feyn mußte, zu ent⸗ 
gehen. Die wenigen Freunde des Königs thaten ihm 
mehr ald Einmal den Dorfchlag, Paris zu versaffen, 
und fich zu der Armee des ‚Herrn Sa Fayette, unter den 
Schutz diefes Generals, zu begeben. La Fayette ers 
Elärte fich bereit, den König aus den Händen der as 
fobiner zu befreien. Der Plan zu diefer Reiſe war 
folgender. Der König follte, in Geſellſchaft feiner 
ganzen Familie, Paris verlaflen; aber nicht heimlich, 
fondern Öffentlich: er follte fich des, ihm vermöge der / 
Konftitution zufommenden, Nechtes bedienen, welches 
ibm erlaubte, fich bis auf zwanzig Stunden von dem 
gefeggebenden Koͤrper zu entfernen. Der König follte 
alfo Fund thun, daß er eine Zeitlang fich zu Coms 


nn · — 








a) Peltier dernier tableau de Paris, T. 1. S. 58. 
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piegne aufsuhalten geronnen ſei. Der Brief, wels 
cher dieſe Nachricht enthalten Hätte, wäre (fo war es 
der Plan) dem Prefidenten der Rationalverfammiung 
in eben dem Angenblicfe überreicht worden, in wel—⸗ 
chem der König fich in feinen Reiſewagen geſetzt hätte, 
Wollte die Verſammlung ſich dieſer Neife widerſetzen, 
ſo handelte ſie gegen die Konſtitution, und dann wur⸗ 
den die Armeen nach Paris gefuͤhrt, um den dortigen 
Poͤbel zur Unterwuͤrfigkeit unter die Konſtitution zu 
zwingen. a) Der Koͤnig verwarf dieſen Plan: ſeine 
erſte Flucht hatte ihm ſo viele Unannehmlichkeiten zu⸗ 
gezogen, daß er ſchlechterdings in feine zweite willi⸗ 
gen wollte; felbft dann nicht, wann fa Fayette der Ans 
führer derfelben wäre, b) Wergeblich bot daher La 
Fayette dem Könige an, eine Abtheilung feiner befien 
Truppen ihm: entgegen zu fenden; vergeblich verſprach 
er, eine zweite Reiſe nach Baris zu machen und den 
"König feldft abzuholen: Ludwig weigerte fich irgend 
einen diefer Vorfchläge anzunehmen. | 

Nun wandte man fich an die Königinn. Täglich 
erhielt fie Briefe und Schriften, welche fie dem Könts 
ge vorlegte, ohne irgend ein Wort für, oder gegen die 








a) Ebendaſelbſt. T. 1. ©. 83. . Cette lettre eur dıd re» 
mise au President de l’assemblee nationale à l’instans 
meme ou le Roi eut effectu& son depart; et si elle y 
‚eut fait mettre oppositioh, alors elle legitimoit l'ınsur« 
tection des armees centre le peuple de Paris. 

b) On proposa & Lenrs Majestds de partir, de s’eloignet 
de vingt lieues de la Capitale.e On leur en facilita les 
moyens: tout &toit pröt. Elles se refuserent constam= 
ment & ce projet de depart: elles en &loignerent l’idees“ 
Bigot de Ste. Croix sur la sonspiration du dix Aods' | 
1792. ©, 32 
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in denſelben enthaltenen Vorſchlaͤge zu ſagen: denn ſie 
Hatte ed ſich zum unverbruͤchlichen Geſetze gemacht, den 
König ganz feinem eigenen Willen zu überlaffen. a) 
Einige andere Freunde ded Königs fuchten dem 
Monarchen zu bewegen, daß er in der Normandie 
einen Zufluchtsort fuchen möchte. Diefe Provinz war 
mehr als alle andere, dem Könige ergeben, und uns 
ter allen Städten Frankreichs war die Stadt Rouen 
feit dem Anfange der Revolution am ruhigften geblies 
ben. . Der Herzog de Fiancourt befand fich das 
felbft, nebft einigen Truppen, auf die er fich verlaſſen 
fonnte, und deren vorzüglichften Theil das Schweizer⸗ 
regiment Salid Samada ausmachte. Mit Kands 


nen und Kriegsmunition war Rouen ebenfalls bins 


länglich verfehen. Das Haus des Herrn Ranning, 
eines Engländers, wurde für 18,000 Livres jährlich 
gemiethet, und zur Wohnung der Föniglichen Familie 
beftimmt. b)- Am fünften Auguſt ward der Plan zu 

diefer Reiſe dem Könige überreicht, auf welcher er. vom 
einer fleinen, aus 3,300 Mann getreuer Truppen bes 
fiehenden, Armee würde begleitet worden feyn: Lud⸗ 
wig verwarf aber auch diefen Vorſchlag, weil derfelbe 
nicht ausgeführt werden Eonnte, ohne daß er feinem, 
der Konftitution geleifteten, Eide ungetren geworden 
wäre. Er weigerte fich, von irgend einem Dlane zu 
Hören, irgend einen Vorſchlag anzunehmen, deſſen 
Folge ein bürgerlicher Krieg feyn würde; denn vor 
allem Blutvergieffen hatte er einen unüberwindlichen 
Abfchen. Er entfchloß fich, zu Paris zu bleiben und 





a) Peltier dernier tableau de Paria. Tı u &, 37, 
b) Ebendaſelbſt. S. 90, | 
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den ferneren Gang der Begebenheiten abzuwarten, 
ungeachtet ihm Jedermann voraus ſagte, daß er 
das Opfer ſeiner gutmuͤthigen Rechtſchaffenheit ſeyn 
würde. | 
Ludwig wollte jedoch, zu der Zeit da er feinen Un⸗ 
tergang bereits voraus ſah, noch Durch eine feierliche 
Erklärung Franfreich und ganz Europa beweiſen, wie 
unfchuldig er an allem demjenigen fei, was ihm jur 
Laft gelegt wurde. Er erließ daher am flebenien Au⸗ 
guft die folgende, von allen ſechs Miniftern unters 
zeichnete, Proflamation: | 
»Frankreicher. Zu einer Zeit, da zahlreiche 
Armeen fi unfern Gränzen nähern, und Manifefte 
vor fich her ſchicken, welche die Unabhängigfeit der 
Dation bedrohen, follte. der Unwille gegen eine folche 
Sprache ſowohl, ald das Verlangen das Daterland 
zu vertheidigen, nur Ein Gefühl, nur Einen Ent- 
ſchluß in den Gemüthern übrig laffen. Die Eintracht 
ift jegt dringend nothwendig,, und Diejenigen, welche 
- biefelbe zu ftören fuchen; Diejenigen, welche. diefe® 
Band, die vorzüglichfte Kraft der Staaten, zerreißen 
wollen; Diejenigen, welche die Gemüther durch Miß⸗ 
trauen entziveien und durch Verleumdung beunruhi⸗ 
gen; Diejenigen, welche die Nation von dem Könige 
zu trennen fuchen: diefe find die wahren Feinde der 
öffentlichen Ruhe; diefe geben den uns angreifenden 
Mächten die einzige Unterftügung, welche denfelben 
Sieg verfohaffen Fann. Sollte es wohl möglich ſeyn, 
daß der Ehrgeiz einiger Verfonen, die fich unterſtan⸗ 
den haben einen Verſuch zu machen, v5 fie nicht die 
böchfte volfziehende Gewalt unter fich theilen Fünnten, 
auch nur auf Einen Augenblick die Frankreichiſche 
| Nation 
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Nation fo fchädlich verblenden koͤnnte, Daß dieſelbe 
ihr theurſtes Intereſſe aus den Augen ſetzte, und ſelbſt 
das Opfer ihrer Verſchwoͤrung wuͤrde! Iſt es etwa 
nicht leicht, den Planen einer kleinen Menge von Vers 
fehwornen die Larve des Patriotismus abzureißen, 


welche, um zu verbergen wie wenig ihrer ſind, und 


‚is Hoffnung ihre Zahl zu verimehren, fo viel Laͤrm 
machen; durch ihr Gefchrei die Meinung der Nation 
unterdrücken; durch ihre, Unternehmungen Schreden 


verbreiten, die Gefege fowohl, als die Gerechtigkeit, 


unter Die Füße treten; und dem Sranfreichifchen Volke 
ihren Willen frecher Weife aufdeingen? Diefen leiden- 


ſchaftlichen Bemuͤhungen muß der König-Mäßigung 


und Vernunft entgegen fegen. Der König muß den 
Gemüthern, welche man- ivre leitet, die Wahrheit 
en; das Zutrauen, welches man zu vernichten 


ſucht, wieder erwecken; und ſich dem Volke nähern, 


deſſen Intereſſe man vergeblich von: dem Seinigen zu 


trennen ſucht: - denn der König hat Fein anderes In⸗ 


terefie, als das Intereſſe des Volkes; Er kann nur 
dann glücklich feyn, wann das Volk glücklich ik; nur 


mächtig, mann das Volk flark iſt. Dagegen quälen 


Diejenigen, : welche ohne Aufhoͤren bad Volk gegen 
Se. Mojeftöt aufwiegeln, daſſelde durch Mißtrauen; 
machen fein Elend noch drürfender,, indem fie ihm die 
Urfachen und die Mittel 28 zu heben verbergen; umd 
bereiten ihm großes Unglück ſowohl, ald eine lange 


Reue, indem fie es zu gewalthätigen und. flrafbären 


Entſchluͤſſen antreiben. Der König glaubt nicht der 


Majeftät des Thrones, über weiche Er. der Nation Re⸗ 
chenſchaft fchuldig ift, etwas zu vergeben, wenn Er in 


Gegenwart derfelben Berleumdungen widerlegt, welche 
- Neunser Theil. € 


Pr 
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man gegen Seine Perſon vorgebracht hat: denn Er re⸗ 
det nicht zu denen, die Urheber derſelben ſind; Er 
will allen Frankreichern ans Herz reden; ihnen ihr 
wahres ntereffe zeigen; diejenigen unterrichten, die 
nielleicht möchten bingeriffen werden; diejenigen zus 
recht weifen, die man ſchon verführt hat; und Allen 
darthun, wie gefährlich’ der Plan der Ehrgeizigen ifl, 
wie niederträchtig ihre Verleumdungen find, und wie 
ſchaͤndlich die Mittel ſind, deren ſie ſich bedienen. 
Seit der Zeit, da der König die. Konſtitution ange⸗ 
nommen bat, kann man Ihm nicht die kleinſte Vers 
legung derſelben, ja nicht einmal den mindeflen Eitte 
griff in dieſes Gefeg, welches Er aufrecht zu erhalten 
geſchworen hat, vorwerfen. Er fah diefelbe als den 
Ausdruck ded allgemeinen Willen an, und hatte Feis 
nen andern Wunſch, als fie in allen ihren Ih 
voßziehen zu laffen. Der König marhte fie den aus⸗ 
waͤrtigen Mächten bekannt; Er berief unter Seinen 
Wortfuͤhrern glle diejenigen zurück, die fich mweigerten 
durch die Leiſtung des Eides fich derfelben zu unters 
‚ werfen; und Er feste andere an ihre Stelle, deren 
Anhänglichfeit an die Konftitution befannt: war. So— 
bald Se. Majeftät von dim Vorhaben der gegen 
Sranfreich verbündeten Mächte Nachricht erhielt, 
wandte der König alles an, um fie durch Unterhands 
fungen aufzuhalten, und fie von einem Dlane abwen— 
dig zu machen, der.ihrem wahren Sintereffe eben fo- 
wohl, als dem Intereſſe Franfreichd, entgegen war. 
- Er wandte, zur Zerfidrung diefed Bundes, nicht nur 
alte offiziellen Mittel an, die einem Könige der Frank⸗ 
reicher zufonmen, fondern außerdem noch allen den 
Einfluß, welchen der König den Banden Des Blutes 
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und dem Antheile an Seiner perfänlichen Lage zu ver- 
Danfen haben mag. Al die Strenge der Gefege von 
dem Könige harte Maßregeln gegen Frankreichifche 
Prinzen aus Seiner Familie und von Seinem Gebfüte 
erheiſchte; da fah man Ihn nicht anftehen, ob Er der 
Stimme der Natur, oder den Pflichten des Königs 
thums gehorchen follte, fo ſchmerzhaft auch jener Zeit: 
punkt für Ihn ſeyn mochte... Unftreitig hat der König 
Alles gethan um dem Kriege ausjumweichen. Gegen 
Seinen Willen und ald Er es — verhindern konnte, 
hat Er ſich zu dieſer grauſamen Maßregel entſchloſſen, 
deren ganze Laſt das Volk druͤckt. Waͤre wohl Ein 
Menſch grauſam genug, um dieſen Widerſtand zu ta— 
deln? Welcher Feind der Menſchheit und Frankreichs 
duͤrfte dem Koͤnige ein Verbrechen daraus machen? 
Eher noch koͤnnte man Ihm vorwerfen, in den Krieg 
eingewilligt zu haben, wenn nicht die Uehbereinſtim⸗ 
mung der Nationalverfammlung mit denjenigen Mini 
fern, welche damals in Seinem Staatdrathe faßen, 
ihm diefen Entſchluß zur Nothwendigkeit gemacht hät- 
ten. Der König gab diefer Uebereinſtimmung nad; 
und ald der Krieg einmal erflärt war, wandte Er 
Altes an, um den Ruhm der Frankreichiſchen Waffen 
zu erhalten. Als hoͤchſtes Oderhaupt der Armee nahm 
der Koͤnig einen zu großen Antheil an dieſem Ruhme, 
als daß Er nicht denſelben in ſeinem vollen Glanze 
haͤtte zu erhalten ſuchen ſollen. Die Wahl der Gene— 
rale, welche Er an die Spitze der Armeen fiellte, er 
hielt den Beifall der Nation; und die Ergebenpeit Dies 
fer Generale fuchte ev noch durch die hohen Ehrenftel 
Ien zu vermehren, mit Denen Er der Nationalvers 
fammlung vorfehlug, diejenigen unter ihnen zu beflei- 

€ a | j 


den, die damit bekleiber werden Fonnten. Hat bie 
Verproviantirung mit der Schnelligkeit der Krieges 
Erklaͤrung nicht gleichen Schritt gehalten, hat das, 
von den Miniftern dinflimmig angenommene, Spftem 
ded Feldzuges auf unrichtigen Vorausſetzungen be 
ruht; haben ihre Irrthuͤmer unferen Waffen bedau⸗ 
renswuͤrdige Unfaͤlle zugezogen, und die Unzufrieden⸗ 
heit der Armee ſowohl, äls die Klagen der Generale 
und ein allgemeines Mißvergnuͤgen, veranlaßt: ſo 
wuͤrde es offenbar ungerecht ſeyn, der Perſon Sr. 
Maje ſtaͤt einen Febr zuzuſchreiben, welcher in dem 
Irrthume der Miniſter liegt, und fuͤr welchen die 
Wortfuͤhrer des Koͤnigs verantwortlich ſind. Der 
Koͤnig horchte auf das Zeugniß ſeines Gewiſſens, 
darum hat er beſtaͤndig von der anſcheinenden oder 
voräbergehenden Meinung an die wirkliche und beſſer 
aufgeflärte Meinung der Nation appellirt. Durch 
die Ausübung Seiner konſtitutionsmaͤßigen Nechte hat 
Er dem ganzen Europa einen größeren Beweis Seiner 
Sreiheit gegeben, als Er durch die ftärkften Erfläruns 
gen hätte thun Finnen. Wie viel Befehle hat Er 
nicht für die Verprosiantirung und Vermehrung der - 
Armeen erlaffen! Der Errichtung eines Lagers von 
ziwanzigtaufend Mann im Innern des Königreiches, 
und beinahe unter den Manren von Paris, bat fich 
der König nur darum widerſetzt, um die Errichtung 
einiger Bataillone Freiwilliger vorzufchlagen, die noch 
zahlreicher, und auf eine müglichere Weife vertheilt 
waren. Alle unfere Truppen, die fih auf mehr als 
300,000 Mann belaufen, ſtehen an unferen Gränzen 
und find daſelbſt, theild .in dem Feſtungen, deren 
Vertheidigung wichtig ift, theild in dem verfchiedenen 
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Lagern vertheilt, nach den Planen, welche die Gene: 
sale gemacht haben, denen der König ein voͤlliges Zu— 
trauen geſcheukt, und Macht geuug gegeben hat, um das 
Gute zu thun, Konnte wohl der König Sein Inte⸗ 
veffe inniger mıt dem Intereſſe der Nation vereinigen? 
Konnte Er forgfältiger dasjenige erfüllen, was Ihm 
die Konftitution auflegt, als indem Er alle Mittel der 
Unterhandlung anwandte, um die Plage des Krieges 
von Frankreich: abzuwenden; als indem Er bewieg, 
wie ungerne er Dad Blut der Franfreicher vergießen 
lafien wolle, wie fparfam Er mit ihrem Schage ums 
gehe, mie ein genauer Beobachter der friedfertigen 
Grundfäge der Konfliturion Er fey! Und als der Koͤ⸗ 
nig diefem Unglücke nicht vorbeugen konnte, was blies 
ben ihm da für andere Pflichten zu erfüllen, als die 
ganze Kraft der Nation zu zeigen, und, fo wie Er 
that, die Ehre der Nation und.die Waterlandsliche in 
Bewegung zu fegen, damit die Sache der Freiheit 
Eräftig vertheidigt würde! Auswärtige Armeen drohen 
Euch. Franfreicher, Ihr müffet denfelben durch Eure 
Standhaftigfeit, und vorzüglich durch Eure Eintracht, 
Furcht einflöffen. Sie drohen Eurer Unabhängigkeit: 
erneuert mit dem Könige den Eid diefelbe zu vertheidis 
gen. Ste maßen fi, Seine Nahmens an, um das 
Gebiet Frankreichs zu verheeren. Hat Er nicht diefe 
Beleidigung bereits ſchon im Voraus miderlegt, als 
Er fih, fo lange Er nur konnte, einem Kriege wider: 
fegte, von welchem man ſich zu fagen erfühnt: es fei 
derfelde für Gein Fnterefle unternommen worden! a) 








a) Auch dieß bemeift, daß Dümourieg Unrecht hat, wenn 
er ſagt der König habe den Krieg gewuͤnſcht. Ä 
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Hatte Er diefelbe nicht ſchon im Voraus widerlegt, als 
Er Armeen verfammelte, um fie den Bemühungen der 
feindlichen. Armeen entgegen zu ſetzen! Hat Er die⸗ 
ſelbe nicht ſeither durch eine foͤrmliche Schrift wider⸗ 
legt, ſo wie es die Konſtitution verlangt, ſobald er 
ſah, daß ſie in einer Deklaxation ſtand, welche dem 
Anführer der vereinigten Armeen zugeſchrieben wird! 
Sranfreicher! fol Euer König für das verantworts 
fich feyn, was Eure Feinde fagen? Soll es in der 
Macht derfelben ſtehen, die Bande zu zerreißen, wels 
che Euch mir Ihm verbinden?, Soflen fie durch Mas 
nifefte, die vielleicht gefährlicher find als ihre Armeen, 
Zwietracht unter uns fireuen, weil es ihnen, gegem | 
ihre Hoffnung, nicht gelungen ift uns in Schrediem 
zu fegen! Frankreicher! micht alle Eure Feinde 
befinden fich in den Armeen, welche Eure Gränzen 
angreifen. Crfeunet_fie an dem Plane Euch zu ent⸗ 
aweien, und glaubet nur, daß Diejenigen eben. nicht 
weit davon entfernt find, ‚ein gemeinfchaftliches In⸗ 
tereffe zu haben, welche in'den Ideen, die fie zu 
verbreiten fucher, fo gut mit einander übereinflims 
‚men. Die, ‚welche in Frankreich eindringen tollen, 
Eündigen an: fie härten für das Intereſſe des Königs 
die Waffen ergriffen: und Die, welche Unruhen im 
Inneren erregen, erkühnen fich gleichfalls zw fagen: 
um Geines Intereſſe willen befriege man ihn. Ge. 
Majeſtaͤt widerſpricht auf die foͤrmlichſte Weiſe den 
Behauptungen beider Partheien. Alle guten Frank⸗ 
reicher, alle Diejenigen, denen die Ehre der Nation, 
die Sache der Freiheit und das Wohl des Vaterlan⸗ 
des am Herzen liegt, müffen diefen treufofen Behaups 
tungen mwiderfprechen, den Waffen der Erfiern einen 
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unerſchůtterlichen Muth, und den Komplotten der 
andern eine unabweichliche Anhaͤnglichkeit an die Kon⸗ 
ſtitutution entgegen ſetzen. Aus den angegebenen 
Gruͤnden haͤlt der Koͤnig dafuͤr, es ſei wichtig an die 
Vollziehung und an die, den konſtituirten Autoritaͤten 
gebuͤhrende, Ehrfurcht zu erinnern, ſo wie auch der 
Macht der Nation alle die Thaͤtigkeit zu geben, deren 
dieſelbe faͤhig iſt, indem man Gedanken, Willen und 
alle Bemuͤhungen, auf das Wohl des Staates richtet. 
Se, Majeſtaͤt befiehlt daher den großen Raͤthen und 
und, den. Auffehern der Abtheilungen, fo wie and) 
dem großem Nathe der Gemeinden und den. Bürgers 
gerichten, Eifer-und Thätigfeit zu verdoppelt, da= 
mit die öffentliche NKuhe- erhalten werde; damit die 
Abgaben eingehen; damit die Perfonen ſowohl, als 
das Eigenthum, ficher feien; und uͤberhaupt alle ihrer 
Aufficht anvertrauten Gegenftände genau in Acht zu 
nehmen. Der König. befiehlt zugleich den Zivil» und 
Kriminal: Gerichten; ‚den Friedensrichtern, den Po— 


Hizei = und Sicherheit» Beamten, und einem Jeden 


unter ihnen, über das zu wachen, was ihn angeht, 
damit die Geſetze, welche vorzuͤglich ihrer Aufſicht 
anvertraut find‘, ihrer ganzen Form und ihrem In⸗ 
halte gemäß, vollzogen werden mögen. Der König. 
erinnert alle Franfreicher, daß das Geſetz, welches 


die Gefahr ded Vaterlandes betrifft, alte öffentliche 
. Zivil,» und Militair - Yeamte in ben Zuſtand einer 


beftändigen Requiſition fegt, umd ihnen die Verbind⸗ 


Sichfeit auferlegt, ihre Pflichten ald Staatsbürger mit 


einem neuen Eifer zw\erfüllen. Demzufolge erfucht 
Er alle:thätigen Staatäbürger, ſich bei den geſetz⸗ 


= 
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Hatte Er diefelbe nicht fchon im Voraus widerlegt, 
Er Armeen verfammelte, um fie den Bemühungen 
feindlichen Armeen entgegen zu: ſetzen! Hat Er 
ſelbe nicht ſelther durch eine foͤrmliche Schrift ml 
legt, fo wie es bie Konftitution verlangt, fobal 
fah, daß fie in einer Deklaration fand, welche 
Anführer der vereinigten Armeen zugeſchrieben 
Sranfreicher! fol Euer König für das veram 
lich feyn, was Eure Feinde fagen? Soll es 
Macht derfelben ftehen,- die Bande zu zerreiße 
che Euch mir Ihm verbinden? Sollen fie du 
nifefte, die vielleicht gefährlicher find als ihre 
Zwietracht unter uns fireuen, weil es ihn— 
ifre Hoffnung, nicht gelungen ift ung im 
zu fegen! Frankreicher! nicht alle @ 
befinden fich in den Armeen, welche Em 
angreifen. Grfeunet_fie an dem Plane k 
zweien, und glaubet nur, daß Diejenig 
weit davon entfernt find, „ein gemein 
tereffe zu haben, welche in den 
verbreiten fuchen, fo gut mit ei 
‚men. Die, welche in Sr nr 
| kuͤndigen an: fie haͤtten für di 
die Waffen ergriffen: und. J 
Inneren erregen, erkuͤh sen 
um Geines Sntereffe will 
Majeftät widerſpricht 
Behauptungen beiden 
| — 
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den Angriff 


vorher Herr 
1, deſſen un⸗ 
As feine An⸗ 
g, allgemein 
influß auf die 


ann Debry, 
"glieder der Ver⸗ | 
ayette, im wel⸗ 
hſten Verbrechen 
gegen ihn ver⸗ 
Vortrag dauerte 
Herr Vaublanc 
theidigung des Ge⸗ 
ichen Raͤnke der Ja⸗ 
| ' fte, und das offene, 
| Ä . a Fayerte, in das belifie 
F n „machte einen auſſerordent⸗ 
— | erfammlung; viele Mitglie- 
—— en 6 gefonimen waren, um 
‚.e zu flimmen, änderten ihre 
2 ot verſuchte ed, durch eine hef⸗ 
— her gegen den General aufzubrin⸗ 
ſeiner Feinde in der Verſammlung 
5 allein die tiederträchtige Bosheit ſei⸗ 
: sten Beſchuldigungen war allzu auffal⸗ 












I LEEREN de la'conspiration: du: zo, 


| ji Rede in dem Journal lögograpbique, 
'ucos. T. 26. S. 319 bis 344: ' 
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maͤßigen Verſammlungen genau einzufinden, wenn fie 
dahin berufen werden, um ihre Stimme zu geben 
und dem Baterlande mit ihren Kenntniffen zu dienen; 
Er erſucht fie gleichfalls, den Dienft als. Buͤrgerſol⸗ 
daten ſelbſt zu verſehen, dem Geſetze Kraft zu ver 
fchaffen , über die Vollziehung ber Urtheilöfpräche ſo⸗ 
wohl, als über öffentliche Ruhe und Sicherheit, zu 
wachen: vorzüglich aber vermahnt Er fie zu einer 

unverbruͤchlichen Anhänglichfeit an die Konſtitution, 
welcher fie getreu zu ſeyn geſchworen haben. « 

⸗Gegeben in dem Staatdräthe am 7ten Yuguft 
179%, im vierten Jahre der Freiheit. « 

ELu dwig.« 
»Dejoly, Dübouchage, 
Champion, Dabancourt, 
Leroux fa Ville, 

Bigot de Ste. ur “ 


Der — verließ ſich nicht auf den Eindrack wel⸗ 

| chen diefe Broffamation auf die Gemücher hervorbrin⸗ 

gen möchte: er machte zu gleicher Zeit Anftalten zu: 
feiner. Bertheidigung, anf den Sal daß das Schlof: 
angeariffen werden: follte. Die ganıe Anzahl von- 
Truppen, gelbe er in dem Schloffe zuſammen briu⸗ 
‚gen konnte, beſtand aus 1 500 bis rgoo. Mann, wel⸗ 
che bewaffnet wurden und den Befehl erhielten, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Um jedoch auf keine 
Weiſe gegen das: Geſetz zu handeln, ließ der König: 
am Morgen: bes achten Auguſt den Matre, Herrn 
Pethion, nach dem Schloſſe kommen, zeigte dem⸗ 
ſelben die gemachten Vertheidigungsanſtalten, und 
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eröffnete im feinen Vorſatz, ſich gegen jeden Angriff 
zu wehren. a) 

Ehe man den Koͤnig angriff, mußte vorher Herr 
La Fayette von der Armee entfernt werden, deſſen un⸗ 
erſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit ſowohl, als feine Ans 
haͤnglichkeit an den ungluͤcklichen Koͤnig, allgemein 
bekannt war, und vor deſſen großen Einfluß auf die 
Armee ich die Jakobiner fürchteten. 

Am achten Auguft hielt ‚Herr Johann Debry, 
eines der heftigften Jakobiniſchen Mitglieder der Vers 
fommlung, einen Vortrag über fa Fayette, im wel⸗ 
ehem er diefen General der fchändlichften Verbrechen 
befchuldigte. und ein Anfloge>Defret gegen ihn vers 
fangte.. Die Debatte über diefen Vortrag dauerte 
lange und. ward fehr lärmend. „Herr Vaublanc 
hielt eine Hortreffliche Rede zur Vertheidigung ded Ges 
nerals, in welcher er die: ſchaͤndlichen Raͤnke der Ja; 
Eobiner ohne Schonung aufderfte, und das offene, 
gerade Betragen des Herin La Fahette, in das hellſte 
Licht ſetzte. b) Diefe Rede machte einen aufferordent: 
kichen Eindruck auf die Verfammiung; viele Mitglie⸗ 
der derſelben, die in der Abſicht gefonimen waren, um 
gegen Herrn Sa Fayette zu flimmen, änderten ihre 
Geſinnungen. Briffot verfuchte ed, durch eitte hef⸗ 
tige Nede die Gemüther gegen ben General aufjubrins 
gen und die Anzahl feiner Feinde in der Verſammlung 
zu vermehren: alfein die niederträchtige Bosheit feis 
ner .ungegründeten Befchuldigungen war allzu auffäle: 








&) Bigot de Ste. Croix 'histoire de la'conspiration: du; ze. 
Aodt 3792, ©. 23. 

b) Man finder Diefe Rede in dem Journal lögograpbique, 
rödigd par M. Ducos. T. 26. &. 319 bis 344: ' 
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fend, als daß dieſelben haͤtten Eindruck machen follen. 
Die Mehrheit in der Verſammlung neigte fich fichtbar 
auf La Fayetted Seite, und ald e8 zum Stimmen. 
fam, da wurde La Fayette durch eine große Mehrheit 
der Stimmen für unfchuldig erflärt. Sobald die Ja⸗ 
£obiner fahen, daß fie die Eleinere Anzahl in der Ders 
ſammlung ausmachten, erhoben fie ein lautes Ges 
fchrei, und verlangten, daß die Stimmen durch dem 
nahmentlichen Aufruf aller, Mitglieder follten abgege⸗ 
ben werden. Dieß thaten fie, um ein Verzeichniß 5 
derjenigen Mitglieder zu erhalten, die niht mit ih⸗ 
nen geftimmt hatten. Die Stimmen wurden gefams 
melt; es fanden ſich 406 Stimmen gegen und 224 für 
das Anklage: :Defret: La Fayette ward dem zufolge 
mit einer- Mehrheit von 182 Stimmen losgefprocen, 
und für unfchuldig erklärt. : 

Nach geendigter Sigung ı wurden diejenigen Mit: 
glieder der Verſammlung, welche für La Fapette ges 
fiimmt hatten, von. dem, durch die Jakobiner aufge- 
wiegelten, Poͤbel verfolgt, befchimpft, und mit Steis 
nen geworfen. Einige derfelbene rhielten fogar Wuns 


den mit Saͤbeln, Meſſern und Dolchen. Alle dieſe 


Mitglieder erſchienen daher aus Furcht am neunten 
und zehnten Auguſt nicht in der Nationalverſammlung. 
Dieß war ed, was die Jakobiner wünfchten! - 
Am Abende des. achten: Auguſt ward, im Jakobi⸗ 
nerflub,. auf dem Vorfehlag des Herrn Montaur 
. (welcher felbft ein Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
lung war) beſchloſſen: daß die 406 Mitglieder der 
Derfammlung, welche für La Fayette geflimmt hat: 
‚ten, der öffentlichen Beratung Preis ra w 
ſollten. BEN | 
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Ueber den König verbreiteten die Jakobiner, um 
das Volk gegen den Monarchen aufzubringen, eine 
Menge eben fü grumdiofer, als boshafter Gerüchte, 
Bald firente man aus: Pethion fei anf Befehl: des 
Königs ermordet worden: bald, es würden im Schloffe 
große Zurüftungen gemacht; es wäre in demfelben ein 
beträchtlicher Vorrath von Bomben, Waffen, Kriege- 
„‚munition, Kanonen, Fackeln und dergleichen, ver 
ſteckt, um Paris zu bekriegen und in Brand zu ſtek⸗ 
fen; man fähe täglich eine große Anzahl bewaffneter 
Mannſchaft hinein ziehen und nicht twieder heraus 
kommen, woraus man ſchließen müffe, baß dieſe 
Truppen in unterirrdiſchen Gängen verſteckt würden, 
um auf Einmal hervor zu brechen, und die Patrioten 
alle mit einander an Einem Tage zu ermorden. 
Der Koͤnig erhielt Nachricht von diefem Gerüchte 
und fogleich machte er eine Proflamation befannt, 
durch welche er den Maire, die Mitglieder des Biir- 
gerrathes, und einen jeden andern, den die National⸗ 
verfammlung dazu ernennen möchte, aufforderte, nach 
dem Schloffe zu kommen, is demſelben überall die 


‚  frengfle Unterfuhung vorzunehmen, damit dag Volk 


von der Falſchheit dieſes Geruͤchtes uͤberzeugt, von 
feiner Furcht befreit, und von dem Mißtrauen gegen 
feinen König zurüchgebracht werden möge. Der Maire 
Pethion begab ſich hierauf, in Geſellſchaft mehrerer 
Mitglieder des Bürgerrathes ſowohl, alß anderer, zu 

dieſem Geſchaͤffte ernaunter, Perfonen nach - dem 
Schloſſe der Thuillerien, woſelbſt er die ſtrengſte Un⸗ 
terſuchung vornahm, aber gar nichts fand. a) Es iſt 
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44 | 3J 
alſo zuverlaͤſſig erwieſen, daß ſelbſt am Tage vor 
dem Ausbruche der Verſchwoͤrung, am neunten Au⸗ 
guſt, weder Waffen, noch Kanonen, noch Kriegsnus 
nition von irgend ‚einer Art, in dem Föniglichen 
Schloffe vorhanden war. Herr Pethion machte zwar 
Öffentlich befannt, daß er bei der Unterfuhung nichts 
Merbächtiged im Schloſſe gefunden hätte, um aber 
das Gerücht von den militairifchen Vorkehrungen des 
Königs nicht zu widerlegen, feste er mit hämifcher 
Bosheit Hinzu: dennach Fönne er für nichts ſtehen. 
Am meunten Auguft legte Here Thüriot der 
Nationalverfammlung eine Zufehrift der Stadt Se⸗ 
zanne vor, welche verlangte, daß der König abge⸗ 
. fegt werden folle. Nachdem noch einige andere Zu⸗ 
fchriften waren vorgelefen worden, die günftig für dem 
König lauteten, trat Herr Lamarque auf, um dem 
König anzuflagen. Seine Nede wurde dur das 
Borlefen mehrerer Briefe unterbrochen, die von Mit- 
‚ gliedern der Nationalverſammlung, welche am vori⸗ 
gen Tage fuͤr Herrn La Fayette geſtimmt hatten, an 
den Preſidenten geſchrieben waren. Herr Mezieres 
fihrieb: es Hätte ihn beim Ausgange aus der Natio⸗ 
salverfammlung ein Weib mit einem großen Meffer in- 
der Hand verfolgt, und gedroht ihn zu erſtechen; nur 
mit großer Mühe feier diefer Zurie entgangen. Herr 
Regnaut Boscaron fehrieb: ed Härten ihn am vo= 
rigen Tage einige Maͤnner in rothen Muͤtzen umringt 
und gedroht, ihn an die Laterne aufzuhaͤngen; nach⸗ 
dem er ſich als ein Mitglied der Verſammlung zu er⸗ 
kennen gegeben, habe ihm ein Kerl geantwortet: 
eben deßwegen, teil Du ein Mitglied der Verſamm⸗ 
fung biſt und für den Verräther La Fayette geſtimmt 
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haft, molien wir Dich umbringen.“ (Die Zuhörer ? 
auf den Gallerien Elatfchten. ) 

Bei diefem unanfländigen Betragen der Zuhörer 
fprangen die Anhänger des Königs und der Konſtitu⸗ 
tion alle auf, und forderten von dem Preſidenten, daß 
er der Frechheit dieſer Leute ſolle Einhalt thun laſſen: 
»Ballein, « fagt ein Augenzeuge, »ich wurde bald über: 
»zeugt, es fei wahrfcheinlicher,. daß die Leute auf 
» den Gallerien die Mitglieder herauswerfen würden, 
»ald daß die Mitglieder ſollten heraustreiben 
»koͤnnen.“ a) | 

Herr Srondiere meibete: baß er am vorigen. 

Tage, nebft mehrerern andern Mitgliedern der Vers 
fammlung von dem Volke jei befchimpft nnd mit Stei- 
Ben geworfen worden, daß fie fich gendchigt geſehen 
haͤtten, ſich in eine Wachtſtube zu fluͤchten, und als 
der Poͤbel Anſtalt gemacht habe, mit Gewalt in die⸗ 
ſelbe einzudringen, waͤren ſie mit Lebensgefahr durch 
ein Hinterfenſter entſprungen. (Die Zuhörer auf den 
Gallerien fachten.) 

Herr Dümolardb wurde, mie er der Verfamm > 
Aung meldete, am vorigen Tage von einem Föderirten. 
verfolgt, der ihm drohte den Kopf mit feinem Säbel 
abzubauen, wenn er fich jemals unterftände wieder in 
der Berfammlung zu erfiheinen. Bei diefer Drohung 
zog der Förderirte feinen Säbel halb aus der Scheide. 

- (Die Zuhörer auf den Gallirien brachen in ein lautes 
und anhaltendes Freudengefchrei aus.) 

Nun entfland ein heftiger Lärm. Diele Mitglies 
der riefen dem Prefidenten zu, er follewdie Sitzung auf⸗ 


— 








a) Moore Journal during a residence in France, T. ı. G. 38. 
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heben, ober die Nationalverſammlung nach einer an⸗ 
dern Stadt. verlegen, wo dieſelbe ohne beſchimpft zu 
werden fich berathfchlazen koͤnne. » Lärm und Unord> 
»nung,« fagt ein Augenzeuge, »waren unbeichreib- 
lich. Fuufzig Mitglieder fchrien auf Einmal.” Nies 
»mals hade ich ein ſolches Getümmel gehört. Des 
» Prefidenten Stimme fowohl, ald ſein Gloͤckchen, wur⸗ 
»den durch den Laͤrm übertäußt.« a) 

Nachdem es mieder ruhig geworden war, meldete 
ber Prefident, wie er fo eben von zweien Mitgliedern 
der Verſammlung erfahren hätte, daß eine große Ans 
zahl bewaffneter Männer den Verſammlungsſaal um: 
gäbe. Einige Mitglieder, welche hinausgegangen was 
ren, ſich von der Wahrheit diefer Nachricht zu über: - 
zeugen, behaupteten, daß diefelbe falfch wäre, daß 


zwar eine Menge Volks fich vor der Thuͤre befünde, 


daß aber Niemand bewaffnet wäre, als die Bürgers 
foldaten, welche bei der Verſammlung die Wache 
haͤtten. 

Es entſtand hieruͤber ein neuer kaͤrm, und nachdem 


derſelbe einigermaßen geſtillt worden war, fuhr der, 


Sekretair fort, die Briefe derjenigen Mitglieder vor: 
zulefen, welche am folgenden Tage von dem Pöbel 
waren befohimpft und gemißhandelt worden, weil fie 
für Herrn La Fayette geſtimmt hatten. Es waren 


Briefe von den Herren Lacretelle, Quatremere, 


Calvet, Sorel, Deuzy, Dübois, Baert, 


Brunk u. ſ. w. Nachdem die Briefe vorgeleſen wa⸗ 
ren, behauptete Herr Kerfaint: daß ſich die Ver— 


| fammlung um folche Kleinigkeiten wicht befümmern 








\ 


a) Moore Jownal, T, ı. G. FR | 
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müßte. Hierauf fand die große Mehrheit der Mitz 
‚glieder auf, und rief aus: »wir erfiären laut, 
Daß. wir nicht frei find, nicht —— 
unſere Stimmen geben koͤnnen.« a) 
Herr Vaublanc fand auf und erzählte: Meu— 
chelmoͤrder hätten ihn am vorigen Tage anfgefucht, fo 
Daß er es nicht habe wagen dürfen, die Nacht in ſei— 
nem Haufe zu fehlafen, wohin fie dreimal gefommen 
wären, um Ihn: zu ermorden, und fogar feinen Bes 

dienten gemißhandelt hätten, weil derfelbe, auf die 
Frage wo fein Herr wäre, geantwortet: er wiſſe es 
nicht, >»Unftreitig, meine Herren,« fagte Derr 
Vaublanc, »find Schimpfivdrter, Drohungen und 
» hinterliftige Nachſtellungen, vortreffliche Mittel die 
» Debatte über die Adfesung des Königs vorzubereis 
»ten; aber dieſe Mittel werden eben fo wenig im 
»Stande ſeyn und meineidig zu machen, als fie im 
» Stande waren ung geftern zu einer Ungerechtigkeit 
»zu verleiten. Die Nationalverfammlung mweiß wie 
- » weit ihre Gewalt gebt, und niemals wird diefelbe 
»diefe Schranken uͤberſchreiten. "Sie kennt die Ach— 
»tung, welche fie den Aufträgen ihres Souverains 
»ſchuldig ift: fie weiß, daß fie feine andere Gewalt 


» hat, als die Konftitution, und niemals werdem die - 


»meineidigen Wünfche, die man Er vorgefehlagen 
» hat, erhöret werden. « 

Dei dieſen Worten entſtand ein neuer und Tange 
anhaltender Farm. Nachdem derfelbe aufgehört hatte, 
trat der General: Profurator der Abrheilung von Pa- 
‚is, Dar Roederer vor die Schranken und theilte 





2) Journal logographique par Ducos,. T, 26. S. 397. 
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der Verſammlung ſeine Beſorgniſſe mit, daß in der 
naͤchſt folgenden Nacht Unruhen in Paris entſtehen 
möchten. Mehrere Sektionen der Hauptſtadt befaͤn— 
den fich, fagte er, ‚bereits im Aufruhr und hätten bes 
ſchloſſen, daß fie bewaffnet gegen das Schloß ziehen 
wollten: Daher erfuchte er die Verſammlung, die ernfts 
bafteflen Maßregein zu ergreifen, um dem bevorfies 
benden Aufruhr zuvor zu Fommen. — Die National 
verfammlung nahın Feine Nückficht auf diefe Vorftel: 
Iungen, fondern fuhr in ihren Beratbfchlagungen fort; - 
Hierauf erfchien der Maire, Herr Perhion, vor 
den Schranfen, und wurbe mit großem. Beifaüflat- 
ſchen aufgenommen. Er geftand, daß die Stadt Par 
ris fehr unruhig wäre, und daß er für dad, was nach 
Mitternacht gefcheben möchte, micht ſtehen Fünnte. 
Statt daß die Nationalverfammiung die nörhigen 
Maßregeln hätte nehmen follen, die Ruhe der Haupt⸗* 
findet ficher zu flellen, hob fie ded Abends um fechs 
Uhr ihre Sigung auf, und überließ den König ſowohl, 
als die Konftitution, ihrem Schickſale. 
| Ganz Parid warebereitd an diefem Tage, an neun 
sen Auguſt, von dem bevorftehenden Aufruhr unters 
richtet, und bei Hofe waren Furcht und Schrecken fo 
groß, daß die Hofdamen es nicht magten, nach dem 
Schloſſe zu fahrin, aus Furcht von dem Poͤbel gemiß- 
handelt zu werden. Bei der Spielparthie, der Köniz 
ginn fand fich Niemand ein ald Fady Sutherland, 
die Gemahlinn des Engländifchen Gefandten,  nebft 
einer anderen Dame, welche fie in ihrem Wagen mit: 
brachte. 
Da der Maire von Paris der Nationalverſamm⸗ 
Iung felbft geftanden hätte, daß er für die Ruhe der 
J Haupt⸗ 
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Hauptſtadt nicht ſtehen koͤnnte, und daß ein großer 
Sturm bevorftünde: fo hielt ed der König für noͤthig, 
Anſtalten zu feiner Vertheidigung zu treffen, um im 
Tale eines Angriffe Gewalt mit Gewalt vertreiben 
zu fönnen. Hr. Mandat, der Generalkommendant 
der Bürgermiliz, ließ fih von Pethion den gefchries 
benen Befehl geben, welchen der Maire nicht verweis 
gern Fonnte, das Schloß zu vertheidigen und einem 
jeden Angriffe auf daſſelbe zu widerfiehen. Sobald er 
diefen Befehl erhalten hatte, ließ er fechözchen Bas 
taillone von ber Bürgermilig aufbrechen, und beſetzte 
ſchon um ſechs Uhr des Abends alle Poſten dreifach, 
Die Schweizerwache, acht hundert bis neun hundert 
Mann ſtark, fand unter den Befehlen des Obriſtlieu— 
tenanuts Hrn. Maillardot, welcher in Abweſenheit 
des Hrn. Daffry dad Kommando fuͤhrte. Um eilf 
Uhr des Nachts war. das ganze Regiment unter den 
Waffen, um halb zwölf Uhr wurden die Soldaten defs 
felben auf ihre, Poſten vertheilt. Bald nachher erhielt 
der Schweizerhauptmann, Hr. von Erlach, von 
dem Kommendanten.der Bürgermiliz, Mandat,den 
gefchriebenen Befehl, die Poften zu verflärfen und 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 


Auf dem großen Dlage des Louvre befand ſich, 
von eilf Uhr des Nachts an, die Gendarmerie zu 
Pferde, 600 Mann ſtark, unter den Befehlen der 
Herren de Ruͤlhieres und de Verdiere. Auch 
der Karouſſelplatz und der Pont a waren mit 
Reiterei beſetzt. 


Auſſerdem hatte ſich noch eine große Anzahl von 
Edelleuten, Freunden und Anhaͤngern des Königs, 
Neunter Sheik, D 
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bewaffnet nach dem Schlofle begeben, um die Perſon 


des Königs gegen jeden Anfall zu vertheidigen. 
Nach dem Nachteffen begab fich der König, nebfl 
feiner Samilie, nach dem Zimmer, welches das Kabis 


net ded Staatsrathes (cabinet du conseil) genannt - | 
wurde, Die Minifter und die Hofbeamten blieben im - 


demfelden Zimmer. Die Befehlshaber der Truppen, 
welche Rapport abflatteren, erhielten, gu wiederhol⸗ 


ten. malen, den Befehl von dem Könige, dad Blut⸗ 


" vergießen fo viel als möglich zu vermeiden. 

H.r. Bigot de Ste. Croix, der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, erhielt von dem Könige 
den Auftrag, alle halbe Stunden einige Perfonen aus⸗ 
zuſenden, welche von demjenigen, was in der Stadt 


vorging, Bericht abſtatten ſollten. Dieſe Berichte 


theilte der Miniſter unmittelbar dem Könige mit; a) 
Um eilf Uhr des Nachts brachte einer diefer Boten 
die, Nachricht, daß um zwölf Uhr die Sturmglocke ges 
laͤutet und der Generalmarſch gefchlagen werden wäre. 
de, Ein anderer Bote brachte zu gleicher Zeit .eine 
Abſchtift des Befchluffes der Vorſtadt St. Antoine 


nach dem Schfoffe, vermöge welches: 1) das Schloß 


der Thuillerien belagert, 2) alle Perfonen, die ſich im 
Schloffe befinden würden, und namentlich die Schweis 
zer, ermosdet, 3) der König gezwungen werden follte, 
feine Krone nieder zulegen. Der fernere Plan der 
Verſchwoͤrnen war, den König, nebſt der Koͤniginn 
und der föniglichen Familie, nach dem Schloſſe · von 
Vincennes zu Bringen, um ihn dafelbft als eine Geis 





J 2) —* da Ste. Croix sur ia coaspiration Fr 29. hoüt, 
179%. ©. 35, 
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Be su verwähren, im Falle die Feinde nach Paris 
 Sommen follten.a). 

Nachdem alle diefe Anftalten getroffen tvaren, ka⸗ 
men, gegen eilf Uhr des Nachts, der Maire Perhion 
und der Prokurator⸗Syndikus Roederer nach deu 
Schloſſe. Hr. Pethion unterfuchte forgfältig alfe Anz 
Falten zur DVertheidigung; er durchlief ale Zimmer 
des Schloſſes, er flieg die Treppen hinunter, in den 
Hof herab, fprach mit den Soldaten welche Schild; 
wache fanden, and befahl ihnen Gewalt mit Gewalt 
iu vertreiben, wenn fie angegriffen werden follten. 
Nachher begab er fich ih den Garten der Ihuillerien, 
ſah die daſelbſt poflirten Truppen, und refognoscirte 
alles aufs genauefte, Bis ihn ein Befchluß der Natio⸗ 
nalverſammlung aus dem Schloſſe abrief. b) 

Hr. Bigot de Ste. Croix hatte daurch feine 
Spionen den ganzen fehredflichen Plan der Verſchwoͤ⸗ 
rung erhalten. Er hatte erfahren, daß ein eiferner 
Käfig bereits verfertigt wäre, im weichen die Königinn 
eingefperrt und in den Straßen von Paris herum ges 
führe werden follte. Er mußte ferner, daß man den 
König gefangen nehmen und in bem Tempel, oder 
in dem Hauſe des Hru. B de einfperven 
wollte, 0) 

Jedermann in Paris erwartete den Ausbruch der 
Verſchwoͤrung. Daher legten ſich nur wenige Perſo⸗ 
nen zu Bette. Jedermann war in Unruhe und bans 








E Relation wurhentiqus de l'éæxenement des Thuilleries 
v par nn Officier des Gardes-Swisses, dans la Suite de 
Supplöment à la Gazette de Leyde. 1792. Ne. 77. 
b) Bigor de St. Croix. ©, a5, 2 
<) Ebendaſelbſt. S, 26, 
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ger Beforgniß; Feder bewaffnete ſich fo gut er konnte. 
Sreunde und Bekannte verfämmelten ſich, theils aus 
Neugierde, um defto fehneller zu erfahren was vor⸗ 
ginge, theils um ihrer eigenen Sicherheit willen. a) 
Der geheime Ausſchuß der Jakobiner, welcher den 
Plan zum Aufruhr entworfen hatte, und deſſen Mit⸗ 
glieder oben ſchon genannt worden ſind, war bereits 
verſammelt. Die Mitglieder deſſelben hatten ſich in 
drei Diviſtonen getheilt, deren eine, unter Anfuͤhrung 
des Kreolen Fournier, ſich nach der Vorſtadt St. 
Marceau begab; die zweite, bei welcher ih We⸗ 
ffermann und Santerre befanden, blieb in der 
Vorſtadt St. Antoine; und die dritte, bei welcher 
Sarin und Carra waren, hielt fich in der Raferne 
der Marfeiller, in der Straße des Franzoͤſtſchen Thea⸗ 
ters, in dem Haufe No. 4. auf. | 

Damit fih der Lefer von den folgenden Begeben⸗ 
heiten einen defto deutlichern Begriff machen Fönne, 
wird es nöthig feyn, die Gegend um das Schloß der 
Thuillerien etwas genauer zu befchreiben. Der bei 
diefem Bande befindliche Plan wird die Befchreibung _ 
anſchaulicher und deutlicher machen. 

Das Schloß der Thuillerien befand aus fünf 
Haupt - Pavillons, welche durch Zwiſchengebaͤude un⸗ 
ter einander verbunden waren. Das Ganze machte ei⸗ 
nen der praͤchtigſten Pallaͤſte in der Welt aus. Eine 
Gallerie von außerordentlicher Laͤnge verband das 
Schloß der Thuillerlen mit dem Schloſſe des alten 
Louvre. Die Gallerie, die Gallerie des Louvre 
genannt, war zu einem Muſeum beſtimmt: es ſollten 


—— 








a) Fennel review. S. 394. 
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in derfelben bie dem Könige "zugehörigen Gemiählde, 
Kupferſtiche, Statuen, Bruſtbilder, Münzen, Anti: 
Auitäten, und andere feltene Dinge, aufbewahret und 
aufgeftellet werden. Allein feit dem 25. Julius, feit 
welcher Zeit man im Schloffe täglich einen Angriff ers 
wartete, hatte der Hr. von Salis, ein Oberoffizier 
der Schweizerwache, im diefer Gallerie eine Art vom 
Berfhanzung mit Brettern anlegen laffen, um den 
Aufruͤhrern allen Zugang von diefer Seite zu verweh— 
ren. Hier ſtanden dreißig Schweizer. 

Der erſte Pavillon des Schloſſes, welcher dem 
Pont royal gegen über lag, wurde der Papillon 
der Flora genannt. Ihn bewohnte die Prinzeſſinn 
Elifabeth. In diefem Pavillon befand fich eine prächs 
tige Treppe, die Treppe der Prinzen genannt, 
welche nach dem Prinzenhofe führte. Ein Arm 
diefer Treppe führte nach einer eifernen Gitterthuͤre, 
die in den Garten ging und das Gitter ber Könis 
ginn hieß, a) 

Bon dem Papillon ber Flora ging eine lange 
Galerie, die Gallerie des Caraggio genannt, 
‚nach dem brei mittleren Pavillons. Unter diefer Gals 
lerie befanden fich die großen Staatszinmer der Koͤni⸗ 
Sinn, beinahe ebenen Fußes mit der Terraffe im Gars 
ten, welche die Terraffe des Pallaſtes genannt 
wurde. . 

In den mittleren drei PYavillons war die Wohnung 
des Königs, welche, aus dem Billardzimmer, dem 
großen - Eßfaale, dem Staatsrathszimmer, einem 
prächtigen Saale, dem fogenannten Ochſenauge und 

=» ⸗ 





1) Peltier dernier tableau de Paris: T. x. S. or. 
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verfehiedenen andern, für die Leibwache beſtimmten, 
Saͤlen beſtand. Zu dieſer koͤniglichen Wohnung fuͤhr⸗ 
te die fogenannte große Treppe, welche ſich mitten 
un Schloffe befand, und zwei Ausgänge hatte, die 
durch Gitterthären verſchloſſen wurden; den Einen " 
nad dem Garten, den andern nach dem koͤnisli⸗— 
hen Hofe (cour royale). | 
Unter der Wohnung des Königs, in den Zimmern 
des Erdgeſchoſſes, waren die Wohnungen des Dau⸗ 
phins, der Prinzeſſinn v on Lambalie und mehrerer 
anderer Hofdamen. / 4 
Die andere Hälfte des Schloffes, von der großen 
Treppe bid nach dem Pavillon der Ställe ent 
hielt die Kapelle, das Theater und dieſenigen Zimmer, 
welche von den Prinzeffinnen Tasten ded Königs, vor 
ihrer. Abreiſe nach Rom, bewohnt worden waren, en 
Gegen die Seite des Karrouffelplages hatte. daß 
Schloß vier große Höfe: den Brinzenhof, in wel- 
chen eine Wachtfiube für die Bürgermiliz errichter wor⸗ 
ben wars den koͤniglichen Hof, in weichem, unten. 
an der großen Treppe, feit dem fechsten Oktober 
1789 zwei Kationen flanden; den Schmweizerhof,, 
u welchem die Schwelzerwache ihre Wachtfinbe hatte; | 
und den Hof von Marſan. Diefe vier Höfe ma« . 
ven von fehr vielen Zimmern umgeben, in denen die 
Hofdedienten, und andere zum Hofe gehörige Derfos 
nen, wohnten. | 
Aus dem Hofe Marfan gelangte man, wenn 
man fich um die Ecke drehte, in den Stallhof, 
‚swelder an den Pavillon Der Ställe fließ; und 
aus dieſem Dofe Fam man in. den Hof der Reitz 
babe. Diefer Hof hatte zwei Ausgänge; ‚den einen 
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links nach dem Garten der Thuißerien, burch eine 
Seitenthüre;. der; andern nach der vormaligen Reit— 
bahn, in welcher die Nationalverfanmlung, feitbem 
fie fich zu Paris befand, ihre Sigungen hielt. 

Der Garten der Thuillerien hatte fünf Terraffen. 


Die erfie, weiche neben dem Schlofle in feiner ganzen 


Fänge herlief, und mit prächtigen Statuen geziert 


war, hieß Die Terraſſe des Pallaftes; die zweis 


te, welche rechter Hand auf der ganzen Seite des 
Sarten® herunter lief, wurde die Lerraffe der 
Senilland genannt, von welcher ein Eingang in 
ten Verſammlungsſaal der Nationalverfanmlung 
£ägrte. Die drütte Terraffe befand ſich am Ende der 
zweiten und hieß die Terraffe der Orangerie, 
aus weicher man in ben Plag Ludwigs XV. gelangte; 
gegeuüder, an dem Sluffe, lag die Terraffe des 
Dauphins; die fünfte Terraſſe lief, dem Fluſſe ent⸗ 
lang, parallel mit der Terraſſe der Feuillans, und 


wurde die Waſſerterraſſe genannt. Dieſe letzte 


Terraſſe hatte an ihrem Ende, neben dem Pavillon 


der Flora, eine Gitterthuͤre, durch welche man von 


dem Pont Foyalin den Garten kommen konnte. 
Zwifchen der Terraffe bes Dauphins und der 
Terraſſe der Drange rie wurde der Garten durch 
einen Graben von dem Platze Endiwigg. XV: abgeſon⸗ 
dert. Ueber dieſen Graben ging die Dreh bruͤck e, 
weiche alle Abend verfchloffen wurde, fü daß Niemand 
yon diefer Seite in den Garten Fommen konnte. 


Yun Mitternacht hoͤrte man das Laͤnten der Sturm-⸗ 


glocken; der Generalmarſch wurde geſchlagen und die 
Laͤrmkanonen abgeſeuert. Auf Befehl der Polizei was 
ven alle Hänfer erleuchtet: fo dag ed im den Straßen 


— 
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fo helle war wie am Tage. | Beim erften Schlage ber 
Sturmglocke begaben ſich zwei hundert Jakobiner 
sach dem Rathhauſe, wofelbft der Bürgerrach verfams 
melt wars Sie fündigten den Mitgkiedern dieſes Ra⸗ 
thes an, daß fie das Zutrauen des Volkes verlohren 
hätten; jagten fie alle, Manuel und Danton außs 
genommen, von dem Rathhauſe; und nahmen ihre 
Stellen ein. Perhion, der von dem was gefchehen 
ſollte unterrichtet war, wollte nicht zugegen feyn, um 
feine Verantwortung zu haben; er blieb Daher in dem 
Schloſſe. 

Sobald die Sturmglocken — wurden, bega⸗ 
ben ſich die Jakobiniſchen Mitglieder der Nationalver⸗ 
ſammlung nach ihrem Verſammlungsſaale. | 

Mehrere Bataillone der Bürgermiliz kamen bei 
dem. Schloffe an. Alle fchienen geneigt, den König 
gegen den Parifer Böbel zu vertheidigen. Sie wur: 
den auf die verfchiedenen Poften vertheilt, und befeg- 
ten biefelben in Geſellſchaft der Schweizer. Diefe ers 
Elärten: fie würden fich fo verhalten wie die Bürger« 
miliz, und weder mehr thun, noch weniger. 

Auf den Bontneuf hatte der Kommendant der 
Bürgermiliz, Mandat, ein Kommando von der 
Bürgermiliz mit einigen Kanonen poftirt, um daduech _ 
den Einwohnern der beiden Vorſtaͤdte alle Gemeins 
fchaft mit einander abzufchneiden. Dieſes Komman⸗ 
"do war daß tichtigfte unter allen. Wenn es feinen 
Poften vertheidigte, fo Eonnte der Plan der Verſchwor⸗ 
nen nicht ausgefuͤhrt werden. Sobald daher der neue 
Jafobinifche Bürgerrath verfammelt war, fandte der- 
ſelbe einige feiner Mitglieder, 'mit Nationalfchärpen 
efleidet, nach dem Pontneuf, und ließ der Bürgers 
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miliz befehlem, diefen Poften zu verlaffen. Der kom⸗ 
mandierende Offizier, welcher von der auf dem Rath⸗ 
hauſe vorgegangenen Veränderung nichts mußte, ges 
horchte und 308 ſich mit feinen Leuten zurüd. Nun 
war die Bruͤcke frei, und die Verſchwornen hatten, 
von beiden Seiten des Fiuffes, über bie Bruͤcke mit 
einander Gemeinſchaft. 


Die Foͤderirten, die Marſeiller, und die uͤbrigen, 
von den Jakobinern beſoldeten, Huͤlfstruppen ſetzten 
ſich nunmehr in Bewegung. Da aber der neue Buͤr⸗ 
gerrath wußte, daß der Kommendant der Bürgermiltz 
einen ‚gefehriebenen Befehl von dem Maire Pethion in 
der Tafche hätte, das Schloß zu vertheidigen und Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben, da er wußte, daß dies 
fer Kommendant die vortrefllichften Mansregeln zur 
Bertheidigung des Schleffed genommen hätte: fo wur; 
de befchloffen, ‘vor allen Dingen den Kommendanten 
aus dem Wege zu fehaffen. Während der Kommen; 
dant, Hr. Mandat, mit den zu treffenden Anftalten 
befchäftigt war , erhielt er einen Befehl von dem Bürs 
gerrathe, fogleich nach dem Rathhauſe zu kommen. 
Er entfchuldigte fi mit der Nothwendigkeit feiner 
Gegenwart im Schloffe, und meigerte fich zu gehors 
chen. Bald nachher kam eine zweite Botfchaft von 
dem Bürgerrathe mit demfelben Befehle. Noch zaus 
derte er. AS ihm aber die Herren Pethion umd 
Moederer vorftellten ‚daß es feine Pflicht wäre, den 
Befehlen des Bürgerrathed zu gehorchen: To ging er, 
obgleich unmwillig, nach dem Rathhauſe. Noch wußte 
er nicht, und Niemand im Schloffe wußte es, daß 
der. rechtmäßige Bürgerrath von dem Rathhauſe ver⸗ 
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die Stelfe.beffelden eingenommen hatte. 

Mandat verließ das Schloß ohne irgend einen 
"Befehl zurück zu laſſen, weil er bald wieder zuruͤck zu 
kommen hoffte. Er kam nach dem Rathhauſe, trat 
in ben Saal, und fah mit Erfiaunen lauter neue, ihm 
unbefannte Gefichter. Der Prefident des nenen Buͤr⸗ 
gerrathed Huͤgnenin und fein Gehülfe Tallien 


fingen an ihn auszuiragen, und fich bei ihm zu erfuns- 


digen, was für. Anflalten zur Vertheidigung des 
Schloſſes er getroffen hätte. Hierauf wurde er bes 
ſchuldigt, daß er die Ubficht hätte, daB Volk nieder⸗ 


zumetzeln und ermorden zu laſſen. a) Mandat Eonnte,- 


vor Beſtuͤrzung über alles mas er ſah umd Härte nicht 


autworten; der. Prefident Huͤguenin befahl, ihn 
wegzuführen. Auf der Treppe fielen zwei befiellte Meus 


—chelmoͤrder über ihn ber: der Eine zog eine Pifiofe 

. und fchoß ihm eine Kugel durch den Kopf, mährend 
— ihm der andere den Dolch in die Bruft ſtieß. Der Bes 
fehl Pethions wurde ihm aus der Taſche genommen, 
und fein Leichnam ward in den Fluß geworfen, unge: 
achtet fein Sohn, welcher fich bei der Ermordung ge: 


aenmärtig befand, flehend bat, daß man ihm erlaus. 


— ben möchte, den Körper feines Vaters begraben zu 
laſſen. Dieß gefchah um zwei Uhr des Morgens. 
Daurch die Ermordung ded Kommendanten Man⸗ 


dat waren nun die Vertheidiger der Thuillerien ohne 
Anführer und ohne Plan. Er haste Feine Befehle hin⸗ 


terlaſſen, keinem Offizier waͤhrend ſeiner Abweſenheit 





a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. p. ız2. Mooro 
- Journal, T. 1. Bigot de Sie, Croiæ. p. 28. Pe 


! 


trieben. war,. und daß der Abſchaum der Jakobiner 
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das Kommando — virgelttech wartete · man 
auf ſeine Ruͤckkunft und blieb indeſſen in voͤlliger Un⸗ 
thaͤtigkeit. 

Sobald die Nationalverſammlung verſammelt war, 
beſchloß ſie, daß der Maire Pethion aus dem 
Schloſſe ſollte geholt werden, um ihr Bericht. abzu⸗ 
ſtatten. Er erſchien und berichtete: daß wahrſchein⸗ 
lich alles gut gehen wuͤrbe. Hierauf wurde ein 
Brief einer Deutſchen Jakobiniſchen Verſammlung zu 
Mannheim vorgeleſen, welche ſich dem Schutze der 
Nationalverſammlung empfahl. Dann erſchien der 
Juſti zminiſter, Hr. Dejoly, und erfuchte die Vers 
fammiung, im Nahmen. des Königs, ernfthafte Vor⸗ 
kehrungen zur. Beſchuͤtzung bes Schloſſes zu treffen. 
Statt. beffen hob die Berfammiung ihre Sitzung auf 
und ging-um halb fünf Uhr auf Eine Stunde aus eins. 
ander.: . 
Indeſſen — die —— u an vier 
DHrtm verfammelt waren (nämlich auf dem age des. 
Franzoͤſiſchen Theaters; auf dem Pferdemarkte; in dem 
Zeughauſe, und bei der kleineren Kirche des heiligen 
Antonius) ihren Truppen den Befehl zum Aufbruche. 
Das Zeughaus wurde angegriffen; das bei demfelben 
fehende Kommando der. Bürgermiliz - überwältigt; 
2,600 Slinten wurden herausgenommen, und unter 
ben Pöbel vertheilt, Eine unzaͤhlbare Schaar bewaff⸗ 
neter Männer 308, im ziemlicher Ordnung, nach dens 
Schloſſe der Thuillerien. Es war finf Uhr des: 
Morgennss. 

Um dieſe Zeit befahl die Koͤniginn ihre Kinder dafe 
zuwecken und zu ihr in den Saal zu bringen. Der 
Dauphin fonie ſich eine Locke von ſeinen Haaren ab, 


so ur | } 
gab dieſelbe einen Kinde, welches mit ihm zu fielen 
pflegte, und fagte: «Joſephine, nimm dieſe Locke von 
»meinen Haaren, und verſprich mir, daß du dieſelbe 
»tragen willſt, ſolange ich in Gefahr ſeyn werde!« a) 
Dieſe Worte des ungluͤcklichen Kindes gap ale 
Umfiehenden. " 
Den Zug des Poͤbels nach dem Schloffe befchreibt 
ein berühmter Schriftfteller auf folgende Weife: ⸗Ei⸗ 
»ne unzählbare Menge Wöbeld, angeführt durch die 
» Mörder von Avignon; und begleitet son den Gas 
»leerenfflaven aus Marſeille und Breſt, 309 nad 
dem Schloſſe. Landſtreicher; Räuber; gemeine Gaf- 
»fendirnen; Tagediebe; das. befoldete Gefindel wel 
oches feit 1789 im Solde der Unruheftifter fand; der 
»Abſchaum aller Jakobinerklubs des ganzes Neiches, 
» welcher wegen der vorgeblihen Föderation nach Das 
eris gekommen war; Tageloͤhner aus den benachbar⸗ 
sten Doͤrfern, welche die zu machende Pluͤnderung 
anlockte; ein graͤßliches Gemiſch von Weibern in 
»Lumpen, und von Ungeheuern, die kaum wie Men⸗ 
„chen ausſahen; Laſttraͤger, Schornſteinfeger, Koh⸗ 
lenbrenner; Kraͤmer, welche die Rolle eines Brutus 
»ſpielen wollten: aus dieſen Menſchen, und aus Ver⸗ 
brechern aller Art, war die Armee der Stifter der 
SMepublit zufammengeflife, welche jegt im Begriffe 
» Hand. die Wohnung des tugendhafteften aller Ludwige 
„mit Feuer und Schwert zu verheeren.« b) 

Der ‘Lärm in der Gegend: des Schloffe® nahm jeßt 
uf eine fehreckliche Weife zu. Man hörte wie fich der 


El E 





a) pigee de Ste. Croix. p. 29. 2 
‘®») Mallet Dupan sur les dvenemens' du 10. . Aoät. p- 16. 
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VPoͤbel näherte, wie die Kanonen herbei gefchleppt wur: 
den, wie die Aufruͤhrer die ſchrecklichſten Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen die Fönigliche Familie ausftießen.. Der Koͤ⸗ 
Big und die Königinn flanden am Senfter,. und. ſahen 
voller. Unruhe die. zahlreiche Armee, welche gegen fie 
anruͤckte. Diefe Armee fam in zwei Kolonnen. : Eine 
diefer Kolonnen 309 Äber den Pontneuf, theilte ſich, 
nachdem fie über die Bruͤcke war, in zwei Abtheiluns 
sen, deren Eine unter den Bogen der Gallerie des 
Louvre durch, und nach. der. Strafe St. Nicaife 
marfchirte; die andere Abtheilung der erfien Kolonne 
fam durch die Bogen der. Gallerie des Louvre auf den 
Karrouflelplag: die zweite Kolonne marfchirte durch 
Die Straßen St. Honore und — Nicaiſe nach 
dem Karrouſſelplatze. | 
Hr. Pethion, deffen Gegenwart nothwendig war, 
und der, ald Maire, durch feinen Einfluß das Wolf 
hätte beruhigen ſollen, begab fich nach. Haufe, und 
ließ füh eine Wache. von vier. hundert Mann geben, 
nm auf alle Fälle ficher zu feyn ‚und: den Ausgang des 
Sreffens ohne Beforgmiß abwarten: zu: Fönnen. | 
- Gegen Halb fechs Uhr’ fah- der König, von einem 
Balfon des Schloffes, auf die, in. den. verfchiedenen 
: Höfen verfammelten, DBertheidiger feiner Derfon und 
feiner Familie herab. Sobald ihn die Bärgerfoldaten 
und-die Schweizer erblicften, erfchallte ein lautes: Ges 
fehrei: » Hoch lebe der König!« Der-Monarch ent: 
ſchloß ſich herunter zu. gehen und die befegten Poſten 
felöft zu befuchen. Eine zahlreiche Schaar Son Here 
rer des Hofe begleitete ihn: Die Bürgerfoldaten: 
. und Schweizer: riefen .einftimmig: » Horb lebe der. Koͤ⸗ 
nig!« Der König war;daräber. gerührt; er ſprach im 


* 
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abgebrochenen Worten: Naun ! man fagt daß fie kom⸗ 
»Men. .... ich weiß wicht was fie wollen.... ich 
»werde mich niemals von den guten Buͤrgern des 
»Staates trennen; denn meine Sache iſt ihre Sache. « 
Die Bürgermiliz ſchwor bei ihren Waffen, daß ſie den 
König zu-vertheidigen bereit wäre. 

AS: der König dem großen Ihore des Karrouffels 
platzes gerade gegen über fih befand, wurde dad Thor 
gewaltſam aufgeftoßen und drei mit Pifen bewaffnete 
Bataillone ſtuͤrzten hinein, mit fliegender Fahne, klin⸗ 
‚gendem ‚Spiele und dem Tauten Aufruhrsgeſchrei: 
» Hoch lebe Pethion! Weg mit dem Könige! Hoch les 


-  »be die Nation! Hoch Ichen die Ohnehofen!« Der 


König drehte diefem Gefindel den Rüden zu, und 
ging ganz Falthlätig weiter, nach dem Hofe Mars 
fan, wo die getreuen Schweizer die Wache ‚hatten. 
Die eingedrungenen Bataillone der Bilenmänter hiel⸗ 
ten fich in dem Schloßhofe noch nicht, für ficher genug, 


“ . weil fie noch zu Schwach waren, um mit den Verthei⸗ 


digern des Königs einen Kampf zu wagen: fie mach⸗ 
sen daher Rechtsum, zogen wieder aus dem Hofe here 
aus, und erwarteten die Ankunft der Marfeilter. 

Der: König fegte die Muflerung der Truppen fort. 
Auf der Terraffe des Pallaſtes baten ihn die, 
daſelbſt befindlichen, Nationalgrenadiere fo dringend, 
ben entfernten Poſten bei der Drehbruͤcke, am andern 
Ende des Gartens, auch zu befuchen, daß ſich der 
König entſchloß, diefer Bitte nachzugeben. - Einer uns 
ter. den Herren. bes Hofes wünfchte, daß dieſes nicht 
geſchehen möchte, and flelite deu: Könige vor, daß er 
ſich der großen Gefahr außfege, von den Pikenmaͤn⸗ 
nern, welche bereits in den Garten eingedrungen wa⸗ 


ven, und and allen Kraͤflen ſchrieen: » Meg mil dei 
Veto! Weg mit dem Berräther!« umringe und er 
mordet zu werben. - Dennoch ging der König nach der 
Drehbruͤcke. Er fand den Poften dafelbft fehr gut bes 
ſetzt. Auf dem Nuͤckwege nach dem Schloffe gerieth 
der König im große Sebensgefahr. Der bewaffnete PS; 
bel drängte fich auf ihn zu; ein Kerl unter dem Hau⸗ 
fen, bei dem man einen gezuckten Dolch gewahr wur⸗ 
de, drängte mit wuͤthenden Geberden die Offiziere 
weg, welche dem König umgaben, ſuchte fich dem 
Monarchen zu nähern, und rief Dabei fo laut er konn⸗ 
.. Mi Doch lebe Perhion! Hoch lebe die Nation la 
Man fließ diefen Nafenden zurück, und der König 
förach ganz gelaffen: »auch ich fage, hoch lebe die 
»Nation. Ich habe es immer gefagt, und ich habe 
»niemald ma anders sewänfht, als ihre Wohl⸗ 
s fahrt. «a). 

Der Profurator-Spndifus der Gemeinde, Hr. 
Roͤderer, befuchte ebenfalls ae Poſten, und befahl 
der Birgermiliz fomohl, als den Schweizerh , zu wie⸗ 
derholten malen; daß fie das Schloß vertheidigen und 
Gewalt mit Gewalt vertreiben ſollten. b) | 

Die Nationalverfammlung Hatte indeffen Ihre Si. | 
jung nieder angefangen. Zwei Miniſter des Rönigd 
begaben firh vor die Schranken, nnd Einer von ihren, 
Sr de Joly, fprah: »Die Raftenalveifauniatung, 








H Bigot de Ste. Croix. &. 33. Jr. Bigot de Ste. em? 
war gegenwärtig als biefes vorging. 

b) Rälation d'un ofücier des Gardes-Suisses dans 1a Ga 
zette de Leyde, suite du auppl&ment No. 77. 170% 
Rappert de * Roedorer dans lo moniteur du za. Aor. 
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»iſt von den: Unruhen unterrichtet, welche in Paris 
»flatt, finden. Diefe Unruhen haben den König ver- 
anlaßt diejenigen Maasregeln zu nehmen, welche die 
»Konſtitution ihm vorfchreibt. Wir erinnern uns, 


ı  =daß die: Nationalverfammlung am zwanzigften Ju⸗ 


o nius dem Könige eine Geſandtſchaft aus ihrer Mitte 
»zugefandt hat, und wir fommen jegt, im Rahmen 
»des Königs hieher, um Sie zu erfuchen, daß Sie 
»einne Ähnliche Geſandtſchaft aus ihrer Mitte auch 
»jegt nach dem Schloffe fenden mögen: fonft würde 
⸗ ſich die Perfon des Königs in der größten. Gefahr 
„befinden. Eine Gefandefchaft der Nationalverfanm: 
» lung wird die Ruhe nicht nur im Schloffe, ſondern 
»in der ganzen Dauptfiadt, gewiß wieder herſtellen. « 


Die Verſammlung weigerte ſich, dieſe Bitte zu be⸗ 
willigen, und fuhr, ganz gleichgültig und undeſorgt, 
in einer Debatte über den Negerhandel fort. a) 


Zwei hundert und sehen Edelleute hatten ſich, wie 
bereits geſagt worden iſt, zur Vertheidigung des Koͤ⸗ 
nigs im Schloſſe verſammelt. Hr. de Belair, ein 
Offizier der Buͤrgermiliz, ſtellte der Koͤniginn vor, daß 
die Buͤrgermiliz wegen der Abſichten dieſer Edelleute 
beſorgt waͤre, und daß dieſelbe wuͤnſchte, man moͤchte 
die Edelleute aus dem Schloſſe entfernen. Die Koͤni⸗ 
‚ginn erwiederte: » Nichts ſoll und von dieſen Herren 
»trennen, denn fie find. unfere getreuflen Freunde, 
» Sie werden mit der Bürgermiliz alle Gefahren theis 
»Ien, und Ihren Befehlen gehorchen. Stellen Sie 





a) Bigot de St. Croiz. ©, 34. 
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o diefe ‚Herren vor die Mindang der Kanonen; danu 
»werden Sie fehen , wie man n feinen. König 
» flirt. « 

Bald nachher befesten die Edelleute, mit den Gre⸗ 
nadieren der Buͤrgermiliz vereinigt, alle Poſten im 
Innern des Schloſſes. Sie gaben den Buͤrgerſolda⸗ 
ten die Hand, und riefen aus: » Do I lebe die Buͤr⸗ 
germiliz!« 

Der König ging, in Begleitung der goniginn, | 
durch alle Zimmer des Schloſſes zwifchen einer dop⸗ 
pelten Reihe dieſer feiner Vertheidiger durch. Er re⸗ 
dete ſie an und ſprach ihnen Muth ein. Die Koͤniginn 
wandte ſich vorzüglich zu den. Grenadieren der Buͤr⸗ 
germiliz und fagte: » Meine Herren. Alles, was 
„Ihnen am theuerſten iff, Ihre Weiber, Ihre Kin: 
aber, Ihr Eigenthum, Alles hängt von dem heutigen 
»Tage ab. Wir haben Ein gemeinfchaftliches Intereſ⸗ 
»fe; und Sie dürfen in diefe tapfern Diener Cin die 
» Edelleute) nicht dad mindefte Mißtranen fegen; denn 
»Diefe werden Fhre Gefahren theilen und Sie big 
» zum legten Athemzuge vertheidigen.« a) Die Koͤni⸗ 
ginn ſprach diefe Worte mit folcher Würde, mit fol _ 
cher Majeſtaͤt, und mit folcher Wärme, daß ſich die 
Grenadiere der Thränen nicht enthalten fonnten, und - 
daß fie, voller Enthuſtaſsmus für die Eönigliche Fami⸗ 
fie, in Gegenwart derfelben ihre Waffen mit ſcharfen 
Patronen luden. 

Gegen acht Uhr kam ein Mitglied des Buͤrgerra⸗ 
thes in das Zimmer des Staatsrathes, in welchem 
———— — —— — — — 


u 


a) Peltier dernier tablesu de Paris. T. ı. ©, 126, Bigot 
de Ste.. Croiz.. ©, 34, 


Neunter Shell € 


65 


fich der König nebft der Föniglichen Familie befand. 
Hr, de Joly, der Minifter der Gerechtigkeitspflege, 
fragte ihn: »Was giebts? Was verlangt man?« — 
»Die Abſetzung,« war die Antwort. Hr. de Joly 
erwiederte unwillig: »Ey! fo mag die Verſammlung 
»diefelbe befchließen.« Dann fragte die Königin dies 
fes Mitglied des Bürgerrathes: »Was foll aber aus 
»dem Könige werden?« Ein tiefer Bückling erfolgte, 


ſtatt aller Antwort. In demfelben Augenblide trat 


⸗ 


Hr. Roederer, in Geſellſchaft der uͤbrigen Aufſeher 


der Abtheilung von Paris, herein. Seine erſten 


Worte waren: ⸗nichts darf den König von den Aufſe⸗ 
shern ‚der Abtheilung trennen.« Darauf fagte er: 

er müßte den König und die Koͤniginn allein forechen, 

und ging mit beiden in ein inneres Zimmer, wohin 
die übrigen Auffeher der Abtheilung folgten, welche 

Zeugen diefer Unterredung waren, fo wie auch die Mis 
nifter des Könige, Hr. Noederer erflärte der koͤnig⸗ 
lichen Samilie: bie Gefahr fei auf den hoͤchſten Punkt 
gefiiegen; fie übertreffe alles, was man ſich vorſtellen 
moͤge; unter der Buͤrgermiliz befaͤnden ſich nur ſehr 
wenige getreue Vertheidiger des Koͤnigs; die uͤbrigen 
waͤren beſtochen und wuͤrden ſelbſt auf das Schloß 
ſchießen; der Koͤnig, die Koͤniginn, ihre Kinder, neb ſt 
allen Perſonen, die ſich in ihrer Geſellſchaft befaͤnden, 
würden unfehlbar ermordet werben, wenn ſich der Kö« 
nig nicht auf der Stelle entfchlöffe, fih nach der Ra— 
tionalverſammlung zu begeben, Die Königinnen fah die 


Abſicht dieſes Vorſchlages fogleih ein, welche Feine 


andere war, als den Monarchen von feinen getreuen 
Bertheidigern zu trennen, und ihn der Wuth der Ja⸗ 
£obinifchen Mitglieder ber Verſammlung Preis zu ge⸗ 
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ben: fie erklaͤrte ſich in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken gegen 
den Borfchlag, und fagte fogar: »Lieber willig 
 »mic bier an die Wand annageln Iaffen, 
»al8 dad Schloß verlaffen!« a) Der König und. 
die Minifter waren ebenfalld der Meinung, daß man 
das Schloß nicht verlaffen müßte. Nun trat Herr 
Möderer vor die Königinn und fprach mit großer 
Heftigkeit: » Madame. Die Augenblicke find koſtbar. 
Zaudern Sie noch Eine Minute, noch-Eine Sekun⸗ 
»de, fo ift es unmöglich, für das Leben des Königs, 
» für daß Leben Ew. Majeftät, und für das Leben Ih⸗ 
»rer Kinder zu ſtehen.« Diefe Worte machten großen . 
Eindrucd, Die Königinn ermiederte, mit einem tiefen 
Seufzer: »Wohlan! fo müfen wir denn . noch - 
» dieſes lebte Opfer bringen!« 

»Laßt und gehen,« ſagte der König, und bald 


Nachher fetzte er hinzu: »weil wir nach der Verſamm⸗ 


lung wollen, fo haben wir hier nichts mehr zu thun.« 
Kine große Anzahl von Edelleuten drängte fich zu der 
koͤniglichen Familie, um diefelbe zu begleiten: allein 
der König verbot ihnen, zu folgen, und die Koͤniginn 
fegte, um ihnen Muth einzufprechen, hinzu: »wie 
werden bald wieder kommen.« — So zog ber Koͤ⸗ 
nig, mit ſeiner Gemahlinn, ſeiner Schweſter und ſei⸗ 
nen Kindern, durch die lange Reihe von Zimmern ſei⸗ 


nes Schloſſes, und durch die dichten Haufen aller | 


berjenigen, "die gefommen waren ihn zu vertheidigen 
und vor der Gewalt bed Poͤbels zu beihägen Die 
ungluͤckliche Familie ging die Treppen ihres koͤnigli⸗ 





4) Bigot de Ste. Coin'&, 35. Veltier dernier tableauı 
Tr I» ©, 129 “ 
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chen Pallafted herunter, und ohne Schwierigfeit kam 
diefelbe,, zwifchen einer doppelten Reihe von Schwets 
gern und Bürgerfoldaten, bis zu dem Eingange des 
Saales ber Nationalverſammlung auf der Terraffe der 
Senillantd. Hier verweigerte ihnen der Pöbel den 
Durchgang und hielt die erhabenen Flüchtlinge länger 
als eine Viertelſtunde auf, während welcher Zeit dad 
zuſammengelaufene Gefindel von allen Seiten fehrie: 
» Wir wollen feinen Tyrannen mehr! Bringt Re um! 
» Bringt fie um!« a) Ein Kerl, der gräßlich ausſah, 
näherte ſich dem Könige, und hörte nicht auf ihn mit 
den ſchaͤndlichſten Schmähungen und Drohungen zu 
überhäufen. Endlich brachten es die Anfieher der 
Abtheilung, durch wiederholte Bitten nnd Vorſtellun⸗ 
gen, bei dem Pöbel- dahin, daß dem Könige erlaubt 
wurde, ſich mit feiner Familie. nach der Nationaler: 
ſammlung zu begeben, jedoch unter ‚der Bedingung, 
daß er alle diejenigen, die ihn begleiteten, vor’ ber 
Thuͤre laffen muͤßte. Eben der Kerl, welcher den Ko⸗ 
nig fo frech gefchmäher hatte, riß jetzt den achtjährts: 
gen Dauphin von der Seite feiner Mutter weg, und 
trug ihn auf feinen Armen in den Verfammlungdfaal, 
Der König, die Königinn, die Prinzeſſinn Elifas 
Beth und die Kronprinzeffinn, traten in den Saal, Der 
König fegte ſich zur Linken des Prefidenten nieder, 
umd fagte ganz ruhig: »Meine Herren. Ich Fomme 
»hieher um Sranfreich ein großes Verbrechen zu er- 
»fparen. ch babe geglanbt, daß ich nebſt meiner 
»Familie nirgendwo ficherer fenn Könnte, als mits 
»ten unter den Stellvertretern der Nation, und ed 











'a) Pelsier dernier tableau de Paris. T. 2. &, 133, 
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» iſt — Abſie, den ganzen Lg über ‚hier zu 
» bleiben. « 


Hr. Bergataur, der Preſident der Verſamm⸗ 


lung, antwortete: »Sire. Die Nationalverſamm⸗ 


»lung fürchtet keine Gefahr. Sie wird feſt auf ih⸗ 


-»rem Poſten ‚bleiben, und alle ihre Mitglieder wer⸗ 
»den auf demfelben fterben, um die Nechte des Vol: 


:»fe8 fowohl, ald die fonftituirten Autoritaͤten, ju une | 


»terftügen.« — Diefe Nede des Prefidenten war eis 
ne bittere Fronie, die, unter folchen Umfiänden, nur 


aus einen fehr gefühllofen Herzen kommen konnte. ” 


Zu einer’ Zeit da die Konflitution vernichtet wurde und 


das Fonftitutionsmäßige Oberhaupt des Reiches fih 


in der größten Lebensgefahr befand, fprach der Prefls 
dent von den Nechten des Volkes und von Unterflüz: 
zung der konſtitutionsmaͤßigen Obrigkeiten: und doch 


hatte felbft die Berfammlung Eur; vorher bei neuen 


Bürgerrath der Stadt Parid anerkannt, welcher, wie 
oben’ ift erzähft worden, ſich ſelbſt, ohne vom dem 
Volke gewählt zu ſeyn, der Megierung bemächtigt, 
und diefe Regierung mit der Ermordung des Kommens 
danten der Bürgermiliz-ängefangen hatte, | 


Der König blieb figen. Allein die Herren Las ' 


fource, Cambon, und einige andere Mitglieder, 
' bemerften, daß die Verſammlung in Gegenwart des 
Königs fich nicht berathfchlagen könnte, und dag fich 
daher der König von der Seite des Prefideuten entfers 


sen müßte, Es entfland ein verwirrtes Gefchrei: 


»Vor die Schranken! Bor die Schranfen! Auf die 
» Bank der Minifter!« Einige wollten, der König 
ſollte fih vor die Schranken fegen; die ander vers 


langten, daß fih der Monarch auf die den Miniſtern 
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beſtimmte Bank fetzen ſollte. — Der Koͤnig ſetzte 
ſich, nebſt ſeiner Familie, auf die Bank der Miniſter. 
Hr. Duͤhem behauptete: daß der Koͤnig auch da 
ſchlechterdings nicht bleiben koͤnnte, weil er ſich immer 
noch innerhalb des Saales befaͤnde, da er doch 
ſchlechterdings außer demſelben ſeyn müßte, Nach eis 
niger Berathfchlagung wurde dem Könige befohlen, 
fih in die, mit eifernen Gittern verſehene, Loge eines 
Zeitungsſchreibers zu verfügen. "Die Fönigliche Fami⸗ 
lie begab ſich dahin, in Begleitung der Minifter und 
einiger anderer getreuer Anhänger. Daß erfie, was 
bei dem Eintritte in diefes enge, finftere Gefängniß, 
ihnen in die Augen fiel, war dad, auf den weißen 
Wänden mit großen ſchwarzen Buchftaben gezeichnete, 
Wort: Tod. a) | 

Die Mitglieder der Berfammlung und die Zuhd⸗— 
rer auf den Gallerien riefen: » Das Gitter ‚weg! Das 
» Bitter weg!« Der König ſah fich genoͤthigt, ſelbſt 
Hand anzulegen, und das Gitter mit Gewalt wegzu— 
reißen, wobei ihm die Herren, Bigot de Ste 
Eroir, Dübouchage, der Prinz de Poix und der, 
Herzog von Choiſeul, behuͤlflich waren. 

Wir haben oben geſehen, daß der König fernen 
Pallaſt nur auf die dringenden Vorfielungen des Hrn.‘ 
Röderer verließ, weicher, im Nahmen der Aufſeher 
der Abtheilung von Paris, ed ausdrücklich verlangte, 
Indeſſen war doch diefed Verlaffen feiner Wohnung 
ein in alfer Ruͤckſicht hoͤchſt unpotitifcher Schritt, ob 
man gleich die Gründe biffigen muß, weiche den Mo⸗ 
narchen zu demfelben beivogen. Sobald die Bürger- 











a) Bigat de Ste, Croiv, G. 5a, 
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miliz in dem Schloſſe, und auf den zu dem Schloſſe 
gehoͤrigen Poſten, erfuhr, daß der König daſſelbe vers 
laſſen hätte, da wiederholte fie die legten Worte, die 
der König gefproche hatte ehe er aus dem Schloffe 
fich eütfernte. »Weil der König nach der Verſamm⸗ 
» fung gegangen iſt,« fagten fie, »ſo haben wir bier 

2 ichts weiter zu thun. Unſere Pflicht iſt es, feine. 
erſon und feine Familie zu. vertheidigen, aber nicht 
die leeren Mauern feines Pallaſtes.« Der Eifer dies 
fer getreuen Bürger erfaltete, und an deſſen Stelle 
trat Unwillen darüber, daß der König fich in der Vers 
fammlung mehr gefichert glaube, als unter ihren 
Schuge. Der größte Theil diefer Bürgermiliz verließ 
feine Poſten und vereinigte ſich außer dem Schloſſe 
mit den Föderirten und dem übrigen Gefindel. Die 
Schweizer mußten es nicht, daß ſich der König nicht 
mehr in dem Pallafte befände, und fie erhielten noch 
um neun Uhr von einem KRommendanten der Bürger 
mil, Hrn. de Boiffenil, den ausdruͤcklichen Bes 
fehl, fich in dad Schloß zurück zu ziehen und daſſelbe 


bis auf den legten Athemzug zu vertheidigen. Die _ 


fem Befehle mußten fie gehorchen, ungeachtet fie vor⸗ 
ausfahen, daß ihnen, da fie mit Feiner hinlaͤnglichen 
Kriegsmunition verfehen waren, ein gemwifler Tod bes 
vorfiände. a) | | F 

Indeſſen ruͤckte der bewaffnete Poͤbel in immer 
groͤßeren und zahlreicheren Haufen gegen das Schloß 
an. Aus allen Winkeln von Paris kam derſelbe her⸗ 
bei, ohne zu wiſſen was man vorhabe, oder was er 











a) Relation authentique par un oflicier des Gardes-Suis- 
‘ses. Gazette de Leyde. 1792. Suite du Suppl. da 
Ne. 77. | 
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ſelbſt anfangen wollte, bereit zu rufen: Hoch lebe ber 


König! oder: Hoch fede die Nation! je nachdem die 


Straße, durch weiche der Haufe durchzog, fo oder 


‚anders geſtimmt war; je nachdem ed der Ausgang ers 


geben würde, und in tedem- Falle entfchloffen, es mit 
der fliegenden Parthei zu halten. a) Die Gendarmerie 


. zu Pferde, welche auf dem Karuffelrlage poflirt war, - 


machte dem anrückenden Poͤbel Piag, that Feinen Wis 
derfiand, und zog flch zuruͤck, ehe noch das Gefecht 
feinen Anfang nahm. 

Das Gefindel hatte zwei und zwanzig Maͤnner ges 
fangen genommen, die ſich nach dem Schloffe begeben 


‚wollten, um fich zu ben Dertheidigern deffeiben zu ges 
ſellen. Zwölf unter ihnen entfprangen durch eine 


Hinterthüre: die übrigen wurden nachher nur defto 


genauer bewacht. Noch war man unentfchloffen, was 


man mit ihnen anfangen wollte, als die beruͤchtigte 
Theroigne de Mericourt in Umazottenkleidung, \ 
mit dem bloßen Säbel-in der Hand, auf einen Tifch 
fich flellte und zu dem Volfe ſprach. Sie verlangfe, 
daß die Gefangenen fogleich follten umgebracht wer: 


‚den. Diefer Vorfcehlag ward mit dem größten Bei⸗ 


falle aufgenommen, der Pöbel fiel über die unglücklis 
hen Gefangenen her, ermorbete biefelben, und ftecfte 
ihre Köpfe auf Lanzen, die nachher in der Stadt hers 
um getragen wurden. 

Das ganze Schloß war bereite, fowohl als der 
Garten der Thuiflerien, mit dem bewaffneten Böbel 
umgeben, welcher mit Kanonen von allen Seiten. her 
anruͤckte. In dem Inneren deſſelben befanden. fich die 





a) Moore Journal. T. ı. &, 185. 
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Schweizer, eine Eleine Anzahl von Bürgerfoldaten 
und die bewaffneten Edellente. Zmei Kompagnien 
Schweizer und drei hundert getreue Vuͤrgerſoldaten 
hatten. den König nach der Nationalverſammlung be⸗ 
gleitet, und waren nun von dem Schloſſe abge⸗ 
ſchnitten. 

Gegen zehen uhe ſ fing das Gefecht a. Der Ge⸗ 
neral Weſtermann war zu Pferde und hatte das 
Hauptfommando über die Rebellen. Er fielite fein 
Form eines Winkelhakens in Schlachtordnung, von 
den Bogen Des Loubre bis nach der Straße de Les 
heile, fo daß der’ ganze Karuffelplag umringt war, 
Alle Ausgänge diefes Platzes befegte er mit geladenen 
Kanonen. Während diefer Zeit kam ein Wagen mit 
Pulver und ein Wagen vol Kanonenkugein, mit Be⸗ 
deckung, unter Aufuͤhrung des Saute rre an. 

Nun Flopftee Weftermann ſelbſt an die ſoge⸗ 
nannte Koͤnigsthuͤre und verlangte mit feinen Trup⸗ 
pen in ben Hof gelaffen zu werden. Die Schildwache 
weigerte fich die Thüre zu Öffnen, und fogleich wurde 
diefelbe mit Gewalt aufgefprengt. In dem Eönigs 
lichen Hofe wurden nunmehr die Kanonen aufger 
pflanzt und gegen das Schloß gerichtet. Eine Kanone 
ward abgefeuert, weil fie aber zu hoch gerichtet ivar, 
fo traf fie nur das Dach des Pallaſtes, und pralite 
von da zuruͤck, ohne den mindeftien Schaden gethan- 
zu haben. Eben fo wenig trafen die übrigen Schüffe 
mit den Kanonen, weil ſich die Marfeiller auf die ges 
hoͤrige Richtung derſelben nicht verſtanden. 

Die Schweizer berathſchlagten ſich, ob ſie das 
Schloß vertheidigen ſollten ‚ dder ob fie nicht ſich Durch 
die Delagerer durchſchlagen und nach der Nationalder⸗ 
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fammiung begeben ſollten, um die Perſon bed Königs 

zu vertheidigen, deffen Wache fie waren. Der König 
hatte fie verlaffen ohme ihnen irgend einen Werhals 
tungöbefehl zu, geben, daher Fam ihre anfängliche 
Unentfchloffenheit, Die aber bald aufhoͤrte, als fie fich 
erinnerten, daß ihnen felbft der Maire, Herr Perhion, 
befohlen Hätte, Gewalt mit Gewalt zurück zu treiben 
und anf ıhren Poſten zu fierben. Daß fie der Gewalt 
nicht würden miderfieben Finnen, fahen fie voraug, 
denn ihrer waren fieben hundert mit einem fehr gerins 
gen Vorrathe von Kriegsmunition; Dagegen betrug 
die Anzahl der Angreifenden uͤber 100,000, und dieſe 
hatten dreißig Kanonen nebſt einem außerordentlich 
großen Vorrathe von Kriegsmunition, herbei ges 
fuͤhrt. a) Außerdem befand ſich der Koͤnig in der Ge⸗ 
walt der Rebellen; und folglich waren die Vertheidi— 


ger des Schloffes auf alle Fälle verlohren, fie mochs 


sen fiegen oder befiegt werden. Wollten die, Schweiz 
zer ihr Leben retten, fo mußten fie ihre Waffen nies 
derlegen und fich mit den Nebellen vereinigen. Uber 
diefes zu thun verbot ihnen Ehre und Pflicht, - und 
der Schweizerfoldat iſt von jeher gewohnt geweſen⸗ 
ſein Leben der Pflicht aufzuopfern. 

Der verſammelte Poͤbel rief den Schweiten zu⸗ 
Weg mit Euch Schweizern! ‚Legt die Waffen nieder !« 
Doch wagte der Haufe es nicht, weiter als bis in die 
Hälfte des Hofes vorzurücken. Nach einor Weile war 





a) Les Suisses virent clairement qu le etoient sacrihes; 

mais il ne perdirent pas caurage. ...  Ju’on juge de 

pötre position, retires dans le — ı et surs d'y pqę- 

sir. ‚Relation auchentique par un officier des Gardes-» 
Suisseg 
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endlich ein Eleiner Trupp von Marfeilfern dreiff genug, 
Bis an den Fuß der großen Treppe vorzudringen. Das’ 
ſelbſt fielen fie die Schweizeriſche Schildwarhe an, und 
bemächtigten fich derfelben, nebſt fünf anderen Schweiz 
zerfoldaten, die dem fehildwachefiehenden Soldaten zu 
Hülfe kamen. Die ſechs gefangenen Schweizer wur: 
den am Fuße der Treppe mit Keulen und Slintenfols 
ben todt gefchlagen. Bei diefem Anblicke gerierben 
die Schweizer in Wuth, ſtellten fih, unter den Bes 
fehlen des Hrn. Hauptmannd Stürler und des 
Hrn. von Caſtelberg, am Fuße der Treppe in 
Schlahtordnung, und fenerten ihre Gewehre ab. 
Bei der erfien Salve, fielen einige von den Rebellen; 
die übrigen aber zogen‘ fich fliebend aus dem Schloß> 
hofe zurück, und warfen im Sliehen Flinten, Patrons 
tafhen, Piken, und was fie fonft trugen, von fich. 
Einige Marſeiller legten ſich platt auf die Erde auf 
das Angeficht, ſtellten fich ald wenn fie todt wären, 
und frochen dann langſam fort, bis fie außer der 
Schußweite fi) befanden. Auch die Kanoniere fiefen 
weg, und fießen ihre Kanonen im Stiche Derſelben 
bemächtigten ſich die Schweizer, welche vorher Feine 
Kanonen gehabt hatten: allein fie konnten fich diefed 
Geſchuͤtzes nicht bedienen, weil fie weder Schießpul⸗ 
ver noch Kugeln dazu hatten. a) 

Sobald die Schweizer ſahen, daß der Königs: 
hof von den Rebellen ganz verlaffen war, befeste 
ein Detafchement von fechzig Mann das Thor, wel⸗ 
ches aus dem genannten. Hofe auf den Karuffelplatz 











a) Con cing pieces naus devinrent inutiles; les gardes na» 
tionales en avoient pris les gargousses. Ebendaſelbſt. 
Peltier dernier tableau de Paris. Ten. G. 133. 
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ſahrte. Dieſes Detafchement’fuhr fo lange mit: Feu⸗ 


ern durch das Schioßthor fort, bis der ganze'Karuf - - 


felpiaß leer war; und die Schweizer verlohren bei dies 
ſem erſten Scharmügel nicht mehr als Einen Mann, 
während von den Marfeillern viele getödet wurden. 
Der fliehende Pöbel, nebft den Söderirten, lief durch 
die. Straßen, mit einem gräßlichen Gefchrei: »Ins 
Gewehr! Ind Gewehr! Wir find verrathen! Die 
» Schweizer feuern auf die Bürger! Sie haben ſchon 
»hundert Marſeiller erſchoſſen !« 

Ein anderes Detaſchement Schweizer, welches ſich, 
unter Aufuͤhrung des Hr. von Salis, dreier Kano⸗ 
nen bemaͤchtigte, welche bei dem Eingange des Hofes 
der Reitſchule aufgepflanzt waren, litt weit mehr, als 
das erſte. Die —— verlohren uͤber dreißig | 
Mann. | 
Auf diefe Weife nah das Gefecht feinen Anfang 
Die im Schloſſe vorhandenen Buͤrgerſoldaten, welche 
verſprochen hatten die Schweizer zu unterſtützen, zeig⸗ 
tem Furcht als das Treffen ernſthaft wurde. Ein 
Schweizerofſizier ſprach ihnen Muth ein: »Voran, 
meine Herren!« ſprach er, »Ihnen gehört der Eh⸗ 

renpoſien; wir wollen Ihnen folgen.« Endlich ers 
mannten fie fich, und unterflügten die ... in 
ve Vertheidigung des Schloſſes. 

Die im Schloſſe befindlichen Edelleute hatten feine 5 
auderen Waffen, als Piftolen: fie Fonnten daher an 
dem Gefechte gar Feinen Antheil nehmen. 
Waͤhrend die Schweizer auf allen Geiten bes . 
Schloffes über den bewaffneten Pöbel den vollfommene 
fien Sieg davon getragen hatten, und die Kanonen, 
welche eö ihnen gelungen war zum erobern, welche fie 

| — | 
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ie and Mangel on Ammunition nicht gebrauchen 
ten, mit den Ladeſtoͤcken ihrer Flinten zu verna⸗ 
‚gein verfuchten, Fam Hr. D’Hervilly, ein Offie 
jier der Buͤrgermiliz, durch den Garten der Thuille⸗ 
zien nach .der Terraffe des Pallaſtes. Von da rief er 






ven Schweizern, fo laut er Fonnte, zus »Meine Her⸗ 
wen... Im Nahmen bed Königs, und auf Seinen Bes 


fehl, kommen Sie nach der NRationalverfammiung. « 
Die Schweizer hielten dieſe Botſchaft, diefen Be: 


“fehl des Königs, das Schloß zu verlaffen und nach 
der Nationalderfammlung zu Eommen, für einen Wink 
der Vorſehung. 2)..€8 fehlte, ihnen wirklich ſchon an 
Kriegsmunition, und fie. fahen voraus, daß fie, bloß 


aus Mangel an Patronen, in Eurzer Zeit ſich dem Ges 


— 


ſindel wuͤrden auf Diskretion ergeben muͤſſen: fie ver⸗ 


ließen daher mit Freuden das Schloß, weil ſie hofften 
auſſer demſelben ſich einen neuen Vorrath von Kriegs⸗ 
munition verſchaffen zu koͤnnen. Alle diejenigen 
Schweizer, welche ſich auf der Terraſſe des Pallaſtes 
und in der Nähe derſelben befanden, ungefähr zwei 
hundert an der: Zahl, marfshirten, unter Anführung 
des Hauptmanns Stürler, nach der Nationalver- 


ſammlung: die übrigen blieben im Schloſſe zurüd, 


weil ihnen der Befehl nicht befannt geworben war. 
Auf dem Eurzen Wege queer durch den Garten von 
dee Terraffe des Pallaſtes bis zum Eingange.der 


| Nationalverſammlung an der Terraſſe der Seutls 
lants, verlohren dieſe zwei hundert Schweizer über 








x ae 
—* Par un- coup du ciel M. d@’Heroilly arrive aupräs de 
nous. Les cartouches nous manquoient: il ordonne ag 
“nom du Roi de nous replier sur l’assemblde nationale, 


Relation wufhentigue par um efficier, 
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‚dreißig Mann, denm es fielen von allen Seiten 
Gartens über taufend Slintenfchlüffe gegen fie. & 
bald fie. bei der Nationalverfammlung angefommen 
waren und fich in die dafelbft befindliche Wachtſtube 
‚begeben hatten, wurden fie entkleidet und entwaffnet. 


Die Waffen und die Kleider trug der Pöbel im Triums 


phe in Paris herum. Die Offiziere, welche von dem 
Poͤbel verfolgt und gemißhandelt wurden, wollten fich 
in den Saal der Nationalverfammiung ‚begeben, um 


wenigfiend fo Jange fiher zu ſeyn, bis fie weitere Bes 


fehle vom Könige würden erhalten haben: ‚allein es 
kamen ihnen zwei Mitglieder der Verſammlung entges 
gen, melche fich weigerten fie in den Saal zu laffen, 
und welche fie in ein Nebenzimmer führten, wo fie 
von eilf Uhr des Morgens bis neun Uhr des Abends 
bleiben mußten. a) , 

Die Gemeinen wurben, wie bereitd gefagt worden 
ift, entfleidet und entwaffnet. Sie weigerten fich lan⸗ 
ge fich entwaffnen zu laſſen; fie Fündigten den Mar⸗ 
ſeillern fowohl, als dem fie umringenden Pöbel, mit 
der größten Entfchloffenheit an: daß fie, ungeachtet 


ihrer Eleinen Anzahl Cihrer waren hundert und ſieben⸗ 


gig) fich vertheidigen, und -ihre Waffen nur mit ih⸗ 
rem Leben verlieren würden. Allein während dieſes 
Streites fam der Hauptmann Stürler zurück, und 


brachte einen, von dem Könige eigenhändig gefchries 


benen, Befehl: daß fie ihre Waffen niederlegen umd 
nach den Kafernen von Courbevoye fi begeben 
ſollten. b) Der zweite Theil des Föniglichen Befehles 

a) Ebendafelbft: Man fehe auch Peltier dernier tableau de 


Paris. T. ı. ©, 16t, 
b) Le capitaine revint avec l’ordre par berit aux Suissest 


. 
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konnte. wicht vollzogen werden, meil der Poͤbel die 
Schweizer gefangen behielt, Selbſt die Waffen übers 
gaben fie nicht dem Poͤbel, welcher diefelben von ih⸗ 
nen forderte, fondern den Soldaten der Bürgermiliz. 
Einer nach dem andern wurde entwaffnet,. und. der 
Poͤbel bemärktigte Ach nachher diefer Waffen, wie bes 
reits erzählt worden iſt. 

Während, vermöge eined Befehls des Königs, 
dem Schloffe, auf die fo eben befchriebene Weiſe, zwei 
hundert tapfere DBertheidiger entzogen wurden, un. auf 
eine fhimpfliche Weife entwaffnet und gefangen gehafs 
ten zu werden, hatte der flüchtig gewordene Pöbel wies 
der Muth gefaßt und war zum zweiten male angeruͤckt. 
Kene Truppen hatten ſich mit ihnen vereinigt, und 
neue Kanonen hatten fie mitgebracht. Die Kanonen 
wurden auf dem Karuflelplage, an den Eingängen der 
Straßen St. Nicaife, de Lerhelle und des Dr: 
ties, aufgefiellt. Die erſten Schüffe gingen, beinas 
he eine halbe Stunde lang, alle auf die Daͤcher. Ein 
anderer Theil des Poͤbels drang, durch das Thor des ' 
Hofes. der Reitſchule und durch das Thor des Pont 
‚ Royal, in den Garten der Thuillerien ein, und griff 
dad Schloß vor der Seite des Gartend an, welche 


jegt ganz unbefegt war, ſeitdem ſich diejenigen zwet 


hundert Schweizer, welche dieſe Seite vertheidigten, 
hatten zurück ziehen müffen, wodurch die übrigen, die 
fich in dem Schloffe befanden, der größten Gefahr 
ausgeſetzt wurden. J 
Dieſe, im ——— —* —— Sqheizer 








de rendre leurs armes er de se retirer aux caseraos de 
Courhavoye, Arlariar Aushang 
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erfuhren nicht eher etwas von dem Nüczuge ihrer 
Landsleute, als bis fie bemerkten, daß die nach dem 
“Garten zu gehende Seite ded Schloſſes nicht mehr ver: 
‚theidige wurde. Sobald fie davon Nachricht hatten, 
zweifelten fie nicht länger, daß fie verlohren wären, 
und gaben fich der Verzweiflung Preis. Lärm und 
Unordnung wurden unter ihnen fo groß, Daß Niemand 1 
Befehle zu geben, Niemand diefelben zu vollziehen im 
Stande war. Die meiften aͤuſſeren Poſten zogen ſich 
nach der großen Treppe zurück, an, deren Fuß ſich g⸗ 
gen achtzig Mann Schweizer verfammelten, um dies 
fen wichtigen Poften gegen den andringenden Poͤbel zu 
verfheidigen. Zwanzig Minuten lang thaten biefe 
achtzig Schweizer dem ganzen, auf fie eindringenden, 
Haufen Widerfiand, und tödteten mehr ald vier hun⸗ 
dert Rebellen. Auch wichen ſie nicht zuruͤck, ſondern 
vertheidigten ihre Poſten bis fie alle todt waren: nicht 
Einer von ihnen floh; nicht Einer flüchtete fich die 
Sreppe hinauf; fie fielen wie Helden und ftarben, in 
Erfühung ihrer Pflicht, des fchönften, supmoolifien : 
Todes. 

Nach der Niederlage diefer tapfern Schweizer war 
die große Treppe unbefegt. Mit der größten Wuth - 
ſtieg der Poͤbel dieſelbe hinan; durchlief fehnell die ganze 
Reihe von Zimmern; und ermordete alle Schweizer, 
die er antraf, und die ſich nicht länger vertheidigen 
Eonnten, weil fie alle ihre Patronen 'verfchoffen hats 
ten. Einige unter ihnen flehten auf den Knieen um 
Pardon: dieſe wurden lebendig aus: den Senftern ges 
worfen, und von dem unten flehenden Pöbel mit Lan⸗ 
zen aufgefangen.“ Andere, die zu entfliehen fuchten, 
wurden von dem Poͤbel, mit welchem ſich nunmehr 


auch 
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auch die Bürgerfoldaten vereinigt ‚hatten, verfolgt; 
und anf die grauſamſte Weiſe gemordet. Noch ander 
re verſteckten fih in den Sälen, ben Kellern, deu 
Staͤllen und auf den Böden: fie wurden aber bald . 
entdeckt, aus ihren Schlupfwinkeln hervorgezogen, 
und geſchlachtet. 

Siebzehn Schweizer hatten ſich in der Schloßka⸗ 
pelle hinter dem Hochaltar verborgen. Als der Poͤbel 
hinein drang und fie. entdeckte, legten fie ihre Waffen 
nieder, baten um Gnade, und riefen: Koch lebe die 
- Nation! Dennoch murben fie auf dei‘ Stufen des Ale 
tars in Stücken gehauen. 4 

Hundert andere entflohen, durch den Hof von 
Marſan, nad ber Straße de Lechelle zu.- Vom 
diefen wurden ein und achtzig auf der. Flucht getödet, 
deren Leichname in der Straße Siegen DREHEN: bie 
übrigen wurden gerettet, 

Die zwei hundert Edellente, welche nach — 
Schloſſe gekommen waren um den Koͤnig zu vertheidi⸗ 
gen, entgingen alle, bis auf zwei, der Gefahr, in⸗ 
dem ſie ſchon fruͤher das Schloß verlaſſen hatten, ehe 
noch das Volk in daſſelbe eingedrungen war, 
Ungefaͤhr drei hundert Schweizer flohen durch den 
Garten der Thuillerien, unter einem unaufhoͤrlichen 
Kugelregen, der gegen ſie gerichtet war, nach den Eli⸗ 
fäifchen Feldern. Die rothe Uniform ‚ı welche ſie tru⸗ 
gen, entdeckte ſie dem Poͤbel, wohin ſie ſich auch be⸗ 
geben mochten, ſogleich. Diejenigen, welche durch 
die nach ihnen gerichteten Flintenſchuͤſſe nicht getoͤdtet 
"wurden, retteten ſich uͤber den Platz Ludwigs des 
Funfzehnten. Fuͤnfe unter ihnen erhielten in dem 
Haufe des Wenetianifchen Geſandten, des Hrn. Pie 
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ſani, in der Straße St. Siorentin, einen fiheren . 
Zufluchtsort. Der Gefandte gab ſich felbft Mühe dies \ 
fe Flüchtlinge zu verfiecden. Ungeachtet man an dem⸗ 
felben Tage zwei mal in feiner Wohnung Hansfuchung 
biete, ungeachtet der Gefandte ſelbſt der groͤßten Ges 
fahr ausgeſetzt geweſen ſeyn wuͤrde, wenn man die 
Schweizer entdeckt haͤtte, behielt er ſie dennoch bei 
ſich; und ſie wurden nicht gefunden. 

Einige wurden auf die fonderbatfle Weiſe gerettet, 
Vierzig Schmweizer;flohen, in: Geſellſchaft eines. Einige 
lichen Pagen, durch den Garten der Thuillerien, über 
die Drehbruͤcke nach der Straße Aue Royale An 
dem Eingange diefer Straße waren ihrer noch dreißig 

Äbrig, ohne den Pagen. Die Schweizer befchloffen, 
ihre Waffen niederzulegen,. und‘ fich den, Marfeillern 
zu ergeben, welche in dem Haufe, Hoteldela Mas 
rine genannt, einen-Poften hatten. Der Page rierh 5 
ihnen, diefes nicht zu thun, und fagte ihnen voraus, 
daß ſie unfehlbar ermordet werden würden, wenn fie 
fi) den Ohnehoſen ergeben wollten. Deſſen ungeach⸗ 
tet blieben die Schweizer bei ihrer Meinung. Sie tra⸗ 
ten in das Haus, warfen ihre Flinten fuͤnf bis ſechs 


Schritte weit von ſich, und riefen: » Hoch lebe die 


Nation!« Bei dieſem Geſchrei kam ein Haufe von 
acht Marſeillern ans dem Hauſe auf fie zu— Diefe 
fagten zu den Schweizern: » hr feid trenlofe Verraͤ⸗ 
»ther. Ihr ergeht Euch weil Ihr fehet daf Ihr doch 
gefangen feib: Ihr Eönnes alſo Feinen Pardon ers 

- »warten; doch rufet noch Einmal: Hoch lebe die Na⸗ 
tion!» — Die Schweizer thaten ed, und gleich nach⸗ 
her wurde Einer unter ihnen von einem Ohnehoſen 

mit der 4 ———— ſein won wa: er 
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und auf die Pike geſteckt. Die übrigen, hierüber aufs 


gebracht, hielten es fir fchimpflich fich von einem fo. 
Fleinen Haufen umbringen zu laffen, ohne fich zu weh⸗ 


ren, da ihrer doch tdeit mehr waren. Sie ſtuͤrzten fich 
auf-ihre weggeworfenen Flinten, ergriffen diefelben, 
fchöffen auf die acht Ohnehoſen und tödteten ihrer fie 
ben. Allein während fie damit befchäfftigt: waren, ſich 
an diefem Gefindel zu rächen, ‚hatte ein anderer Haus 


fe von Rebellen, auf dem Plage Ludwigs des Funf⸗ 


zehnten, eine mit Kartaͤtſchen geladene Kanone gegen 
die Schweiger gerichtet, welche jest noch neun und 


zwanzig Mann ausmachten. Der Kartaͤtſchenſchuß 


toͤdtete vier und zwanzig unter ihnen. Die uͤbrigen 


fuͤnfe, nebſt dem Pagen, retteten ſich ſogleich in ein 


offenſtehendes Haus, wo ſie ſich im Keller verſteckten. 
Der Poͤbel ſuchte fie daſelbſt; er fand ſie aber nicht, 
denn ſie hatten in dem Keller eine Thuͤre entdeckt, 
welche in einen Nebenkeller führte. Dieſe Thuͤre war 
von ihnen, eingefprengt worden, fie hatten, fich durch 


dieſelbe gerettet, und nachher die Deffnung wieder ſo 


gefchieft verfchlöffen , daß man nichts bemerken konnte. 
Diefe fünf Schweizer, nebft dem un rn 
ber Wuth ihrer Mörder. u) 

Ein Haufe Schweizer, von dreißig Mann, unter 
Anfuͤhrung eines jungen Schweizeroffiziers, des Hrn. 
Foreſtier de St. Venaut, fand ſich auf dem 
Platze Ludwigs des Funfzehuten von einem großen 
Haufen Rebellen umringt. Dieſe tapferen Schweizet 
ſahen einen unvermeidlichen Tod vor Augen, und ent⸗ 


ſchloſſen ſich, als Heiden zu ſterben. Hr Foreſtier 


a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. ©. ı72. 
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ging, mit dem bloßen Degen in ber Hand, an der 
Spitze feiner dreißig Mann, die ihm mit gefälls« 
tem Bajonette folgten, auf die Rebellen los. Dret 
mal gelang es ihm, durchzudringen und fi eine 
Deffuung zu verfchaffen, ‚allein eben fo oft wurde er 

wieder eingefchloffen; zuletzt, nachdem er die Hälfte 
feiner Mannſchaft verfohren hatte, ſah er ſich gends 
thigt, mir den ihm übrig gebliebenen vierzehen Schweis 
zern, nach den Elifäifchen Feldern fich zurüd zu zie⸗ 
hen. - Dort vertheilten fich die Schweizer, und ſuch⸗ 
ten anf-verfchiedenen Wegen zu entfliehen; fie wurden 
aber von dem Pöbel bemerkt, und alle einzeln nieder 


| german, 


- Ein Detafchement von fechzig Schweizern und vier 
Offizieren wurde in den Elifäifchen Geldern von der 


‚Gendarmerie zu’ Pferde umringt, gefangen genommen 


und dem Poͤbel uͤberliefert. Diefer führte Re nach 


dem Karhhaufe, mit dem Verfprechen daß ihr Leben 


gerettet werden follte. Kaum aber waren fie anf dens 
Greveplage angefommen, als der Poͤbel über fie her⸗ 
fiel, fie Bere und ihre keichname in Stuͤcken 
zerriß. 

Von dem ganzen Regimente der Schweigeriſchen 


Leibwache find (die drei Hundert Mann deſſelben aus⸗ 


genommen, welche ſchon vorher Paris verlaſſen hat⸗ 
ten) nicht mehr als ungefaͤhr 180 uͤbrig geblieben; die 
übrigen 750 kamen alle an dieſem Tage um. a) Neun 
Offiziere der Schweizer wurden nach dem Gefängnife 
der Abtei gebracht. 

Hätte nicht der König daB Schloß verlaſſen und 








a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. & 176 
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einen Theil der Schweizer zu feiner Begleitung mitge⸗ 
nommen; hätte er wicht nachher durch Hm. Dher⸗ 
- Hilly noch zwei hundert andern befehlen laſſen, die 
Wersheidigung des Schloffes anfzugeben und nach der - 
Nationalverfammlang zu fommen; und hätte der Kös 
nig die Schweizer mit binlänglicher Kriegsmunition 
verfehen Iaffen: fo wuͤrden dieſe tapferen Kinder der 
Alpen den König und die Konftitution gerettet, und 
ben: Sranfreichern ſowohl, als den Übrigen Voͤlkeru 
des Erdbodens, durch ihr unvergaͤngliches Beiſpiel 
gezeigt haben, daß Muth, Treue und Anhaͤnglichkeit 
am einen guten Fuͤrſten, einer kleinen Anzahl recht⸗ 
ſchaffener Maͤnner die größte Ueberlegenheit uͤber viele 
saufend Rebellen gibt. 
Die Wuth des Volkes gegen die Schweizer mar 
ſo groß, daß alle Perſonen die man in rother Klei⸗ 
dung in den Straßen antraf, niedergemacht wurben, 
weil man fie für Schweizer hielt. Auf dieſe Wetfe kam 
der Architelt Hr, Melan um, a) und ſelbſt einige 
Foͤderirte von Breſt, die durch Zufall roth getieiiee 
waren, wurden todt gefchoflen. 
Sodbald der Poͤbel in das Schloß eingedrungen. 
war, wurden alle Perſonen, die ſich in demfelben bes 
fanden, ohne Unterſchied des Alterd, bed Kanges oder 
des Geſchlechts, umgebracht; die Schuhpuger fogar, 
und die Küchenjungen, entgingen, fo wenig als die 
Hofmarſchaͤlle und Kammerherren, der Rache. Ueber⸗ 
aall floß das Blut, Überall lagen nackte und verfiümmels 
te Leichname; - denn ein Haufe von Weibern, welcher 
den Mördern nachfolgte, durchbohrte mit Dolchen alle 
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Diejenigen noch einmal die durch Zuckungen verrie⸗ 
then, daß fie noch nicht ganz todt wären. Eben dies 
ſe Weiber zogen die Körper der Gerödteten nackend 
and, bemächtigten ſich der Kleider, und verſtuͤmmel⸗ 
ten die Leichname der Mannsperſonen auf eine Weis 
fe welche die Schaamhaftigkeit zu beſchreiben ver⸗ 
bietet. a) 

In einem der unteren Zimmer des Pallaſtes hatten 
fi) einige Hofdamen vom hoͤchſten Range eingeſchloſ⸗ 
. Sen. Das Zimmer wurde eingefprengt, und der PS: 
bel war im Begriffe auch diefe Weiber zu morden,' als, 
mit einer feltenen linerfchrocenheit, die Prinzeſſiun 
von Tarente, eine von den im Zimmer befindlichen 
Damen, dem mit Blut befprügten Anführer der Bam 
de entgegen ging, ihm anredete, und ihn fo-lange auf- 
hielt, bis die Bürgermiltz Zeit hatte herbei zu kom⸗ 
men, und die Brinzeffinn nebft ihren Gefelffchafterin- 
nen aus den Händen der Mörder zu befreien, 

Sobald nichts mehr im Schloffe zu morden war, 
fing das Gefindel an zu plündern, Schränfe uud - 
Schreibtifche wurden erbrochen, Geld, Juwelen, Sil- 
bergefchirre und Affignate, wurden geftohlen; die Foft- 
barften Spiegel wurden zerfchlagen; die herrlichften 
Gemälde zerriffen; die Fußteppiche nebft den Tiſchen 
und Stühlen, aus den Fenflern geworfen; die Föft- 
lichſten Weine des Föniglichen Kellers tranfen die Weis 
ber, aufiden nackten Leichnamen figend, aus filbers 
'nen Nachttöpfen; die Garderobe det Königinn und 
der Prinzeffinnen theilten fie unter fih, und ſchmuͤck⸗ 
ten ihre in Blut getauchten Hände mit den prächtige 





a) Ebendafelbfl, ©. 176. 
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fen, zum Schmucke ber Königinn gehörigen Finger: 
ringen. Die an das Schloß fioßenden Gebäude, 
Wohnungen der Herren des Hofes, wurden erſt ges 
plündert, dann in Brand geſteckt; unten, in den Hoͤ⸗ 
fen und im Garten, ſpielten die Kinder mit den abs 
gehauenen Köpfen und Gliedmaßen der Gemordes 
ten. — Ein Angenzeuge fagt: »Der Böbel metteis 
»ferte unter ſich, wer am beften Eöpfen and mürgen 
»koͤnne; auch Jachte und fpottete derſelbe über das 


„> Krümmen und Winden der unglücklichen Schlacht 


»opfer feiner Wuth.« a) Ein anderer Augenzeuge ber 
ſchreibt den Zuftand des Schloffes auf folgende Weiſe: 
» Während das Blut in den Höfen bed Schlofles über 


»das Pflafter weg floß, verzehrte das Fener die Häus 


»fer, welche das Schloß der TIhuillerien umgaben, 
»und fing bereits an dad Hauptgebäude zu ergreifen. 
» Das gepländerte Schloß ift eine bloße Ruine. Mos 
»bilien, Tifche, Leinengeräthe, Betten; alles ift auf 
»den Karuflelplaß gefchleppt worden, um diefen Kanz 
»nibalen zu einem Freudenfeuer ‘zu dienen, Das 


2Schloß ift von dem Keller bis unter das Dach aus⸗ 


» geplündert. Das Eoftbarfte Geräthe ſowohl, als die 
» Meifterflücte der Kunft; alles hat der Poͤbel geraubt. 
»Deffen ungeachtet rühınt die Nationalverfanmlung 
»feine Uneigennüßigfeit, weil man ihr einige Loniss 
» dors und zwei bis drei ſilberne Schäffeln überdracht 
what.«.b) | 

Don den unermeplichen Schägen, die-fih im Pal⸗ 


laſte der Thuillerien befanden, ift kaum der zwanzigſte 





a) Fennel review. ©, 280. 
b) Mallet Dupan sur les evenemens du 10. Aotıt. p. 27- 
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Theil gerettet und von einigen Bürgerfolbaten nach 
der Nationalverſammlung gebracht worden: alles 
übrige wurde von den Rebellen geftohlen und un⸗ 
ter fich getheilt. Einige von. den Rebellen entzweiten 
fich bei diefer Teilung, fielen felbft über einander ber, 
und mordeten fich unter einander. 

Einige der rechtfchaffenfien Männer, unter denen 
ich nur den Herzog de Ia Rochefoucault, Hrn. 


Regnault de St. Jean Dangely, Hrn, Fleu⸗ 


rieu, vormaligen Seeminifter, und den Grafen vor 
Clermont Tonnerre nennen will, wurden in’ihs 
ven Haͤuſern umgebracht. Ich wage es nicht, die 
Granfamfeiten welche begangen wurden, die Marter 
durch welche die Schweizer langſam zu Tode gequält 
. wurden und die unmenfchliche Gefühllofigkeit der Pas 
riſer, welche fo gräßlichen Auftritten mit Bergnügen 
zufahen, zu fohildern, um das Gefühl meiner Lefer 
nicht zu empoͤren. Die folgende Stelle, weiche aus 
der. Schrift eineß Augenzeugen, des Engländer Fen⸗ 
nel, a) genonmen ifi, enthält die Hauptzuͤge des 
Gemaͤhldes der Stadt Paris am zehenten Auguſt 

1792. 

⸗Welch einen ſchredlichen Aublick gewährte Paris 
am zehenten Auguft, befonderd: an den Orten, wo 
das Blutbad vorzüglich. flatt gefunden hatte! Alle Päs 
den, Fenfter und Thuͤren, waren zugefchloffen,; die 
Straßen voll von bewaffneten Männern und Weibern, 
die ihre bintenden, und in Blut getauchten, Sieges⸗ 
zeichen trugen. Einige, welche‘ aus. übertriebener - 
Trunkenheit leblos fihienen, tappten noch immer mach 


) Fennel zeview.; ©. 240 der Deutfchen ueberſetzung. 
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. ihren von Blute triefenden Saͤbeln herum, und waͤlz⸗ 
“ten fich in den Folgen ihrer Unmaͤßigkeit. Man fah 
hie und da Knaben und Mädchen, welche in die Ders 
brechen ihrer Eltern eingeweiht wurden, und welche 
Äh um einen Kopf, einen Arm, ein Stuͤck Fleiſch, 
oder den Reſt einer Schweizerkleidung, die unter ſie 
geworfen wurden, zankten. Der Karuſſelplatz war ei⸗ 
nem großen Ofen aͤhnlich. Wer von dieſer Seite in 
den Pallaſt wollte, der mußte. durch zwei lange Ges 
baͤude gehen, die, von Einem Ende bis zum andern, 
in Flammen fanden, und auf brennenden Leimen, 
oder auf zerftückelte Körper treten. Der Pallaſt ſtellte 
‚ein zweites fürchterliches Schaufpiel dar; er war von 
den Kanonen der Rebellen fiark, wenn gleich nicht 
weſentlich, beſchaͤdigt; feine Fenſter waren zerfchmet- 
tert; und ein Theil feiner zertrümmerten Staffirung 
hing noch an ihm herab. ber nichts konnte empoͤ⸗ 
render ſeyn, als der Anblick, welchen der Eingang, 
die Treppe, die Kapelle, und alle Zimmer gewährten. 
An den Wänden Elebte dad Blut der biuttriefenden 
Hände der Mörder, welche fie daran abgemifcht hats , _ 
ten; das Getäfel war zerbrochen; und von den Ge: 
mählden, Gläfern, Spiegeln und allen anderen Ziers 
rathen, Eonnte man nur noch die Trümmer erkennen. 
Die Fußböden waren mit verfiimmelten, meift nach 
ten Leichnamen; mit Gliedern, die man vom Körper 
"abgefondert ‚hatte; mit zerbrochenen  Armleuchtern, 
Flaſchen, und Ueberreſten von Seide, Atlaß, Lein⸗ 
wand, und dergl. bedeckt. Die Garderoben des Koͤ⸗ 
nigs und der Koͤniginn hatte man geplündert, und die 
Kleider theild weggenommen und unter den Pöbel ver: 
theilt, theils unter die zerſchlagenen Truͤmmer gewor⸗ 
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fen. Das Thor des Pallaſtes, melched nach dem 
Garten führt, füllten mehrere Haufen todter Leichna⸗ 
me an, die man hier getoͤdtet hatte, als ſie zu entflies 
hen ſuchten. — Auf alfen Spaztergängen des fchör 
nei Gartens, in den Baflins, am Fuße eitter jeden 
Statue, und beinahe eines jeden Baumed, traf man 

zerſtuͤckelte Gliedmaßen an, die, felbft nach dem Tos 
de, auf die unmenfchlichite und graufämfte Art zers 
hackt waren, während, von der vordern Seite her, 
um diefem Schaufptele den hoͤchſten Anftrich des 
Schreckens zu geben, die hoͤlzernen Kürten der 
Schweizer, welche in vollen Flammen fanden, ihren 
blaugelben Widerfchein auf Die, mit todren Körpern . 
angefülten, Karren warfen, melde durch das Volk 
vom Schlachtfelde weggezogen wurden. « 

Bald nachdem der König mit feiner Familie in 
den Saal der Nationalverfamminng gekommen mar, 
erfehien der Prokurator-Syndikus, Hr. Nöderer, 
vor den Schranfen, und flattere der Berfammiung, 
im Nahmen der Auffeher der Abtheilung, Bericht ab. 
Er fagte: der Kommendant der Bürgermilg, Mans 
dat, ſei bereitd um vier Ihr des Morgens nach dem 
Rathhauſe vor den Buͤrgerrath gerufen worden, und 
feither nicht wieder zum Vorſcheine gefommen; es fei 
getwiß der Plan zu einer Verſchwoͤrung gemacht, denn 
er wiſſe zuverläffig, daß fhon am vierten Auguſt fünf. 
taufend feharfe Patronen unter die Köderirten ausge⸗ 
theift worden ſeyen; auch habe er erfahren, daß der 
gefegmäßige Buͤrgerrath abgefegt worden fei, und daß 
ein anderer, nicht gefeßmäßig gewählter, ‚, Bürgerratd 
die Stelle des vorigen eingenommen babe; das Wolf 
verſammle firh auf den Karuflelplage; ed habe Kano⸗ 
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nen berbeigefchleppt; es drohe das Schloß zu beflürs 
men; feine Verſuche das Volk zu befänftigen feyen 
fruchtlos gewefen; vergeblich Habe er verfucht den zu⸗ 
farnmengelaufenen Haufen zu bewegen, daß fich ders 
felbe zerfireuen möchte; man habe ihm geantwortet: 
wir wollen fo lange die Nativnalverfammiung umrins 
gen, bis diefelbe den König wird abgefegt haben... 
Hier Harfchten die Zuhörer auf den Gallerien in 
die Hände. Der Brefident Vergniaud vermahnte 
fie zur Ordnung und Hr. Nöderer fuhr fort: 


Er erfahre, daß von Biertelfttinde zu Viertelſtun ⸗⸗ 


de eine neue Volksmenge aus den Vorſtaͤdten anruͤcke, 
und daher habe er fein anderes Mittel geſehen, den 
König und feine Familie vor Gewaltthaͤtigkeiten zu 
beſchuͤtzen, als ihn hieher, zu der Nationalverſamm⸗ 
lung zu bringen. 

Kaum hatte Hr, Roͤderer feine umſtaͤndliche Er⸗ 


zaͤhlung geendigt, als Hr. Borie, ein Mitglied des 


Buͤrgerrathes, vor die Schranken trat, und anfüns 
digte, das Schloß werde geflürmt, die Kanonen wäs 
ren. bereitd gegen daffelbe aufgepflanzt und würden 
bald abgefeuert werden. 

Ein Offizier der Bürgermiliz beftätigte diefe Nach⸗ 
richt, und bat die Verſammlung, ihr Anſehen anzu⸗ 
wenden, um die Beflürmung des Schloffes zu verhin⸗ 
dern, und der Ermordung einer großen Menge von 
Staatsbuͤrgern zuvor zu kommen. | 

Hr. Lamarque ſchlug vor: daß die Verſamm⸗ 
(ung zehen ihrer Mitglieder abfenden möge, um das 
Volk zufrieden zu fprechen. Er bat fich aus, felbft 
unter dieſer Zahl ſeyn zu dürfen. 

Die Verfammiung nahm den Borfohlag an. Die 
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mitglieder traten &6 und eilten mach bem Karuffele 
platze. Auch wurden zwölf Mitglieder ernannt, die. 
ſich nach dem Rathhauſe begeben folten, um fich mit 
dem neuen Buͤrgerrathe zu befsrechen. ; 

Jetzt trat Hr. Vergniaud den nn au 
Hrn. Guadet ab. 

In demſelben Augenblicke hoͤrte man mehrere, 
ſchnell auf einander folgende Kanonenfchäffe.  Eitiige 
Flintenkugeln zerfplitterten die Senfter des Verſamm⸗ 
lungsſaales. Man hoͤrte auſſer dem Saale ein fuͤrch⸗ 
terliches, beſtaͤndig zunehmendes, Geſchrei. Die Mit⸗ 
glieder der Verſammlung ſtanden auf, und machten 
(um mich der Ausdruͤcke eines patriotiſchen Blattes 
zu bedienen) ſich unter einander die Ehre ſtreitig, wer 
zuerſt davon laufen ſollte. Der Preſident Guadet, 
welcher in Gefahr war allein gelaſſen zu werden, rief 
ihnen zu: ſie moͤchten bleiben, und bedenken, daß ſie 
ſich auf ihrem Poſten befaͤnden, auf weichem fie, wie 
der Soldat auf dem feinigen, zu flerben verpflichtet 
wären. Diele blieben, andere begaben fih nach Haus 
fe. Die Zuhoͤrer auf den Galerien riefen bei jedens 
Kanonenſchuſſe: » Hoch lebe Perhion! Hoch iebe die 
Nation!« Hieranf fagte der Prefident: » Fürchten Sie 
nicht, meine Herren, daß die Schweizer hier herein 
dringen möchten; ich erfläre, daß keine bewaffnete 
Macht ung angreifen. kann, und ich habe Urfache zu 
glauben, dag die Schweizer heute gar feine feindfelis 
ge Handlung unternehmen werden. « | 

Hr. Lamarque kam zuruͤck, und erzählte, daß 
er, nebſt den übrigen nach dem Schloſſe gefandten, _ 
Mitgliedern der Verſammlung, nicht habe durch das 
Bolt durchdringen können; daß fie zu fpät gefousmen 
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wären; und daß das alle bereits mn Anfang ges 
‚gommen babe. 
Die Verfammlung beſchloß: daß ae ihre Mitglie⸗ 
der in ihrer Mitte bleiben ſollten; und daß dieß der 
Poſten wäre, auf welchem fie entweder ihr Vaterland 
retten, oder mit demfelben umkommen müßten. 
Die Kanonenfchäfe nahmen an Anzahl und Stärs 
te zu, und das Feuer and dem kleinern Gewehre hoͤr⸗ 
te nicht auf, Lärm und Unruhe herrfchten in der Ders _ 
fammiung; der Pöbel drang herein; bie Thuͤren der 
Gallerien, und alle andere Nebenthuͤren, wurden mit 
Gewalt aufgefprengt; man flieg durch die Fenſter, 
über. dad Dach, und durch die, den Ausſchuͤſſen der 
Berfammlung beftinmten, Zimmer herein... Niemand 
wußte in der Verfammlung was er fagte, oder-maden = 
hät, weder die Mitglieder noch die Zuhörer; e bes 
‚ fürzt waren alle. 
Bei dem erſten Kanonenſchuſſe fprang der König 
von feinem Sige auf, und fagte uͤberlaut: » ch has 
be befohlen daß man nicht fehießen folle.« — Dee 
‚König irrte ſich. Er hatte nicht ausdruͤcklich befohlen, 
daß man nicht ſchießen follte: allein er hatte, ald er 
dad Schloß verlieh, gefagt: » Hier iſt weiter nichts zu 
thun.« Worte die man allerdings ald einen Befehl 
dichts zu thun hätte anfehen ſollen, und auch vers 
muchlich würde angefehen haben, wenn man davon, 
daß der König diefelben gefprochen habe, Hätte Nach⸗ 
sicht erhalten Können; dieß gefchah aber nicht, und 
Niemand hörte diefe Worte, als die Herren des Ho⸗ 
fes, weichen den König umgaben, und ihn. 50% der 
Rationalverfammiung begleiteten. . 
Sobald Br ung der Konig dem — 6 
F 
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Seeiminifter, Hrn. Dubo uchage, auf, Rh nah 
dem Schloffe zu begeben, und den Schiveizern in feis 
nem Nahmen zu befeblen, daß fie daſſelbe verlaffen 
und nach der Nationalverfammiung kommen follten, 
um die ferneren Befehle des Königs zu erhalten. . | 
Der Minifter des Seeweſens theilte diefem . 
Befehl dem Hrn. Dhervilly mit, welcher, wie 
man oben bereits gefehen hat, zwei hundert Schweiz 
‚zer bewog, fich von ihren Brüdern zw trennen, und _ 
mit Lebensgefahr, durch einen Regen von Kauonens> 
und Musketenfugeln, zu bem Könige zu eilen. Nach⸗ 
dem diefes gefcheben war, trat ber Minifler vor die 
Schranken der VBerfammlung und fagte: daß er fo 
eben, im. Nahmen des Königs, den Schweizern ha⸗ 
be, Befehl geben laſſen, ihre Waffen niederzulegen, 
und fich nach der Kaferne: non Courbevone zu be⸗ 
geben. ee 
Sobald das Schießen anfing, fah man deutlich, 
daß ich die Koͤniginn in der ſchrecklichſten Unruhe und 
Beſorgniß befand. Sie weinte, indem fie an daß: 
Schickſal der Hofdamen barhte, welche fie in dem Pal⸗ 
lafte zurück. gelaffen hatte. Der Lärm nnd die Vers 
wirrung um fie ber; das Donnern der, Kanonen und 
ded kleinen Gefchüges; das Anprallen der Kıtgeln au 
die Mauern des Pallaſtes, welches man deutlich vers 
nehmen Eonnte; Die Drohungen, welche der Poͤbel in 
. ihrer Nähe, gegen ihre Perſon ausſtieß; die ſchwache 
Wache weiche zu ihrer Befehügung vorhanden war: 
alfes diefes überzeügte fie, daß fie diefen Tag nicht 
überleben würde. a) Sie bereitete fich daher zum To⸗ 





1) Poltier deruier tableau de Paris. T,ı1: G. aa" 
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de, wobei fie aber zugleich, mit der ihr eigenen. Theils 
nehmung an bem Schickfale derjenigen Perfonen die 
ihr theuer waren, fich bemähte Madame De Tonrzel, 
ihre Hofdame, welche fie nach der Nationalverſamm⸗ 
lung begleitet hatte, zu tröflen, deren fechözehnjährige 
Tochter fih in dem Schloffe befand, und die ihre 
Angſt über das Derfelben venzehehrabe — * 
verbergen konnte. a) | 

Ans Ungebuld, die näheren Umfände des Gefechtes 
zu erfahren, ſandte die Koͤniginn einen jungen Man, 
der die Aufſicht Über Die Loge hatte, im welcher fie fich 
befand, hach den Thuillerien, um ihr bei feiner Mick; 
kunft zu berichten, was er gefehen habe. Der junge 
Mann ging. Er Fam nicht; uͤher die Haͤlfte der. Stät 
te, wo das Gefecht vorgefallen war, und brachte bir. 
Nachricht zuruͤck: er hätte Hundert und zwanzig Leich⸗ 
ame gezählt, Die Königinn weinte, und fragte BR 
weiter. b) - 

Man brachte vor die Schranfen der aa 
einen Offizier, der bad Ludwigskreuz trug und deffen 
Kopf mit Wunden ganz bederft war, Er wollte eben 
anfangen zu fprechen, als er mit Gewalt wieder weg⸗ 
geſchleppt wurde. 

Es ward hierauf vorgeſchiagen, daß einem Aus⸗ 
ſchuſſe aufgetragen werden ſollte, eine Proklamation 
aufzuſetzen "und. in allen Straßen der Hauptſtadt bes 














a) La Reine et ses enfang iptessent de leurs bras, ‘er ‚cam 
 solent de. laurs larmes Madame de Tourzel, - dont la 
fille,, 2gee de seize ans, est resige au obarean, exposde 
aux poigrards. er & la brutalitd des ge Bot de 
Ste. Croiz.: &, 55, . .,n 
8 Moore outnel. ©. 6%: 
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kannt machen zu laſſen, durch welche das Volk eis 
mahnt würde, bed Lebens und Eigenthums der Bürs 


‚ ger. zu fchonen. Diefer Vorfchlag wurde von der 


x 
— 


Verſammlung angenommen; allein nun ſtritt man ſich 
Aber die Worte, mit denen die Proklamation anfan⸗ 
gen ſollte. Einige verlangten, es ſolle dieſelbe ſo an⸗ 
fangen: Es lebe die Freiheit! Es lebe die Gleich⸗ 


heit!« Andere behaupteten, daß noch hinzu geſetzt 


werden muͤßte: »Es lebe die Konſtitution!« Dieſer 


Zuſatz ward verworfen — man wollte von der Konſti⸗ 


tntion nicht? mehr hören, fondern nur von Freiheit 
und Gleichheit, von Rauben und Morden zu Ehren _ 
berfelben. Ä 
Das Schießen hörte auf, und es erfchlen eine Des 
putation bed neuen Bürgerrathed, welcher ſich in der 
Nacht ſelbſt Eonftitwire. und den Kommendanten der 
Bürgermiliz ermordet hatte. Unter diefem Bürgerras 


the befanden fich folgende Mitglieder, die als Boͤſe⸗ 
wichter und Verbrecher ſchon lange bekannt waren: 


Manuel, Danton, Camille Desmoulins, 
Sabre Deglantine, Häguenin, Paris, Oſ⸗ 
felin, Marat, Freron, Tallien, Düplain, 
Billaud Barennes, Nobespierre, Düffort, 
Eailly, Fonrdenil, Desforgues, Lenfant, 
Leclere, Collot Dherbois, der Dichter Che⸗ 
nier, Panis, Deſtournelles und Legendre. 
Santerre war von dieſem Buͤrgerrathe zum Kom⸗ 
mendanten der Buͤrgermiliz ernannt worden; — 


thion behielt die Stelle eines Maire. 


Vor der Depntdtion dieſes neuen Burgetrathet, | 
welche an den Schranken. der Berfammlung erfchien, 


trug man drei Paniere ber, * denen mit großen | 


Buch⸗ 


⸗ 
' 
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Bucftaben gefchrieden fand: Freiheit! Gleich- 
heit! DBaterland! Dann fing ber Redner an zu 
ſprechen: »-Gefeßgeber! ſchwoͤret daß Ihr das Reich 
» retten mwollet.« | 

Aule Mitglieder der Verfammlung fanden auf und 
riefen: „Wir fchwören, daß wir das Neich retten 
» wollen !« Ä | 

Der Redner. »Diefer Eid iſt für uns hinlängs 
„lich. Geſetzgeber! eine. neue Obrigkeit tritt vor Eus 
ve Schranken. Die neuen Gefahren des Vaterlandes 
haben unfre Ernennung veranlaft: die Zeitumftände- 
forderten diefelde und Durch unfern Patriotismus wer⸗ 
den wir und derfelben würdig zu machen wiffen. Das 
Volk iſt endlich müde, feit vier Jahren, durch die 
Treufofigfeit des Hofes und durch Raͤnke, heſtaͤndig 
bintergangen zu werden; es fühlte, daß es Zeit war, 
das, an dem Rande eines Abgrundes fich befindende, 
Reich vor dem Sturze zu bewahren. Gefeßgeber! ims 
Bleibt weiter nichts mehr übrig, als dem Volke Huͤlfe 
zu verfchaffen. Wir kommen bieher in feinem Nah⸗ 
men, um mit Euch gemeinfchaftfich die zum oͤffentli⸗ 
hen Wohl dienlihen Maasregeln zu verabreden. Des 
thion, Manuel und Danton, find auch unfere 
Mitglieder; und Santerre befindet fih an der 
Spige der bewaffneten Macht. Beifallklatſchen). Nun 
mögen die Verraͤther zittern; die Neihe iſt jebt an ih» 
nen; und diefer Tag ift der Tag des Trinmphes der 
Bürgertugenden. Gefebgeber! das Blut des Volkes 
if gefloffen: ausländifche Trunpen, welche bloß vers 
möge eines neuen Verbrechens der vollziehenden Ge⸗ 
walt innerhalb unferer Mauern geblieben find, haben 
anf die Bürger gefchoffen. Unfere unglücklichen Drüs | 

& 


Nennter Theil, 


- 
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der hinteslaffen Wirewen und Waifen. Dad Volk, 
weiches uns zu Euch fendet, bat uns aufgetragen. 
Euch zu erflären, daß es Euch von neuem fein Zus 
trauen fchenfe: allein ed hat ung zugleich aufgetragen, 
Euch zu erklären, daß es feinen andern Richter über 
die aufferordentlichen Maasregeln erkennen Eönne, zu 
welchen Nothiwendigfeit und Widerfland gegen Unter: 
druͤckung es bewogen haben, ald das Franfreichifihe, 
in Urverfammlungen verfammelte, Volk, Euren Ober. 
herren und unferen.« | 
Man erwartet, daß die Nationalverfammlung dies 
fe Menfchen, welche fich erſt auf die frechfte Weife eis 
ne Macht angemaßt hatten, weiche ihnen nicht zufam, 
und dann fich unterflanden, vor die Verſammlung zu 
fommen, und derfelben zu fagen, daß fie fie wicht für 
ihre Nichterinn erkennen wollten, mit Beratung 
werde abgewiefen haben. — Nichts weniger ale das. 
Die Jede wurde mit einem lauten Freudengefchrei aufs 
genommen, bei welchem der König zwar gleichgültig 
blieb, die Königinn aber. ihren Unwillen nicht verbers 
gen Eonnte. Der Prefident Guadet antwortete dem 
Redner: 
| »Meine Herren. Ihrer Pflicht getreu, werden 
die Stellvertreter ded Volkes Freiheit. und Gleichheit 
bis an den Tod aufrecht erhalten. Sie haben geſchwo— 
ven diefes zu thun, umd fie werden niemals ihren Eid 
verfegen. Eure Gefiunungen machen Euch Ehre. Die 
Nationalverfanmlung gibt Eurem Eifer Beifall; fie 
ſieht in Euch gute Bürger ded Staates, die fi) bemüs 
hen, Friede, Drdnung und Ruhe, zu erhalten. ‚Sie 
erfucht Euch, aller Mittel, welche dag Zutrauen des 
Varifer Volks Euch verfchaffen kann, Euch zu bedies 


+ 


Northwertern 
’ University 


F | ‚Libraus 
| 2 | | 39 
nen, um ed-an feine Pflichten zu erinnern, damit 
man niemals fagen Fönne, daß die Nationalverfamms 
lung während der Unruhe und Zivietracht einen Bes 
ſchluß gefaßt habe. Die Verſammlung erfucht Euch 
an Euren Poften zurück. zu Eehren, denn Ihr wuͤrdet 
es vieleicht für eine Beleidigung halten, wenn man 
a einladen wollte der Sißung beizuwohnen.« 

Ale Mitglieder der Verſammlung fanden, zwei 
* nach einander, auf und ſchworen: der Freiheit 
und Gleichheit getreu zu bleiben. 

Auf den Vorſchlag der Herren, Monfant nnd 
Thüriot mußte: noch jedes Mitglied einzeln den fols 
genden (dem vierten) Eid leiften: »Im Nahmen der 
Nation ſchwoͤre ich, die Freiheit und Gleichheit aufs 
vecht zu erhalten, oder an meinem Poſten zw ftere 
ben.« — Diefer Eid hat das befondere, daß er im 
Nahmen der Nation geſchworen wurde, da fonft fo 
lange die Welt fleht alle Eide in dem Nahmen Gots 
tes gefchworen worden find. Ueberhaupt liegt darin ein 
großer Widerſpruch, daß die Franfreicher, weiche kei⸗ 
nen Gott glauben, dennoch fo viele-Eide Teiften und 
ſchwoͤren laſſen. | 

Auf den Vorfchlag der Herren Francois und 
Fauchet ward befehloffen, daß Feine Poſten von. Par 
ris abgehen follten, ausgenommen diejenigen Eilbo- - 
then, welche auf Befehl der es rg 
age werdesf wuͤrden. 

: Ein Bürger brachte eine Schachtel mit Koftbarkei⸗ | 
ten, welche er in dem Eöniglichen Schloffe gefunden an 
hatte, i 
Einige andere brachten goldene und filberne Ges 
fäße aus der £öniglichen Kapelle; noch andere einen 
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Kaſten in welchem ſich 1,500 Stuͤck Louisdors befan⸗ 
den. a) Die Verſammlung beſchloß: daß alle Kofle 
barfeiten,, und überhandt alle Dinge von Werth, wels 
che in den Thuillerien würden gefunden und nach der 
Verſammlung gebracht werden, dem Bürgerrathe der 
Stadt Paris übergeben werden follten. 

Es wurde angefündigt, daß Hr. Daffry, der 
Obriſt des Regiments der Schweizerwarhe, nach dem 
Gefängniffe der Abtei gebracht worden fei. 

Ein undelannter Mann erfchien vor den Schramm 
fen und verlangte die Beflrafung des Königs. »Ich 
»verlange,« fprach er, » daß die vollziehende Gewalt 
» beftraft werde. Sie hat dad Blut unferer Mitbür« 
» ger vergießen laſſen. Ich verlange Nache, im Nah: 
» men der Vorftadt St. Antoine.“ Der Prefident vers 
forach dem Manne, daß die Berfammlung auf feine 
Bitte Rückficht nehmen würde. 
+" Dieß war dad Signal zur Umwerfung der vormals 
vergätterten und fo oft beſchwornen Sranfreichifchen 
Konftitution. est trat Hr. Vergniaud auf und 
ſchlug vor, den folgenden Beſchluß zu faflen, welcher 
auch von der Nationalverfammlung ohne die mindefte 

Abänderung angenommen wurde. 
In Erwägung daß die Gefahr des Vaterlandes 
auf den Höchften Grad geftiegen iſt; daß es für den 
geſetzgebenden Körper die Heiligfte Pflicht ift, alle Mit 
tel zur Rettung deffelden anzumwendeh; daß es aber, 
unmöglich ift, Fräftige Mittel zu finden, folange man " 


— 





a) Diefer Kaften Hatte die Neife nach Varennes mit ger 
macht, Daher ihn der König mit dem darin enthaltenen 
Selde sum ewigen Andenken aufhob. Peltier dernier ta- 
bleau de Paris. T. 1. &, 2390. 
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ſich nicht damit befchäftiat, die Duelle alles Ungluͤcks 
zu verfiopfen; in Erwägung daß diefes Unglück vor 
züglich durch dad Mißtzauen verurſacht wird, welches 
das Betragen des Dberhauptes der volzichenden Ge: 
walt während eined Krieges rege gemacht hat, der, 
‚in feinem Nahmen, gegen die Konftitution und Unabs 
hängigfeit der Nation geführt wird; daß dieſes Mifs 
frauen in mehreren Theilen des Neiches den Wunfch 
erweckt hat, die, Ludwig dem Sechszehnten übertrage: 
ne, Gewalt zurück zu nehmen; in Erwägung daf die 
Nattonalverfammlung ihre Gewalt durch Feine Ufur- 
pation vergrößern. kann, oder darf, und daß diefelbe, 
in den aufferordentlichen Zeitumftänden, in denen fie 
fih durch Begebenheiten befindet welche Fein Gefeg 
voraus gefehen hat, auf feine andere Weife dag, was 
ihr eine unerfehütterliche Ergebenheit an die Konſtitu⸗ 
tion vorſchreibt, mit dem feften Entfchluffe ich eher 
unter den Truͤmmern ded Tempels der Freiheit zu bes 
graben, als diefelbe untergehen zu laffen, vereinigen 
kann, ald wenn fie fich an das fonveraine Bolk wens 
bet, und mit gehöriger Vorſicht dafür forgt, Daß dies 
fer Schritt nicht durch neue Verräthereien unnüg ge- 
macht werde, befchließt die Nationalverfammiung fol- 
gendes: 
1. »Das Fraukreichiſche Volk wird erſucht eine 
Nationalkonvention zu bilden. Die auſſerordentliche 
Kommiſſion ſoll morgen den Plan zu einem Beſchluſſe 
vorlegen, welcher die Einrichtung ſowohl, als die 
Zeit der Zuſammenberufung dieſer Konvention, feft- 
fegen wird, Ä 

2. »Das Oberhaupt der vollgiehenden Gewalt iſt 
vorläufig von feinem Amte fuspendirt, fo lange bis 
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die Nationalkonvention die Maasregeln wird beſtimmt 
habern, welche fie glauben wird annehmen zu müſſen, 
um die Sicherheit der Perfonn fowohl, ald dad Reich 
der Sreiheit und Gleichheit, ficher zu flelfen. « 


3. »Die gegenwärtigen Minifter ſollen vorläufig 


ihre Gefchäfte fortfegen; die aufferordentliche Kom⸗ 
mifflon ſoll aber heute noch den Plan zu der Einrich⸗ 
tung eines neuen Miniſteriums vorlegen.« | 

4. »Die aufferordentliche Kommiffion fol, ebens 
fall heute noch, den Plan zu der Ernennung eines 
Gouverneurs für den Kronprinzen vorlegen. « 

5. »Der König fol, nebft feiner Familie, in 
dem Verfanimlungsfaale des gefeßgebenden Körpers 
verbleiben, bis die Ruhe zu Paris hergeſtellt ſeyn 
wird, « 

6. »Die Auffeher der Abtheilung ſollen ihm heu⸗ 
te noch in dem Pallaſte Luxem burg eine Wohnung 
zubereiten laſſen, in welcher er unter dem Schutze der 
Staatsbuͤrger und des Geſetzes ſeyn foll.« 

7. »Ein jeder öffentlicher Beamter, ein jeder 
Offizier, oder Soldat, welcher in diefen Tagen des 
Schreckens feinen Poſten verlaffen wird, fol für ins 
fam und für einen Verrather des Vaterlandes erklaͤrt 
werden.« 

8. . » Die Aufſeher der Abtheilung und der Bur⸗. 
gerrath von Paris ſollen den gegenwaͤrtigen Beſchluß 
ſogleich bekannt machen laſſen.« 

9. *Es ſoll derſelbe, durch auſſerordentliche Eil⸗ 
bothen, an die 83 Abtheilungen geſandt werden, wel- 
che gehalten feyn follen, ihn mit eben der. HeierlichFeit 
Öffentlich befannt zu machen. « 

Auf den Vorfchlag der Herten N und 
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Baztre wurde Befchloffen: daß bie Zivilliſte von num 
an nicht mehr bezahlt werben ſolle; daß bie Rechnung 
über diefelbe von dem Schagmeifter des-Königs, dem . 
Hrn. de la Porte, der Verſammlung mitgetheilt 
werden folle, und daß die Papiere ded Hrn. de la 
Norte verfiegelt werden follten. 


„Pr Briff ot verlangte ein Anklagedekret gegen 
alle ſechs Minifter', und die Derfiegelung aller ihrer. ' 
Papiere, Auch diefer Vorfehlag tuurde angenommen. - 


Ein Bürger von Paris, welcher Muth und Menfchs 
lichkeit genug gehabt hatte, einen braven Schweizer⸗ 
foldaten feinen Henkern zu entreißen und ihn zu retz 
ten,. erfchien mit demfelben vor den Schranken der 
Nationalverfammlung. Ueber die Leichen feiner Lands⸗ 
leute hatte er diefen Mann hieher geführt.  »Hier,« 
rief diefer großmüthige Pariſer, » bier finde ein wack⸗ 
rer Krieger Schug! Ich habe ihn der Wurh meiner 
» Mitbürger entriffen, deren Feind er niemals gewe⸗ 
»fen ift, deren Feind er bloß durch Verführung zu 
»ſeyn ſchien. Seine Verirrung ift gebüßt; er finde 
» Erbarımen in dieſem Saale!« 


Indem er ſo ſprach, fiel er dem Schweizer um 
den Hals, umſchlang ihn, druͤckte ihn feſt an ſeine 
Bruſt, und bat, daß man ihm erlauben moͤchte, den 
Schweizer in fein Haus zu führen. »Ich will,« 
fagte er, »gerne lebendlänglich Denjenigen verpfle- 
gen und ernähren, welchem ich glücklicher . das 
» Leben gerettet habe.« 


Der König und die Königinn klatſchten dieſem ruͤh⸗ 
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renden Auftritte Beifall zu und die ganze Verſamm⸗ 
fung folgte nach. a) & 
| »Man erholt ſich geiwiffermaßen ‚« fagt ein Ans 
- genzeuge, b) »wenn man unter den Ereianiffen des 
»zehenten Auguſt auf eine Begebenheit diefer Art 
»flößt.« 
Auf den Vorſchlag des Hrn. Jean de Bry ward 
beſchloſſen: 
| 1. »Daß die Bisher gefaften Beſchluͤſſe der Na 
tionalverſammlung, denen der Koͤnig feine Genehmi: 
gung verfagt habe, fowohl, als die noch ferner zu fafe 
ſenden Berchlüffe, die Kraft der Gefege haben follten, 
ungeachtet fie mit der he Genehmigung nicht 
verfehen wären. « 

2. »Daß der Minifter der Gerechtigfeitöpflege 
das Siegel ded Staates auf die Befchlüffe der Natio- 
nalverfammlung drücken folfe, ohne daß dazu die Ge: 
nehmigung des Königs erforderlich fei.« 

9, »Daß die Miniſter gemeinfchaftlich die Pro— 
flamationen und andere Sffentlichen Schriften unters 
zeichnen follten. « 

Die Berfammlung befchloß ferner, auf den Vor 
Schlag des Hrn. Merlin, zwölf Kommiffarien nach 
den Armeen, nach jeder Armee drei, zu fenden. . 

Einige Bürger kamen vor die Schranken, und ers 
ſuchten die Verfammlung, Kommiffarien nach den 
Thuillerien zw fenden, indem dafeldft die größten Koſt⸗ 
barfeiten geplündert und geflohlen würden, welches 
man zu verhindern fuchen, und die dort vorhandenen 





a) Moore Journal, T. 1. S. 200. Bigot de Sıe. Croiz 
S. 66. F — 
b) Moore Journal, an dem angefuͤhrten Orte, 
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unermeßlichen Schaͤtze der ‚Nationalkaffe übergeben 


müffe, 


Drei Artikel, welhe Hr. Choudieu vorſchlug, 


wurden ebenfalls beſchloſſen, naͤmlich: 


1. »Daß ein Lager in der Naͤhe von Varis er⸗ 
richtet werden ſolle.« 


2. »Daß zu Paris auf den Höhen von Donss 


martre Batterien angelegt werden follten.« 


3. »Daf von nun an die Sigung der Rarionals. 


verfammlung foredaurend ſeyn follte. « 


Auf den Vorſchlag ded Hrn. Jean de dry warb 
einftimmig befchloffen, daß ein jeder Staatsbürger, 
weicher 21 Jahr alt fei, und von der Frucht feiner 
Arbeit lebe, bei der Wahl der Mitglieder der Natio- 
nalfonvention zu den Urverfammlungen zugelaflen wer⸗ 


den folle, Hiedurch mar alfo der Unterfhied zwi⸗ 
ſchen den thätigen und nicht thätigen Staatsbuͤrgern 


aufgehoben. 


Terner wurde beſchloſſen daß die Herren Ro⸗ 
land, Claviere und Servan, ihre Geſchaͤffte als 


Miniſter wieder autreten ſollten. Hr. Danton ward 
zum Miniſter der Gerechtigkeitspfſlege, Hr. Monge 
zum Miniſter des Seeweſens, Hr. Lebruͤn zum Mi⸗ 


niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und Hr. 


Grouvelle zum. Sekretair des Staatsrathes er⸗ 


nannt. 

Hr. Dabancourt, ber Kriegäminifter, wurde, 
anf Befehl der Berfammlung,, in Verhaft genommen, 
weil er die Schweizer nicht von Paris weggeſchickt ha⸗ 


be; es ward befohlen, in ganz Paris Hausſuchung 
anzuftellen, um verfiechte Waffen auszufinden; und 
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den — wurde ein täglicher Gehalt von dreißig 
Sous beſtimmt. 

So endigte ſich die Sitzung des merkwuͤrdigen ze⸗ 
henten Auguſts 1792. Von den 745 Mitgliedern der 
Nationalverfammlung waren nicht mehr ald 294 Mite 
glieder, alfo nicht einmal zwei Funftheile der ganzen 
Anzahl, vorhanden. 

Diie Lage der koͤniglichen Familie tar die ganze 
Zeit über aͤuſſerſt traurig und ſchrecklich. In einem 
- Eleinen Zimmer, worin fie ſich kaum regen konnten, 
mußten fie alle Berleumdungen, ale Grobheiten, alle 
Beſchimpfungen, welche gegen fie ausgeftoßen wurden, 
mit anhören. Die aufferordentliche Hite des Tages; 
das Andenken der Gefahr, welcher fie fo eben entganz 
gen waren; die Drohungen, weiche fie anhören mußs 
ten; die Furcht vor der Zukunft: alles diefes zufams 
men genommen machte ihnen das. Leben zur Folter, 
und feste fie in eine der peinlichiten und bedauerns⸗ 
würdigften Lagen, in der firh noch jemals Menfchen 
befunden haben. 

Auf das Gefimfe der Loge fich ſtuͤtzend, fah der 
König, ruhig und gelaffen, alled was vorging, hörte 
alles, was fiber und gegen ihn gefprochen wurde. Er 
fprach von Zeit zu Zeit mit denjenigen Mitgliedern der 
Nationalverfammlung, die feiner Loge am nächften 
faßen, vorzüglich mit den Herren Coutard, Cas— 
Ion und Vergniaud. Mit der größten Kaltblütigs 
feit und ohne eine Miene zu verändern, hörte er 
das Defret an, wodurch feine Abſetzung befchloffen 
wurde. a) | 








a) Peltier derniar tableau de Paris. T. 1. ©. 2575, 
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= Sechszehen Stunden brachte der König auf dieſe 
Meife nebſt feiner Familie in dem engen Zimmer zu, 
in welches er fich vor den Dolchen der Meuchelmörder 
geflüchtet hatte; ſechszehen fchrecflihe Stunden. Es 
war ihm nicht möglich irgend eine Nahrung zu fich zu 
nehmen, weil Niemand da war, der diefelbe verfchaf- 
fen wollte. Etwas Obſt, und Himbeereneffig mit 
Waſſer, war Alles, was der Föniglichen Familie wäh: 
rend dieſer langen Zeit gebracht wurde, Erfi um Ein 


Ahr des Morgens wurde dem Könige erlaubt aus feis 


ner Loge fich zu entfernen. a) 

s Die Minifter. hatten den König bereits um ſechs 
Uhr des Abends verlaffen, fobald das Dekret, vers . 
möge welches ihre Papiere verfiegelt werden ſollten, 
abgegeben war. Selbſterhaltung befahl ihnen, fich 
ſchnell nach ihren Wohnungen zu verfligen. Sie nah: 
men Abfchied vom Könige und entfernten fih. Je⸗ 
doch fahen fie fich genoͤthigt, fich zu verkleiden, um. 
fich unfenntlich zu machen und fich der Wuth der auf 


fie lauernden Menchelmdrder zu entziehen. b) 


Ebendaſelbſt. 


) Arrachés, malgrèé nous à cette scöne d'horreur, puisque 








nous ne pouvons y arracher de si précieuses victimes; 
‚obliges de nous rev&tir, en leur presence, d’accouche- 
',' ‚mens meconnoissables, et, par un desespoir muet, coım- 
muniquant encore. avec leurs pensdes, nous nous éloig- 
nons, un autre de leurs ministres et-moi, traversant 
des lignes d’assassins farigues qui bordent nötre passage, 
n'’entendant autour de nous que les cris des brigands 
‘et ceux des ‚blesses, marchant sur des paves teints de 
sang, arrdıös par des monceaux de morts, et laissant 
derriere nous des tyrans & la France, et, à coté d’eux, 
nötre Roi dans les fers. Bigot de Ste. Crois histoire 
de la conspiration du so Aoüt 1792. ©. 69, 


- 


1 


108 

Vor Ermattung, vor Hitze und vor Schlafloſig⸗ 
fett, war der Dauphin, dieſes liebenswuͤrdige, un⸗ 
ſchuldige Kind, auf dem Schooße ſeiner Mutter ein⸗ 
geſchlafen. Er lag in ſuͤßen Traͤumen, waͤhrend man 
ſeinem Vater der Krone beraubte, deren Erbe er war. 
Das ſchlafende Kind war ein ruͤhrendes Bild der Uns 
fhuld, mitten unter einer Bande rafender Boͤſewich⸗ 
ter, in deren Serge der Königsmord bereit? befchlof: 
fen war. 

Die Hofdamen ber Koniginn waren, wie oben er⸗ 
zaͤhlt worden iſt, in einem Zimmer des Erdgeſchoſſes 
der Thuillerien zuruͤck geblieben. Die Koͤniginu er⸗ 
kundigte ſich mit dem lebhafteſten Antheile nach dem 
Schickſale dieſer Damen, ſo oft Jemand aus den 
Thuillerien nach der Nativnalverfammlung kam, und 
fie Hatte endlich. dad Vergnügen zu erfahren, daß ihre 
getreuen Dienerinnen gerettet wären.“ 

Der Obriſt Carl befand ſich in ber Loge des Ks 
nigs, ald, in der Nähe derfelden, vor der Thüre ein 
großer Lärm entftand. Dr. Carl, welcher für die koͤ⸗ 
nigliche Familie Gefahr beforgte, ging hinaus, indem 
er zum Könige fagte, er wolle fich erkundigen was dies 
fen Laͤrm verurſache. Kaum hatte er fi ch. entfernt, ald 
der Lärm noch mehr zunahm. Die Königinn fandte 
einen Kammerdiener an die Thuͤre, um zu fehen was 
die Urfache davon wäre. Augenblicklich trat der Kams 
merdiener mit. dem Ausdrucke des Schreckens und. 
Entſetzens anf dem Gefichte herein — der ungluͤckliche 
Carl war vor der Thuͤre ermordet worden, und 
kaͤmpfte noch mit dem Tode. 

Neben dem Verſammlungsſaale der Nationalver- 
fammlung waren vier. Eleine, an einander fioßende, 
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Zimmer zurecht gemacht worden, in denen die koͤnigli⸗ 
che Familie die Nacht zubringen follte. Nach Ein Uhr 
des Nachts wurde diefe unglückliche Familie durch ein 
Detaſchement der Bürgermiliz dahin geführt,  Gie 
vertheilte fich in die vier Zimmer folgendermaßen. In 
bem erfien Zimmer blieben fünf Edelleute, melche den 
König nicht verlaffen wollten; im zweiten Zimmer 
ſchlief der König allein, in feinen Kleidern, eine Ser⸗ 
viette, ſtatt der Nachtmüge, um den Kopf gebunden; 
im dritten Zimmer ruhte die Königinn nebft ihren Kin⸗ 
dern; im vierten Zimmer die Prinzeffinn Elifaberh, 
Schwerter des Königs, nebſt der Drinzeffinn de Lam⸗ 
balle und der Madame de Tourzel. In feinem 
der Zimmer ftand ein Berte: alle dieſe erhabenen Per⸗ 
fonen ruhten auf Matrahen , 2 auf die Erde ge: 
lest waren. a) 

Am folgenden Morgen wurde die koͤnigliche Fami⸗ 
fie ſchon gegen neun Uhr von der Bürgermiliz wieder 
abgeholt, und nach der Nationalverfommiung, in die: 
enge Loge, in weicher fie den vorigen Tag zugebracht 
hatte, wieder zuräckgeführt, 

An diefem Tage, am 11 Auguſt, dauerte das 
Morden der Schweizer, und anderer bem Hofe erges 
bener Derfonen, die fich verfieft hatten, und die man 
jet erft entdeckte, noch fort." Man höre, wie fich ein 
unpartheiifcher, vortrefflich beobachtender, Augenzeu⸗ 
ge hierüber ausdrückt: b) 

2 »Diefen Morgen Cam 11 Auguſt) ging ich Hin, 
die Stelle zu beſehen, wo das geftrige Gefecht vorges 








a) Peltier dernier tableau de Paris. T.1. S. 255. 
b) Moore Journal. T. x. S. 39 der Deutſchen Ueberſetzuns 


110 


fallen war. Die. nackten Leichname der Schweizet 
(denn fie waren fchon entkleidet) lagen auf der Erde. 
Diele von ihnen fah ich auf der Terraffe, unmittelbar 
vor dem Dallate der Thuillerien; andere lagen einzeln 
in verfehiedenen Theilen des Gartens; noch andere las 
gen haufenweife über einander, befonders auf der Ters 
raffe der Feuillants. Der Garten ſowohl, als die ans - 
liegenden Hofpläge, waren gedrängt voll von Zus 

ſchauern, unter welchen fih eine Menge Frauenzims 
mer befanden, welche durch ihre Gegenwart beiwiefen, 
daß ihre Neugierde. weit größer fei, ald ihre Sittfam- 
feit. Die Leichname der Bürgerfoldaten, der Vor⸗ 
frädter und der Föderirten, Maren bereits von ihren 
Sreunden weggebracht worden: nur die Leichname der 
Schweizer wurden auf eine fo empörende Weiſe zur 
Schau hingelegt. Ihrer acht hundert bis taufend 


wurden geflern gemuftert;. jegt find, wie. ih hoͤre, 


nicht zwei Hundert mehr am Leben. „Da fo viele Leu⸗ 
te die große Treppe des Pallaſtes herauf gingen, um 
die Bermäftung zu betrachten, welche durch das geftris 
ge Gefecht in allen Zimmern angerichtet worden, fo 
miſchte ich mich unter den Hauſen. Ich war unge⸗ 
fahr bis auf. die Hälfte der. Treppe, gekommen, als 
ich Jemand’ oben: ſchreien hörte, und bald darauf ſah 
ich einen todten Menfchen herab fragen. Er war, 
wie man verficherte, auf der That ertappt worden, 
als er. einige Geräthfchaft des Pallaſtes entwenden 
wollte; dafür hatten ihn die zunächft fiehenden Perfos 
nen fogleich niit dem. Tode beftraft. Diefe Furze Mas 
nier Gerechtigkeit zu handhaben, benahm mir alle Luft. 
die königlichen Gemächer zu beſuchen: ich ging alfo 
toieder herunter auf die Terraffe, und that noch einen 
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fehwermüthigen Gang unter die Leichname derjenigen, 
die ich zwei Tage vorher, in allem Stolze der Gefund» 
heit und kriegriſchen Anſehens gefeben hatte. Ich 
glaube nicht, daß ein Bataillon Fußvolk in Europa 
diefem an Wuchs und Anſicht gleich kam. Aus dem 
Garten der Thuillerien ging ich, durch das Mittelthor 
bed Pallaſtes, in den Hof und Karuſſelplatz, wo das 
Gefecht zuerſt anfing: die Leichname der Schweizer las 
gen. an verfchiedenen Stellen im Hofe. Die Kaferne 
der Schweizer, welche diefen. großen Hof vom Karuſ⸗ 
felptage trennt, mar geflern in Brand. geſteckt wor⸗ 
den, und brannte noch. Man warf viele Leichname 
in die Slamme. Einige ſah ich halb verzehrt. " Bei 
diefem Anblicke wurde mir übel. . Ich eilte fort von 
dem Schauplatze des Entfegend, und ging gegen Mita 
tag in die Nationalverfammlung. Noch wartete ich 
an ber Thuͤre, die von der Terraſſe der Feulllants in 
die Verſammlung fuͤhrt, auf einen Bekannten, wel⸗ 
cher mir Zutritt verſchaffen ſollte, als ein langer Zug 
ſich dem Thore näherte. Er beſtand aus vielen Leu⸗ 
ten, von denen ein Theil wie Buͤrgerſoldaten gekleidet 
Pe Jeder hielt einen Mann, in einer weißen Wes 

fie ohne Rock, an der Hand. Die Männer in den 
Weſten ſahen blaß und niedergeſchlagen aus; ihre Bes 
fhüßer Sprachen ihnen Muth und Troft zu. Dabei er⸗ 
fuhr ich, daß ſich einige Schweizer gerettet und in dem 
Wach hauſe der Feuillants verſteckt gehabt haͤtten, daß 
ſich aber ein Haufen Poͤbels um das Wachthaus vers 
ſammelt babe, und daß einige abſchenliche Ungeheure 
laut die Köpfe diefer unglüdlichen Soldaten gefordert 
hätten; daher halte man ed ihrer Sicherheit für zus 
twärlich, fie vor die Schranfen der Berfammlung zu 
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führen, und-fie dem Schuge derſelben zu empfehlen. 
Laſource eilte der Verſammlung die Gefahr zu des 
richten, in der die armen Schweizer ſich befanden, 
und Schug für fie zu begehren. : Gorfad blieb an 
der Thüre des Wachthauſes, Hielt Neden an dad Volk, 
und bediente ſich alter Mittel, welche Die Menfchlich- 
Zeit ihm eingab, um daffelbe abzuhalten Die Gefanges 
nen anzugreifen. Dem zufolge würden fie, auf ober⸗ 
wähnte Weife, von dem Wachthaufe zur Ihüre der 
Verfammlung geführt, durch einige Bürger, unter 
"denen fich Laſource und andere Mitglieder der Ver⸗ 
fanımlung befanden. « 

Diefe Schweiger wurden in den Verfammlungs- 
faal vor die Schranfen gebracht. Einer ihrer Lands⸗ 
leute fprach für fie, und ed fchien offenbar der Wunſch 
der meiften Mitglieder zu ſeyn, fie zu retten; Lacroir 
hielt fogar eine Rede um dad Volk zum Mitleiden zu 

bewegen: allein die Zuhörer auf den Gallerien lärm- 
ten und tobten; fie wollten von Mitleiden und Gerech⸗ 
tigkeit nichtd hören; fie fchrien: » Rache! Rache! dies 
fe Menfchen haben unfere Brüder gemordet!« a) Der 
blutduͤrſtige Parifer Pöbel umringte den Verſamm⸗ 
lungsſaal; ſchaͤrfte feine Säbel; bruͤllte dad, feit der 
Revolution ihm fo. geläufige, Mordgefchrei; und vers . 
langte, daß ihm die Schweizer anggeliefert werden 
ſollten. b) Die Mitglieder der Berfammiung beraths 
ſchlagten ſich über die Mittel diefe braven Schweizer , 


der Wuth des niederträchtigen Geſindels zu entziehen. 
| Eini⸗ 





| a) Moore Journal. T. 1. ©, 45. 
b) Fennel review. ©. 243. 
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Einige von ihnen ſprachen, an mehreren Stellen bes 
Saales, hinauf zu dem Leuten bie unmittelbar über 
ihnen auf den Gallerien faßen, und flehten den Poͤbel 
am Menfchlichkeit an. Allein dieß war vergeblich: 
jene Menfchen riefen immer: »Blut! Blut!«‘ Ein 
Mitglied der Berfammiung redete fie in zornigen Aus⸗ 
druͤcken an, und fagte: fie wären veißende Thiere; a) 
Hr. Vergniaud, der Prefident, rief überlaut: 
» Großer Gott! was find das für KRannibalen!« b) 
Die ganze Berfammlung geriech in Schreien. Man 
wußte nicht wie weit die Wuth des ungezähmten Pie 
bels gehen, wo fich diefelde endigen würde; man wurs 
de beforge für die Eönigliche Familie, fo fehr, dag Hr. 
Caslon, ein Mitglied der Verfammlung, zu dem 
Könige hinging, und ihm fagte: Er möchte fich, nebft 
feiner Familie, in den engen Gang vor der Loge beges 
ben, fobald Er das Volk mit Gewalt würde in den 
Verſammlungsſaal eindringen fehen. Der König und 
die Königinn erwarteten alle Augenblicke den Tod, 
und der König drang darauf, daß die wenigen, treuen 
Diener, welche ihn noch umgaben, und welche ih 
wicht verlaffen wollten, fich entfernen möchten, um 
fich nicht der Gefahr auszufegen, zugleich mit ihm ers 
mordet zu werden. c) »Das Betragen der Königinn,“, 
fagt Hr, Moore, welcher fih in der Verſammlung 
gegenwärtig befand, »das Betragen der Königin bei 
mbiefer fchweren Prüfung war aͤußerſt anftändig, und 
»ihre Faffung erhaben. .»» Oft warf ich meine Blik⸗ 
»fe in die Loge ded Logographen. Was muͤſſen der 








| a) Peltier. T. ı. ©, 256, b) Ebendafelbſt. 
c) Ebendaſelbſt. | 
Neunter Eheik | H 
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» König und die Königin empfunden haben! Was bie 
»armen Schweizer felbft! Als einige Mitglieder zu ih⸗ 
»rem Beiten fprachen, und verficherten, fie wären zu 
»dem, was fie getan hätten, gezwungen worden, 
» und niemals Zeinde der Srankreichifhen Nation ges 
»mwefen, da hoben fie ihre Hände gen Himmel, um 
„die Wahrheit diefer Worte zu bezeugen. Mich em⸗ 
npörte die Hartherzigkeit einiger Böfewichter anf den 
» Gallerien, die immer unerbittlich blieben, obgleich 
»jegt bei weitem der größere Theil fich zum Milen 
»bewegen ließ.« a) 

Die Verſammlung beſchloß endlich, auf den Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Albitte, Kriegsrecht uͤber die gefan⸗ 
genen Schweizer halten, und das abgegebene Dekret, 
nebſt allen uͤbrigen Dekreten, welche die Herſtellung 
der Ruhe in der Hauptſtadt zum Zwecke haͤtten, durch 
ganz Paris befannt machen zu laſſen. b) 

Die berächtigte Sektion von Märfeille Baer 
ſolgende Proklamation bekannt: J 

aAm 11 Auguſt, im vierten Jahre der 
| Freiheit.« | 

»Die Sektion von Marfeille, welche die Verbrechen 
Ludwigs XVI. einmuͤthig verabſcheut, welche, durch 
feinen Meineid, durch feine zahlreichen und wieberhols 
ten Angriffe, und durch den Öffentlichen Meuchelmord, 

den er fo eben begangen bat, aufs auſſerſte gegen ihn 
aufgebracht ift, erklärt, daß feiner Fünftig bei Der 
‚Sektion unter keiner andern Benennung, als diefer: 
Ludwig der Verrärher, erwähnt werden, und 


a) Moore Jaurnal, T, 1. ©. 44, 46 ber Deutfchen Webers 


fegung. 
b) Fennel review. ©. 244, 
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daß es keinem Mitgliede dieſer Sektion erlaubt ſeyn J 


ſolle, ihm in der allgemeinen Verſammlung / dder ig 
den Ausfchüffen, einen andern Nahmen zu geben.« 
» Sie verordnet, daß Diefer Befchluß durch ihreg 
ganzen Bezirk bekannt gemacht werden folle; fie fore 
dert die Bürger der Seftion auf, und befiehle ihnen 
fogar, wenn an ihren Häufern, oder zum Schilde, 
irgend ein Bildniß der Föniglichen Familie, oder ite 


gend ein Sinnbild Der Verrächer (La Fayettes zum. 


Beifpiel) befindlich iſt, daſſelbe ſogleich abzunehmen: 
denn die Freiheit muß der einzige erfreuliche Gegen⸗ 
ſand, und Bildniſſe, welche ſich auf fle beziehen, 


muͤſſen die einzige Zierde für die Haͤuſer aller guten | 


Staatsbürger feyn. « ’ 
»Die Verſammlung ber Sektion befihliegt den 


Druck diefes Beſchluſſes, und die Verfendung deſſel⸗ 
ben an die verſchiedenen Sektionen und an den vor⸗ 


laͤufigen Buͤrgerrath.« 
»Lebois, Preſtdent. 
»Vincent und Defavannes, Gefretälre.« 
Die übrigen Sektionen der Stadt Paris ne hmen 
dieſen Beſchluß an, und bald nachher wurde ei jedes 


Sinnbild der koͤniglichen Würde, ein jedes Schild. 


mit dem Bildniffe eines Königs, ein jedes Bruſtbild 
La Fayetted, weggeriffen und zerſtoͤrt. Die vortrefflich⸗ 


ſten Denkmaͤler der Bildhauerkunſt, welche den Eins 


gängen der Palläfte, den Kirchen, den Erziehungs⸗ 
haͤuſern, den öffentlichen nnd Privargebänden, ober 
ben Öffentlicher lägen, zur Jierde dienten ‚ Wurden 
zerfchlagen, die Gebäude badurch entfielfe, und die 
Straßen mit Trümmern angefült. Nicht einmal die 


Bildſaͤule Heinrichs des Vierten auf dem Dontnenf 


Fr | 
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wurde verſchont. Die Worte: König, Prinz, Ko⸗ 
niglich, Monarch, Bourbon, m. ſ. im. wurden, 
über der Thüre eined jeden Hauſes, wo fle fonft ges 
ſtanden hatten, ansgelöfcht, und die Rahmen der Stras 
Ben, welche fich auf die Fönigfiche Würde oder auf den 
Titel eines Prinzen bezogen, wurden verändert. a) 
Eine Gefandtfchaft des Poͤbels erfchien vor der Natios 
nalverſammlung, um berfelben von diefeit Heldenthas 
ten gegen die Bildfänfen Nachricht zu geben, und die 
Berfammlung billigte dieſe Bilderſtuͤrmerei. | 
Spät in der. Nacht wurde die Fönigliche Familie 
abermals, aus der Loge, im welcher fie den Debatten 
der Verſammlung zuzuhören gezwungen wurde, nach 
ihren Schlafzimmern zurück gebracht. Vorher war 
man aber noch graufam genug, die Fleime Anzahl ges 
treuer Diener des Königs, welche ihn nicht verlaffen, 
ſondern mit ihrem Monarchen jedes Schickſal theilen 
wollten, von ihm zu trennen, und zwar auf ben Vor⸗ 
ſchlag des Hm. Grangenenve, welcher behaupte⸗ 
te, die Berfanmiung koͤnnte für dad Leben und die 
Sicherheit des Königs unmöglich fiehen, wenn man 
zugebe, daß unbekannte Perſonen fich feiner Perfon 
- nähern därften. Alle die Edelleute, welche die Fönigs 
liche Familie umgaben, murden genoͤthigt diefelde zw 
verfaffen, und fatt ihrer umringte man die erhabenen 
Gefangenen mit Jakobiniſchen Bürgerfoldaten, die 
fich fo unverfehämt betrugen, daß der König einige 
Mitglieder der Verſammlung kommen ließ, und ſich 
bei denfelben über diefe unwuͤrdige Behandlung bes 
Elagte, Die Mitglieder eutſchuldigten die genomme⸗ 








a) Iennel review. ©, 250, 
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nen Maasregeln fo guet Me Fonnten. Die Königin, 
mit diefer Entfehuldigung nicht zufrieden, fprach in 
einem fehr nachdrücklichen Tone. . Als aber auch dieß 
feine Wirkung that, da brach der König in folgende 
Worte aus, welche er an Hrn. Caslon richtete: 
2 So. bin ich alfo im Gefängniffe! — Ah, meine 
s Herren! Kart der Erfie war glücklicher als ich; man 
trennte ihn nicht eher von feinen Freunden, ald bis 
»er das Schaffot, betratti« — Go graufam wurde 
Ludwig der Sechszehnte behandelt, daß ihm das 
Schickſal des unglücklichen Karls, in Bergleichung 
mit dem feinigen, beneidenswärdig fihien. a) 

Kaum hatte der König diefe Worte geſprochen, als 
man ihm anfündigte, daß in Dem Nebenzimmer ſein 
Nachteffen bereit ſſͤnde. Bei diefem Nachteffen wur⸗ 
de die Eönigliche Familie zum letzten male von ihrem 
wenigen Getreuen bedient, die ſich num bald auf im⸗ 
wer von dem Monarchen trennen ſollten. Diefe Erz 
wartung machte das Eſſen Aufferfi traurig; und ber 
ſich aufdringende Gedanfe, daß man ſich wahrſchein⸗ 
Hich in diefer Welt zum legten male fehe, verbitterte 
‚die legten Augenblicke vor dem Abſchiede. P eltier, 
welcher ſeine Nachrichten aus dem Munde eines der 
fünf Getreuen niedergeſchrieben hat, gibs einige naͤhe— 
re Umſtaͤnde an, die dem Gefchichtfegreiber nicht ent⸗ 
gehen dürfen. b) »Die Gewißheit einer bevorſtehen⸗ 
aden Treunung,« fagte er, »verbseitete über die 
Mahlzeit einen unbefchreibltch eraurigen Sir. Die 

»Ruͤhrung war mit Unwillen vermiſcht. Der König 








a) Peltier dernier zabloau de Paris. T. 1. &, 158. 
d) Ebendajelbk. 
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"aß nicht. Dadurch verlaͤugerte er die Mahlzeit; da⸗ 
» durch verſchaffte er ſich das, mir Schmerz verbun⸗ 
»dene, Vergnuͤgen, jene lieben und getreuen Mäns 
wner noch etwas länger zu fehen, ehe er ganz in die 
» Hände der Wüthriche fiel, Endlich mußte man ſich 

trennen; ein ſchrecklicher Augenblick. Der Koͤnig, 
«welcher wußte, daß bereitd ein Dekret ber Derfannus 
+ lung vorhanden war, vermöge welches diefe getrenen 
» Diener follten in Derhaft genommen werden, fobald 
o fie ihm wuͤrden verlaffen haben, befahl ihnen ſelbſt, 
» fich weg zw begeben,. und mo möglich fich zu retten, 
» Er umarmte fie weinend und ſchluchzend; er erſuchte 
fie, auch feine Kinder zu amarmen; er ſchien ihnen 
»das letzte Lebewohl zu ſagen. Die Koͤniginn ſprach, 
mit ber ihr eigenen Anmuth: Erſt jetzt, meine Her⸗ | 
sren, fangen wir an ganz einzuſehen, wie ſchrecklich 
»unfere Lage iſt; Durch Ihre Ergebenheit und durch 
⸗Ihre Bemühungen hatten Sie biefelbe gemildert, 
sunfere Dankbarkeit wird... .. Hier würde bie Koͤ⸗ 
»niginn durch die Wache unterbrochen, welche die 


«Treppe herauf Fam, um die Edellente in Berhaft zu - . 


»nehmen. Gie rerteten ich durch eine geheime Treps 


»pe, umd treuuten ſich nachher, mm von dem Volke 


» nicht erkannt zu werben, Bor ihrer Entfernung warf 


»noch Einer unter ihnen, ‚Dr. Obyer, funfzig Louis⸗ 


»dord auf den Tifch, mweil er wußte, daß weder der 
» König noch die Königin Geld bei fich hatten. - Die 
» KöniginH rief ihm zu: behalten Sie Ihr Geld, mei⸗ 
»ne Herren; Gie bedürfen deffelben mehr ald wir, 
»denn Sie werden, wie ich hoffe, länger als wir 


 »f[eben.« 


Den folgenden 309, ben 12 usa, brachte die” 


i | 
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koͤnigliche Familie ebenfalls in der Loge des Logogta⸗ 
phen, bei der Nationalverfammlung zu. Was an 
dem genannten Tage unter diefer Familie vorfiel iſt 
bis jegt noch nicht befannt geworden, weil alfe ihre 
getreuen Diener, durch die man vorher Nachricht von 

einzelnen intereffanten Vorfaͤllen erhalten Hatte, jetzt 
entfernt waren, und Niemand als ber niedrigfie, uns . 
gezogenfte, roheſte und verworfenfte Poͤbel, nunmehr 
die erhadenen Perſonen der Föniglichen Familie um⸗ 
Hab, von welchem weder Veobaddtungsgeift, noch in- 
‚tereffante Nachrichten, noch Mitleiden, noch Gerechs 
tigkeit, noch Menſchenliebe, noch Ehrfurcht für Rang 
und Stand, erwartet werden duͤrfen. 


"Die Nacht vom 12 zum 13 Auguſt brachte die Fb: 
nigliche Familie, fo wie auch den ganzen Vormittag 
des 13 Auguſts, in der Nähe der Nationalverſamm⸗ 
Iung, eben fo wie die vorigen Tage, zu. 


Am 12 Auguſt erfchien der berüchtigte Unachars 
fis Cloots vor den Schranken der Verſammlung, 
wünfchte derfelben Glück zu ihren, Großthaten, und. 
verfprach ihr, daß bald alle Völker der Erde wit ih 
ren Königen eben fo verfahren würden. 


An eben diefem Tage befchloß die Verſammlung, | 
auf den Vorfchlag des Hrn. Quinette, daf der Koͤ—⸗ 
nig, nebſt feiner Familie, das Baus ded Minifters der 
Gerechtigkeitspflege, Danton, bewohnen folle; daß 
eine Wache den König umgeben, und für die Sicher⸗ 

heit feiner Perfon ſowohl, als der Perfonen feiner 
Familie, ſtehen folle; daß dem Könige, bis zu dem 
Verfummiungstage der Matlonalkonvention, eine 
Summe. von 500, 000 Livbres bewiligt werden folle; 
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daß aber, ohne Erlaubniß des Buͤrgerrathes, Fein 
Menfch zu dem Könige Zutritt haben ſolle. 


Mit dieſem Befchluffe war Hr. Pethion nicht zus 
frieden: er wollte fehlechterdings, daß der König in 
ein Gefängniß gebracht werden follte, und hatte dazu 
fhon lange das Gebäude des fogenannten Tempels 
borgefhlagen. Kaum war alfo der Beſchluß gefaßt, 
als auch fhon Hr. Manuel vor den Schranfen ers 
ſchien, und folgende Anrede an-die Stellvertreter 
Frankreichs hielt: 


»Geſetzgeber! Frankreich ift frei, weil endlich d der 
König dem Geſetze unterworfen iſt. Euch Fam es zu, 
alten Voͤlkern dteſes große Beiſpiel zu geben. Ludwig 
dem Sechszehnten bleibt num weiter nichts mehr übrig, 
als ſich vor feinem Oberherren zu verantworten, und 
ſchon dieſes Recht fegt ihn unter den Schuß der Na— 
tion, . Der Tempel kann dem Könige und feiner Far 
milie zur Wohnung dienen. Er wird von zwanzig, 
and dem ache und vierzig Sektionen ausgefuchten, 
‚Männern bewacht werden. Wollt Ihr der Nation 
den König, feine Frau und feine Schwefter, anvers 
trauen: fo werden fie morgen dahin mit aller der Ach⸗ 
tung geführt werden, die das Unglück verdient.. Man 
wird forgfältig Darüber wachen, daß fie feinen Brief⸗ 
wechſel unterhalten; denn alle ihre Freunde find Ver⸗ 
värher. Die Straßen, durch. welche fie geführt wer⸗ 
den ſollen, werden mit lauter Soldaten der Revolu—⸗ 
tion angefuͤllt ſeyn, welche fie erroͤthen machen wers 
den, darüber, daß fie Haben glauben fönnen, es bes 
faͤnden ſich Sklaven unter ihnen, die Bereit wären Dem 
Deſpotismus zu ertragen. Ihre größte Strafe wird 
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darin befiehen, daß fle werden rufen hören: Hoch le⸗ 
be die Nation! Hoch lebe die Freiheit!« 

Der Prefident der Verſammlung ſtellte dem Hers 
ren. Manuel vor, daß fein Vorſchlag nicht angenons 
men werden Fönnte, meil dia Verſammlung bereits 
hefchloffen hätte den König nach dem Haufe des Ju⸗ 
ſtizminiſters zu fenden: allein Manuel beftand auf ſei⸗ 
nem Antrage, umd erflärte, daß in diefem Falle der 
Bürgerrath für die Perfon des Königs nicht verants 
wortlich feyn koͤnne, weil das Haus des Juſtizmini⸗ 
ſters mit andern Häuferm umgeben fei, über deren 
Dächer der König leicht würde entfliehen Finnen. Die 
Nationalverfammlung ſah fich genoͤthigt die Verwah⸗ 
rung des Koͤnigs dem Buͤrgerrathe allein zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, und dieſe blieb bei ihrem Vorſatze, den Koͤnig 
in das Gefaͤngniß des Tempels einzuſchließen. 

Es wurden alſo nunmehr Anſtalten gemacht, den 
König nach dem ihm beſtimmten Gefängnifle zu füh- 
ren. Don Freitag Morgens um neun Uhr bis Mon- 
tag Nachmittags um drei Uhr war der König in der 
Fleinen Loge bei der Nattonalverfammlung geblieben, 
und während diefer Zeit. hatten ihn die Mitglieder der 
Verſammlung auf die unmenfchlichfte Weife in feinem 
Unglücke verfpottet und verhoͤhnt. Es fei erlaubt Eis 
sen Zug diefer Art, aus hunderten, mit den eigenen 
Worten eines Augenzengen anzguführen: »Chabot, 
»ein vormaliger Kapuziner, fagte mitten im feiner 
»Rede: alles heute vergoffene Blut, altes Elend des 
» Landes, verdanfen wir dem Meineide und der Treus 
»[ofigfeit jenes Verrätherd. Dabei wies er auf den 
» König. — Wer einen Man, der auch fein König 
tft, in feinem Unglücfe fo beleidigen Fanın, der muß 


— 
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sein Herz haben wie ein Tiger, und Lebensart Wie ein. 
⸗Kapuziner!« a) 


Montags, am 13 Auguſt, fuhr die konigliche Fa⸗ 


milie in zweien Wagen von dem Hauſe der National⸗ 


verſammlung nach dem Gefaͤngniſſe des Tempels ab; 


St brachte Aber dieſer Fahrt zwei Stunden zu; fo 
langſam ging diefelbe vor fh. Pethton und Mas 


nuel wollten ber Rache, die fle an dem König aus⸗ 


ädten, weil er fie nach dem Aufruhr am zwanzigſten 
Junius von ihren Aemtern abgefegt Karte, recht ges 


nießen: fie festen ich daher im den Wagen des Ks 
nigs, und befahlen durch alle nur möglichen Umwege 


zu fahren. Während des ganzen fangen Weges fehrie 
der befoidete Möbel und das lumpige Gefindel unaufs 
Hörlich: »Weg mit den Tyrannen! Weg mit den Ty⸗ 
rannen!« Auf dem Platze Vendome ließen Pethion 


chen die zertruͤmmerte Bildſaͤule feites großen Vorfah⸗ 
ren, Ludwigs des Viergehnten, zu zeigen. Die Rö- 
niginn warf einen Blick der Majeftät und des Unwil⸗ 


lens auf den niederträchtigen Boͤſewicht Perhton, wel⸗ 


cher unmenſchlich genug war, ihres Unglücks zu fpots 
ten, und ihr die Truͤumer der Bildſaͤule zu wiederhol- 
ten malen zu zeigen. Pethion Eomnte diefen Blick nicht 
vertragen. Er ſagte: »fehen Sie etwas freundlicher 


ang, Madame, ſonſt wird das Volk erbittert, und 


dann kaun ich für die Folgen nicht ſtehen.« Hierauf 
ſchlug die Koͤniginn die Augen Nieder, und fah weder 
den Hrn. Pethion noch das. Volk weiter an. 


Der König War ganz gelaffen. Als Pethion und 





a) Moore Journal. T. ı. 6. 66 der Deutſchen ueberſ. 


— 


and Manuel anhalten, um dem gefangenen Monar⸗ 


. 
* 
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Mannel m ihm in den Vagen ſtiegen, bemerkte Je⸗ 
mand, der Wagen würde zu voll werden »Keines⸗ 
»weges, « antwortete der. gutmüthige Monarch laͤ⸗ 
chelnd, » Herr Perhion weiß, daß ich eine weit länges 
»re Reife in: einer vollen Kutſche aushalten: kann. « — 
Eine Anſpielung auf ſeine Ruͤckrelſe von Varennes 
nach Paris. a) 

Die SBrinzeffinn von. La mbatt e, Madaine 
Tourzel, Erzieher der Föntglichen Kinder, und 
einige andere Hofdamen, wurden, zugleich mit de 
Föniglichen Familie, nach dem Tempel gebracht. 

Als fie im Tempel angekommen waren, führte Hr. 
Pethion den König in ein Zimmer, und fagte-ihm: 


dieß ſollte fein Schlafzimmer feyn. Der König erwies 


derte: daß es ihm, feiner. Meinung nach, doch wohl 


‚erlaubt feyn würde, ſich unter dem für ihn beſtimmten 


Zimmern felbft eines zum Schlafzimmer zu wählen, 
» Nein!« antwortete Pethton, »dieß ift Ihr Schlaf—⸗ 
» zimmer, und hier müffen Sie ſchlafen; denn das ift 
»der Wille des Volks.« b) , 
⸗Auf diefe Weife,« fagt ein berühmter Schrift: 


ſteller, c) »mwurde, von feinen Unterthanen, der guts 


» müthigfte und tugendhaftefie Monarch, welcher je⸗ 
mals auf Frankreichs Thron geſeſſen hatte, eingefer- 
»fert und zu den härteften Leiden verdammt; derjeni⸗ 
»ge König, welcher die Folter abgeſchafft die Leibei⸗ 
»genſchaft aufgehoben, das Schickſal der Gefangenen 
»gemildert, Amerika die Freiheit verſchafft, zuerſt 
» der Nation über die Verwaltung der Bach Ein: 





a) Mogre. ©. 68. 
b) Fennel review... &. 255 d. D. Ueberf, 
c) Peltier dernier tableau de Paris. T. 1. &, 261. 
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»kuͤnfte Rechnung abgelegt, und zuerfi bie Nation 
» aufgefordert hatte, die Mißdräuche abzufchaffen, 
. swelche in die Regierung eingefchlichen waren; derje⸗ 
»tige König, welcher, mitten unter einem üppigen, 
»verdorbenen Hofe, achtzehen Fahre lang allein tu⸗ 
»gendhaft und unverdorben geblieben war.« 

Der Tempel iſt ein altes, gothiſches Gebaͤude, 
mit Hohen Mauern und einer Art von Befeſtigung 
umgeben. Vormals gehörte ed den Tempelherren, 
bis dieſer Orden vom König Philipp dem Schönen auf 
die granfamfte Wetfe aufgehoben wurde, R 

Sobald der König eingeferfert war, wandten die 
Jakobiner alle Mittel an, um das Volk, welches den 
Monarchen liebte und fih von feiner Berrätherei nicht 
überzeugen Eonnte, gegen ihn aufzubringen. Man 
gab ih Mühe, das Volk zu überreden, der Hof ha⸗ 
“ be e8 verrathen, und die eifrigften Patrioten hätten 
ſich in der größten Lebensgefahr befunden. Zu diefenz 
Ende wurden an allen Ecken der Straßen Schmäh- 
fchriften gegen die Lönigliche Familie angefchlagen; 
die Tageblätter und Zeitungen fprachen in den unan⸗ 
ftändigften, poͤbelhafteſten Ausdrücken, von eben dies 
fer Familie; die unparthetifchen Zeisfchsiften ſowohl, 
als die, melche zur Vertheidigung des Hofes geſchrie⸗ 
ben wurden, mußten aufhören, und ihre Druckereien 
wurden zerflört; age Perfonen, die man im Verdacht 
bielt daß fie das Verfahren der. Jakobiner mißbillig⸗ 
ten, wurden gefangen genommen und ins Gefaͤngniß 
geſchleppt; beſoldete Volksredner ſtellten ſich, im Gars 
“ten der Thuillerien, im Palais Royal, auf dem Plage 
Ludwigs des Zunfzehnten, und auf anderen öffendis 

hen Plägen, auf Stühle, und deklamirten gegen den 
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RKoͤnig und die Koͤniginn, die fie nicht anders, als 
Herr Veto und Madame Veto nannten, oder fie 
ſprachen überhaupt von den Laſtern der Koͤnige, von 
der Sittenloſigkeit, Thorheit und Ruchloſigkeit, aller 
Frankreichiſchen Monarchen ſeit dem Anbeginne der 
Monarchie, Zuweilen ſiellten ſich zwei Redner gegen 
einander uͤber, und ſtritten ſich. Der Eine verthei⸗ 
digte die Monarchie mit den ſchwaͤchſten Gruͤnden; 
der andere ſprach fuͤr die Republik mit Enthuſtasmus, 
und trug, der Verabredung gemaͤß, den Sieg davon. 
Auch die Schauſpiele, welche auf die Frankreicher ſo 
maͤchtig wirken, wurden benutzt, und nur ſolche Stuͤk⸗ 
ke vorgeſtellt, in denen das Koͤnigthum laͤcherlich oder 
verhaßt gemacht, und die republikaniſche Regierungs⸗ 
form angeprieſen wurde. 

Seit dem zehenten Auguſt wurden alle Ausgaͤnge 
der Stadt Paris, Barrieren genannt, auf das ale 
lergenauefte bewacht, und Niemand wurde heraus ger 
laſſen, als die Eilbothen, welche die Verſammlung 
nach den Provinzen fandte, um in denfelben ſowohl 
dasjenige befannt zu machen, was zu Paris vorgefals . 
let war, ald die Befchläffe der Berfammiung zu übers 
bringen. Die zwölf Kommiffarien der Verſammlung, 
welche nach dem vier Armeen gefandt wurden, waren 
am 11 Auguſt bereitd abgereifet. Sonſt erhielt aber 
Niemand, wer ed auch fepn morhte, Erlaubniß Paris 
zu verlaſſen. Sogar der Kourier des Englänvdifchen 
Gefandten, melcher Freitags abgeben follte, durfte 
nicht eher adreifen, als am Gonntage,, am ı2 
Auguſt. a) | 








a) Hennoet review. ©, a56. 
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Der, von Nobespierre und Marat geleitete, 
Harifer Bärgerrath hatte jest alle Gewalt in Händen, 
und herrſchte unumfchränft, mit einer eifernen Thran⸗ 
nei. Die Nationalverfammlung war ein bloßes Werks - 
jeng in den Händen dieſes, and Dieben, Mörbern, 
und Schurken aller Art befichenden, Buͤrgerrathes. 
So oft er irgend eine Magsregel durchfesen wollte, 
fandte er eine Gefandtfchaft - an-die Nationalverſamm⸗ 
lung, und verlangte bald diefes, bald jenes Defret, 


“welches auch allemal bewilligt wurde, weil es nicht 


abgefchlagen werden durfte. An der Spige aller dies 
fer Gefandefchaften befand fih der Demagoge Ro⸗ 
bespierre. Seit dem zehenten Auguſt war der Abs 
fhaum des Poͤbels unaufpörlich im Bewegung Er 
umringte dag Rathhaus und den Saal der Verſamm⸗ 
Jung, verlangte, mit ſchrecklichem Geheule, bald den 
Kopf eines Unſchuldigen, bald irgend ein blutduͤrſtiges 
Dekret — und erhielt jederzeit was er verlangte. Un⸗ 

gefaͤhr funfzehn hundert Menſchen waren eines More 
gens vor der Wohnung des Maire verſammelt, wel⸗ 
che, um verſchiedener Urſachen willen, den Maire 
Pethion zw ſprechen verlangten. So viele Mönner 
und Weiber, als füglich auf einmal herein gefaffen 
werden. fonnten, wurden in den Verſammlungsſaal 
eingelaffen, woſelbſt verfchiedene obrigfeitliche Perſo⸗ 
nen bei ihren Geſchaͤfften ſaßen. Waͤhrend dieſe das 
Anliegen der im Saale befindlichen Perſonen unter⸗ 
ſuchten, und Paͤſſe bewilligten, ſchleppten einige Fo⸗ 
derirte einen armen Mann herein, den fie beſchuldig⸗ 
ten, daß er am zehenten im Pallaſte etwas geſtohlen 
babe. Die Foͤderirten erflärten: wie ſie ihn- nicht 

ſelbſt Härten hinrichten wollen, ſondern ihn hergebracht 
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hätten, damit bad Gefeg das Urteil Aber ihn ſpre⸗ 
she; wie fie auch nichts weiter gegen Ihn vorbringen 
koͤnnten, ald_ daß fie ihn beim Diebflahle ertappt hät- 
sen. Der Mann betheurte, daß er unſchuldig wäre. 
Ein Rathsherr unterfuchte die Sache, fprach ihn frei, 
and bat die Foͤderirten Daß fie ihn los laſſen möchten. 
Diefe erwiederten dem Rathsherren: fein Losſprechen 
ſei von keiner Bedeutung, denn ſie haͤtten den Mann 
fehlen geſehen, und wenn er es nicht für gut fände 
feine Hinrichtung zu befehlen, fo würden fie dem 
Manne fogleich den Kopf abfehlagen. Der arme 
Mann bat um fein Leben; der Rathoͤherr machte ver: 
nünftige Vorſtellungen: aber vergeblich, Einer der 
Foͤberirten hatte ſich eine Senfe verſchafft. Diefe 
machten fie von dem Stiele los, “warfen den Mann 
nieder, hielten ihn feft, und fägten ihm, in Gegens 
wart Des Bürgerrathes und Der betroffenen Menge der 
Anwefenden, den Kopf ab, wobei ſie der martervol⸗ 
len Quaslen ihres Schlashtopferd, und des gefuͤhl⸗ 
vollen Mitleids der ſie umgebenden —— ſpotte⸗ 
ten, und ſich daruͤber freuten. a) 
Dergleichen Auftritte fielen in Menge vor. Ich 
mag das Gefühl meiner Leſer nicht empoͤren; ich mag, 
- durch Erzählung derfelben, diefe Blätter, welche eruft: 
haften Berrashtungen gewidmet find, nicht beſudeln: 
nur fet ed mir erlanbt, noch zwei bis drei Züge anzu⸗ 
führen, wm zu bemweifen, daß das Franfreichifche 
Volk, welches ſchon zu den Zeiten der Ligue Spott 
mit Grauſamkeit vereinigte, ‚und feine wehrlofen Ger _ 
fangenen mit lachendem und ſcherzendem Munde fol⸗ 








- sa) Fennel roviow. ©, a77. — 
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terte, diefem barbarifchen Karakter auch mährend ber 
‚gegenwärtigen Revolution leider! treu geblieben ift. 

Die Föderirten fanden in einem Haufe einen jun: 
gen und fchönen Schweizeroffizier verſteckt. Sie zo⸗ 
gen ihn hervor, und befahlen feinem Bedienten, ihn 
zu frifiren. Dieß geſchah. Nun gab einer der Mörs 
der dem Bedienten eine Fleine Handfäge, und gebot 
ihm, den frifirten Kopf langſam abzufägen: »denn,« 
ſprach er, »dieſer fchöne Kopf/wird fi auf der Pike 
»gut ausnehmen, und die Friſur darf ja nicht verdor⸗ 
»ben werden.« Der Bediente weigerte fih, und wur? 
de fogleich in Stücken gehauen. Hierauf fägten zwel 
Weiber dem Offiziere langfam den Kopf ab, And fied 
ten denfelben auf die Pike. 

Einige Schweiger hatten in dem Haufe einer vor⸗ 
nehmen Dame Schutz gefunden. : Man forderte ihre 
Auslieferung. Die Schlüffel wurden der Dame, wel⸗ 
che nebſt ihren Töchtern für die unglücklichen Gefanges 
nen bat, abgenommen; die Zimmer wurden durchs 
ſucht; die Schweizer wurden aus ihrem Schlupfwin⸗ 
kel hervor gezogen, auf die Straße geſchleppt, und 
vor der Hausthuͤre niedergemacht. Nach veruͤbtem 
Morde ſandte der Poͤbel eine Geſandtſchaft an die 


Dame, ſie um Vergebung zu bitten, daß man ihr 


Schrecken verurfacht habe. Die Abgeſandten richter 
ten ihren Auftrag aus, fagten den Töchtern der Da: 
me Artigfeiten, fpielten mit ihren von Menſchenblut 
triefenden Händen mit dem Schooßhuͤndchen, und ent: 
fernten fich unter vielen Derbeugungen. 

Als die Königinn in den Tempelthurm gebracht 
war, konnte fie ihre Ihränen nicht länger zurück hals 


ten. Manuel, * ſie zu troͤſten, ſagte, mit einer 
Ver⸗ 
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Verbeugung: »da8 Volk verlangt nicht Thränen, ſon⸗ 
dern Blut, Madame.« — Kein Gefühl des Mir 
Leid ift jemals in die Tigerherzen dieſer Menfchen ges < 
fommen: die find grauſam genug, ſelbſt Aber Die Thraͤ⸗ 
nen der Verzweiflung zu ſpotten! 

Woher mag es kominen, daß die Weiber, dieſe 
fanften und weichen Geſchoͤpfe, während allen blutigen 
Auferieten der ſchrecklichen Revolution, deren gräßlis 
che Gefchichte zu befchreiben mir zu Theil geworden 
iſt, ſich durch Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit vor 
ben Maͤnnern fo ſehr ausgezeichnet haben? »Muß ich 
» ed ,« ſagt ein Augenzeuge, deſſen Nachrichten man; 
Auch bei einer von der feihigen fehr abweichenden 
Denfungsärt, dennoch mit Vergnügen lieſet, c) »muß 
Such es zur Schande des weiblichen Geſchlechtes ſa⸗ 
»gen: die Weiber find es, welche in allen ſtuͤrmiſchen 
2Auftritten der Revolution immer zuerſt Entſetzlichkei⸗ 
aten erſannen und auslibten, oder bie Männer zu fri⸗ 
»ſchen Quaalen nnd Mordthaten aufmunterten. Ju 
sder auf den ſchrecklichen Tag folgenden Nacht, folz 
»jen fie ſich Auf den Leichnamen Preis gegeben, bie 
» lieber der Gerödteten gebraten, und den Vorſchlag, 
»ſie zu freffen, gemacht haben: Noch am Morgen 
⸗ des eilfteh Habe ich Weiber in den Leichnamen wuͤh⸗ 
sie, und die leblofen Theile verſtuͤmmeln gefehen; | 
»Diefen Hang zur Ausſchweifung Beiherfte man ſelbſt 


iin ber gebildeten Klaſſe des Geſchlechts.« — Zur 


Ehre der Weiber muß man — nur Frank⸗ 
reich re rapie ke u en ee zu 





u. Belsker in Archenholz Minerva. 1592. Sept. 
S. 522. 
Nenkter STdelt. | 


130 
begehen, Deutſche und Engelländeriunen wuͤrden sei 
dem bloßen Gedanfen an die Möglichkeit derfelben 
ſchon zurücichaudern!  : | 

Die Vreßfreiheit war jegt in Paris ganz unters 

drückt. Ed war Niemand erlaubt, auch nur ein Blatt 
drucken zu laffen, wenn daffelbe nicht in den erhaben« 
fien Ausdrücen von der Souverainetaͤt des Poͤbels 
und dem Verfahren der Dgfobiner ſowohl, als der 
Nationalverſammlung, ſprach. Zwei oder drei der 
talentvollſten und vernuͤnftigſten Schriftſteller wurden 
ermordet, und die ganze Kraft der hiſtoriſchen Feder 
wurde den Haͤnden eines Briſſot, Condorcet, 
Gorſas, Marat, Prudhomme, Carra, und 
anderer Menſchen dieſes Gelichters, uͤberlaſſen. a) 
„Es hatte,« ſagt ein Augenzeuge, »feit dem, 10 
Auguſt der neue Bürgerrath mit einem Deſpotismus 
„die Stadt Paris beherrſcht, den man durch die Zeite 
umſtaͤnde entichuldigte, vom dem aber felbft die Ges 
» fchichtbücher der Tyrannei faſt nichts ähnliches aufe 
weifen. Willkuͤhrliche Einferferungen, Verſiegelun⸗ 
»gen der Papiere, militairifche Unterfuchungen. der 
» Häufer, DBerlegung des Geheimniſſes der Briefe, 
»twaren zu. eben der Zeit etwas gemöhnliches, da. man 
„von nichts als Freiheit und Gleichheit fehreien hoͤrte. 
-» Die Nationalverfammlung felbft fühlte das. Empoͤ⸗ 
rende diefer Auftritte. Mehr als Ein mal wurden 
„die Minifter gewaltſam in der. Ansfertigung ihrer. 


a) L’opinion: — se trouva donc livrée aux poisons, 


periodiques de Gorsas, Carra, — Marat, Louvet, 
Robert, Condotcet etc. etc. er e’est par leur canal seul,' 
que l'affaire du 10 Aout aroit die, prösentde & ’Burope. 
Peltier. T. t. ©. 276. ee 
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Depeſchen aufgehalten, Die Bürger fühlten es, 
„und ſchwiegen; der Handel: ſtockte; das Gewerbe 
»wurde bloß durch die Sieferungen aus Armee noch 
*erhalten.« &) 

» Die leichtfinhigen: Pariſet nahinen an allem, was 
in ihrer Stade vorging, feinen Antheil, auffer an 
demjenigen was fie perfönlich betraf: das alfgemeine 
Beſte, das Gluͤck oder das Unglück des gerireinen We⸗ 
ſens, kümmerte fie nicht. Der Engländer Moore 
hat uns einige intereffante Züge zu dem Gemälde der 
Stadt Paris: mägrend der fuͤrchterlichſten Konvulſio⸗ 
nen des Staates aufbewahrt. » Die oͤffentlichen Spas 
ziergaͤnge,« ‚fchreibt er am 13 Auguſt, »find gedrängt 
voll von Männern, Weibern und Kindern jedes Stan: 
des, die fo froh und ſorglos ausfehen, wie moͤglich. 
Wenn, ein Fremder gerade nach Paris kaͤme, ohne et⸗ 
was von den neulichen Vorfaͤllen gehoͤrt zu haben, 
und, ‚Durch den Garten der Thuillerien, über den 
Platz Ludwigs des Funfzehnten und in die Elyſaͤiſchen 
Felder ſpazierte; fo müßte ihn das muntere Betragen 
und die heiteren Geſichter der Leute, denen er begeg— 
nen wuͤrde, natürlicherweife Auf den Gedanken brin⸗ 
gen, dieſer Tag ſei beſonders der Volfsfreude, der 
Zerſtreuung und dem Genuſſe gewidmet, Es koͤnnte 
ihm unmoͤglich einfallen, daß die Erde, welche er be⸗ 
trete, erſt kuͤrzlich mit erſchlagenen Leichen bedeckt ge⸗ 
weſen ſei, und daß das Volk, deſſen Lebhaftigkeit und 
Frohſinn ihm ſo ſehr in die Augen fällen würde, ein 
paar Tage vorher in der ſchrecklichſten Augft, Furcht 
und Veſorgniß, — — 19 Auguſt 





Minerva. Oktobet. 1592. ©. 122. 
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fand eben derfeibe fcharffinnige Beobachter die Elyſaͤl⸗ 
fchen Felder mit Leuten aus allen Ständen angefült: 
In einer unzähfbaren Menge Eleiner Buden verfaufte 
man Erfrifhungen; überall ertönte Spiel und Ge 
fang; hie und da tanzte man im freien Felde; an ans 
dern Stellen. wurden Pantomimen und Duppenfpiekt ; 
verfchiedener Art aufgeführt, »Dennoch,« ruft er 
aus ,: »dennoch tänzen die Leute auf dem Straßen, 
, und fingen. Steiheitslieder, und achten des Defpotids 
mus nicht, der unter ihren Augen verfährt, und bes 
denfen nicht, daß ihre Mitbuͤrger Plich eingekerkert 
werden, ohne daß Jemand weiß warum, und daß 
auch fie morgen, mit eben fo wenigem Rechte, einge⸗ 
ferfert werden Fönnen.« a). | 
| Eben fo merkwürdig, als dieſer ‚umbegreiftiche 
Leichtfinn der Darifer, und ihr empörender Egoidmus; 
fih um weiter nichts, als ums ihre eigene Berfon zu 
befüinmern, twar auch der Umſtand, daß zur Zeit eis 
ner völligen Anarchie, da die Gefege nicht nur ſchwie⸗ 
gen, fondern dem Boͤſewicht auf Koften des ehrlichen 


> Mannes befhügten, Mord, Straßenrand, nächtliche 


Einbrüche und Diebflähfe, nicht viel haͤufiger vorfie⸗ 
fen, als zur Zeit der ſtrengſten Polizei. 








a) Moore. T. ı. ©, 170, 
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Neunzehnte Abtheilung. 


Geſchichte der Franzoͤſiſchen Redolution, 
von der Entthronung und Einkerkerung 
des Koͤnigs bis zur gaͤnzlichen Abſchaf⸗ 


— 


fung der Monarchie. 


Jakobinerpolitik. Hatte dee Hof am zehenten Auguft eine 
Verſchwoͤrung gemacht? Beugniffe des Doktor Moore, des 
Englaͤnders Fennel. Vertheidigung der Schweizerwache. 
Manifeſt ber Natienalverſaumlung. Plan ber Jakobiner 
gegen la Fayette. Sonderbaret Zufall durch weichen dieſer 
Plan vereitelt wurde. La Fayettes Schreiben am dan Buͤr⸗ 
— gerräth der Stadt Sedan. Betragen des Gencrajs Dillou. 
Schreiben, des Generals Dillon an deu General Duͤmounriez. 
Antwort des Generals Duͤmouriez. Schreiben. des Gene⸗ 
rals Duͤmouriez an feinen Freund Genſoune. Verſuche der. 
Genedale ta Fayette und Leveneur die Armee zu, gewinnen. 
Dieſe Werfuche Find vergeblich. : Ankunft der Kommiſſarien 
der Nationalverſamnlung bei der Armee. Die Kommiſſa⸗ 
rien werden gefangen genommen. uUngjufriedenheit der Ars 
miee über dieſe Gefangennehmung. La Fayette wandert niit 
feinem ganzen Generalſtabe aus. Er nimmt vom feiner Ars 
miee ſchriftlich Abfchied, ſo wie auch won ders Buͤrgerrathe 
we Sedan. La Fayette wird, nebſt den übrigen ihn begleis 
tenden Offizieren, ‘won den De fierreigery anf dens Lusticher 
: Gebiete gefangen genommen, Gchriftliche Proteſtation dies 
‘fer Gefangenen, welche aber vergeblich war. Erklaͤrung des 
Hrn. Darblay. Die gefängenen Sommiffarien ber Nationalvor⸗ 
ſamwlung werden. frei gelaften. Das höällikche Karps, 
‚Br: Daverhoult erſchießt fich. Vetragen ber Generale Luck 
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‚ner und Montesquinu; Betragen der uͤbrigen Generale, vor, 


zuͤglich Dillons und Duͤmouriez. Verhandlungen in der 


Nationalverfammlung megen Ia $ayette, wegen Dillen. 


Schreiben des Minifters Noland. Ein neues Blutgericht 
wird errightet und Die Quillotine permanent gemacht. Hits 
sichtungen des Dangremont, de la Porte, und de Roſoy. 
£osiprechüung einiger Gefangenen, Fernere Gefangennehmun⸗ 
gen. Beaumarchais kauft fich los. Straßen und Bezirke 
der Stadt Paris erhalten neue Nahmen. Fortſchritte der 
vereinigten Armeen in Franfreich,. Belagerung und Eins 
nahme von Longwy. Beſtuͤrzung, welche die Nachricht bie. 
fer Eroverung jy Paris verurfacht, Vorſchlag des Hrn, 


Sean de Bry ein Korps von Koͤniggmördern zuretrfchten, 


Betrachtungen ‚über diefen Vorſchlag. Proflamation der 


Nationalverſammlung. Feruere Verhandlungen, die Eins 


nahme von Longwy betreffend, -- Die Nationalverfammlung 
verabfchiedeg alle Schweiserregimenter in Franfreichifchen 


Dienſten. Fernere Befihläffe, , Der Parifer Buͤrgerrath 
« droht der Verſammlung. Yusmärtige Schriftfieler und Ger 
nerale werden zu Frankreichiichen Bürgern ernannt, ‚Grau: 
ſames Dekret, gegen die Priejter.- Danton verlangt eine all 
“ gemeine. Hausfuchung in allen Theilen Frankreichs. - Die 


Jakobiner nehmen dem Brutus - feierlich zu -ihrem Schutzpa⸗ | 


tron an. Hausſuchungen zu Paris... Allgemeiner Unwille 
Segen den Pazifer Buͤrgerrath. Die Verſammlung kaſſirt 
den Buͤrgerrath. Der Buͤrgerrath ſiegt über: die Verſamm⸗ 
lung. Marats Frechheit, Volksfeſt zu Ehren der in den 
Chuillerien Getödteren. Feruere Fortfchritte der -pereinigs 


ten Armee, -_ Belagerung und Einnahme. von Verduͤn. 
Beaurepaires Meldentod, Beweiſe des in Frankreich .npch 


: vorhandenen. Royalismus. Eindruck, den die Entthronung 


des Königs in den Provinzen machte. Eindruck, den fie. 


im Auslande machte: zu London,: wo man den: Engländis 


ſchen Gefandten in Frankreich zurück berief; in land, 


deſſen Gefandter ebenfalls zuriick: berufen murde; im Spas 
nien; zu Regensburg. »- Frankreichiſche Gefandten die ihre 


Stellen niederlegen. Sranfame, Behandlung ber Föniglichen 
Familie im Tempel. Werfchansungen: um Paris, Ptokla⸗ 
mation der Miniſter. Robespierre klagt Briſſot und die 
Miniſter an. Proklamationen des Buͤrgerrathes. Der Mir 
nißer Danton fert die Nationalverſammlung ſowohl, gls 
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feine Kollegen, in Furcht. Greuelthaten ber erſten Tage 
des Septembers. Cazotte. Sombreuil. Prinzeſſinn Lam— 
balle. Der Uhrmacher Barre. Hr. Bertrand. Der Minis 
‚fer Roland billigt die Mordthaten. Rolands Briefmechfel | 
mit Santerte. Anekdote von Danton, Abſcheuliche Pros 
Hamation des Pariſer Buͤrgerraths. Die Kommiffarieu des 
Bürgerraths vor der Narionalverfammlung. Mährchen, meL 
ches dem Wolke erzähle turde. « Die Barifer Schriftkeller 
Toben die Mordthaten. Aehnliche Greuel,gehen in den Pros 
vimen vor. , Ermordung der Gefangenen von Drleand zu 
Derfailles. Wahl der Deputirten zur Konvention. Nas 
baud de St. Etienne. Marat. Chabot-vertheidigt Marat. 
Orleans Briefmechfel mit dem Parifer Bürgerrathe, Dr 
leans erhält den Nahmen Egalite. Diebfiähle zu Paris. 
Entwendung der der Krone zugehörigen Juwelen. Pethion 
und Mobespierre entzweien ſich. Marats Angriff auf Pers 
thion. Grofe Anftrengimgen der Franfreicher zur Verthei— 
Digung ihres Landes, - Leute Verhandlungen ber zweiten 
Nationalverſammlung. Erfte Verfammlung der National 
Eonvention.  Abfchaffung der Monarchie und des Koͤnig— 
thums. Fortfchritte der vereinigten Armeen. Kanonade 
bei Valmy. Maffenftillftand, 


” 
ni 








Änscopste dud /manipulares imperium populi Ro- 
mani transferendum, et transtulerunt. 








S wie nach der Ermordung der Proteſtanten in 
der berüchtigten Bartholomäus: Nacht die Raͤ⸗ 
the Karls des Neunten den Admiral Eoligny’ und 
die übrigen Ermordeten einer Verſchwoͤrung angeklagt 
hatten, um bie an ihnen begangenen Motdtharen zu - 
befchönigen: fo Elagten nunmehr auch die Jakobiner 
den Hof einer Verfehwörung an, um ihren Aufruhr 
and ihre Greuelthaten zu rechtfertigen. Wollte man 
ipnen glauben, fo hätten die befoldeten Boͤſewichter, 
die gedungenen Mans: ‚die losgelaſſenen Galeeren⸗ 
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ffiaven, die Freudenmädchen. und die: — 
Frankreich vom Untergange gerettet. Dieſen Kunſt⸗ 
griff hatte die herrſchende Parthei in Frankreich ſeit 
der Revolution ſchon allzuoft angewandt; es konnte 
daher derſelbe auf vernuͤnftige und nachdenkende Per⸗ 

ſonen nicht laͤnger wirken. Als das Volk aufgewie⸗ 
gelt werden ſollte, die Baſtille zu zerſtoͤren, da gab 
man vor: daß der Hof die Stadt Paris mit gluͤhen⸗ 
den Kugeln befchießen, und alle patriotifchen Mitglies 
der der. Nationalverſammlung binrichten faffen wolle, 
Mach den Grenelthaten des fechäten Oktobers 1789 
wurde behampter: der König hätte der Stadt: Paris 
die Zufuhr des Getreides entziehen, und ſich nach 
Meg flüchten. wollen, und die Gardes di Korps haͤt⸗ 
‚ten die Nationalfofarde mit Füßen getreten. Im Fer 
bruar 1791 wurde ausgefireut: daß die, im Schloffe 
perſammelten, bewaffneten Edellente, welche herbei 
geeilt waren um dem Könige das Lebenczu retten, den 
König hätten ermorden, pder entführen wollen, Nach 
der zmeiten Gefangennehmung des Königs, am 18. 
April 1791, gab man vor, daß fich der König habe 
nach Compiegne flächten wollen. — Sp auch die 
mal. Der König follte, dem Borgeben ber Jakobiner 
zufolge, : ein Komplott gegen Die Freiheit und gegen 
die Konſtitution geſchmiedet haben, welches durch bie 
Beſtuͤrmung des koͤniglichen Schloffes vereitelt worden 
wäre. Man verficherte fogar, daß man in der Taſche 
eines ermordeten Schweizers einen Brief gefunden ha⸗ 
be, in welchem das ganze Geheimniß des Hofes ent⸗ 
deckt geweſen fei: Wehnliche Briefe Hatte man auch, 
dem Vorgeben nach, in den Tafıhen eines Fleſſel⸗ 
led, Belfünce, Beauſſet, Voiſins, Pasca⸗ 


— 
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bis, und: anderer, feit dem Anfange der Revolution 
unfchuldigerweife. Ermordeter, nach ihrem Tode. ents 
deckt. Es war dieſes die Verfahrungsart der Jakobi⸗ 
ner, daß ſie Perſonen, die ihnen im Wege ſtanden, 
ermordeten, und dann ihnen untergeſchobene Briefe 
in die Taſchen ſteckten, welche als Altenſtuͤcke son 
um den Mord zu rechtfertigen. 

Wie unfchuldig der König, und der Hof Abrchaupt; 
an den Begebenheiten des zehenten Auguſts war, has 
be ich oben bereit, aus den eigenen Worten der as 
fobiner, hinlaͤnglich bewieſen. . Dazu will ich nun⸗ 
mehr noch das Zeugniß eines Augenzeugen, nämlich 
des Hrn. Doftor Moore, hinzufügen, welchem ges 
wig Niemand, der feine Schrift gelefen, hat, die 
firengfte Unpartheilichkeit abfprechen kann. Dieſer 
vortreffliche Schriftſteller drückt ſich an einigen Stels 
Sen fehr beſtimmt hierüber aus. Diefe Stelfen wi 
ich hier: neben einander”fegen, um zu zeigen, wie 
Moore nach und nach über diefen wichtigen Punkt \ 
zur Gewißheit kam. -»Mir,« fagt er am 12. Yus 
guft, a) »mir, einem Fremden, der eben zu Paris 
»anlangt, iſt ed unmöglich zu teiffen, ob man dem’ 
» König mit Necht oder. niit Unrecht der WVerrätherei 
»befchuldigt: aber das fehe ich, daß ed nothwendig 


»ift, ihn derfelben anzuflagen, um die gegenwärtigen _ 


a Mansregeln vor. den Augen des Publifumd zu rechts 
‚rfertigen,.« Am 22. Auguft ſchreibt er: b) mas auch 
„einzelne Hoflente wünfchen, und in welcher Verbine _ 
‚ dung fie mit Frankreichs Geinden fiehen ‚mochten, 


— 





a) Moore Journal. T. 7. G. 54 der Deutſchen Hebesfegun. 
» ©. 95: 


\ 
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des Konigs Abſicht am zehenten Auguſt war offeh- 


»bar nur, ſich zu vertheidigen. .... Daß jetzige all⸗ 


„gemeine Geſchrei, als habe der Koͤnig an jenem Ta⸗ 


»ge angreifen laſſen, ift ganz .ohne Grund.« — Fers 
Her: a) »wenn die Nathgeber im Pallaſte mehr Einig- 
weit, Feſtigkeit und Entfchloffenheit gehabt Härten, 
»fo würde der Plan der Anzettler der Empörung” (der 
⸗Jakobiner) vernichtet worden feyn, und der Aus: 
»gang derfelben wäre ganz anders, vielleicht gerade 
»gegenieitig, ausgefallen.« — Ferner: b) »das fanfs 
»te, wicht zum Ehrgeize geftimmte, Gemuͤth des Koͤ⸗ 
»nigs, fein Betragen feit dem Antritte feiier Negies 
»rung, feine Frömmigkeit; überhaupt alles, was ich 
»v09 Faltblütigen, aufrichtigen Beurtheilern, feit ich 
»mich hier (zu Paris) aufhalte, von ihm gehört ha: 
»be, überzeugt mich, daß es fein Wunfch und'fein . 
» Entfchluß war, der Konflitution getreu zu bleiben, 
»toofern man nur der Konftitution erlauben wollte, 
»ihm getreu zu bleiben... . Man hat mir nie beweis 
»fen Eönnen, daß er je verfprochen, oder dahin ges 


»firebt habe, die alte Regierungsform wieder herzus 


»ſtellen.« — Ferner: c) »wenn ich alle‘ erwiefenen 
»Umflände, melde mir Über die Vorfälle des zehen- 


»ten Auguſts befannt geworden find, aufd neue durch 


»gehe, ſo wird es mir fehr wahrſcheinlich, daß man 
» in den Thuillerien nur die Abſicht hatte, ſich zu ders 
»theidigen. Die‘ Kataftrophe dieſes Tages kommt 
»bioß anf Rechnung des anmaßlichen neuen Yarifer 
»Buͤrgerraths, der Ermordung Mandats, und der 
» Kühnheit der, Marſeiller und Bretagner Föderirs 





2) & 104. b) ©. 104. 105, ‚e) ©: 125; 
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»ten.u — gene: a) »die den Kömig einen Tyran⸗ 
» He nennen, der es auf Blutvergießen angelegt ha⸗ 
»be, koͤnnen ihre Anklage nicht beweiſen. .... &o 
 »entfernt war Ludwig der Sechzehnte das Blut feines 
»BVolfes zu vergießen, daß man vielmehr mit Recht 
» glauben kann, feine Abneigung gegen alle Maasre⸗ 
» geln diefer Art fei die Urſache, warum ſeine Feinde 
» triumphiren, und warum er ſelbſt unglücklichift;a— 
Endlich: b) »im Ganzen genommen, iſt es nicht min: 
der ungereimt zu glauben, des Koͤnigs Parthei ſei 
- amt zehenten Auguſt der angreifende Theil geweſen, 
als wenn man annehmen wollte, nicht die Foͤderir⸗ 
„ten und ihre Helfershelfer waͤren aus der Vorſtadt 
St. ‚Antoine zu dem Schloſſe der Thuillerien mars 
| ſciert/ ſondern das Schloß ſei auf die Vorſtadt 108: 

——— und habe die angegriffen.« X 
iemit ſtimmt auch das Zeugniß eines andern * 
| genpengen de6 Engländerd Fennel über "Mir 
» es,« c) fagt er, » von den glaubwuͤrdigſten Zeugen 
» verfichert worden, daß es. der König, ſeit ſeiner An: 
nahme der Konfliturion, ‘ein für allemal ansgefchlas 
gen. e,. eine Privatkorreſpondenz mir den Prin⸗ 
»jen, | ſowohl mittelbar, als unmittelbar, zu unter⸗ 
» halten, und daß er fich nicht: mehr ald Ein mal, und 

war bei folgender Gelegenheit, darauf eingelaſſen 
“habe, "Die Prinzen wandten fih an ihn und baten 
sum Unterflügung an Gelde; der König ſchlug es ih: 
„nen aber ab, und ſchrieb ihnen: da er es fuͤr gut 
befunden die —— a RER AN und * 


—* 9 
N - 





BE — SW HR aan c) Fennel review. 
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„er geſchworen habe, biefelbe zu verteidigen; fo wuͤr⸗ 
Ide er fich nie irgend Etwas, worüber ihm fein Ges 
wiſſen Vorwürfe machen fönnte, zu Schulden kom⸗ 
men laffen, und das ihm vonder Konflitution bes 
»tpilfigte Geld bloß zur an derfelben an: 
menden. J— | 
Dieſe Zeugniſſe unpartheiifiher und — Au⸗ 
genzeugen werden jedem Unbefangenen die Unſchuld 
des Koͤnigs hinlaͤnglich beweiſen. Wollte ich alle, 
theils gedruckte, theils ſchriftliche, von den glaubwuͤr⸗ 
digſten Perſonen mir mitgetheilte, Zeugniſſe dieſer 
Art aufuͤhren, ſo wuͤrden noch mehrere Seiten damit 
angefuͤllt werden koͤnnen: ich habe mich aber vorſaͤtz⸗ 
lich nur auf die Zeugniſſe der Engländer einſchraͤnken 
wollen, weil dieſe mehr beweifend find, als Die Zeug: - 
niſſe der Frankreichiſchen Freunde des Königs, die man 
vielleicht für partheiifch zu ‚halten geneigt ſeyn moͤchte. 
Der ßiderſtand der Schweizer war voͤllig geſetz⸗ 
mäßig: drei poſitive Geſetze der neuen Konſtitution 
legten ihnen die Pflicht auf, ſich his auf den letzten 
Mann zu wehren. Erſtens: der Eid, den ſie ge⸗ 
ſchworen hatten, die Konſtitution aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und die Nation und deu König zu vertheidigen; 
zweitens: das in der Konfitution enthaltene Ges 
feg, Durch welches überhaupt Die bewaffnete Macht 
verpflichtet wurde, Perſonen und Eigenthum gegen 
alle. Angriffe zu befehügen; drittens: das in der 
Konſtitution enthaltene Gefeg, vermoͤge welches jedem 
Soldaten befohlen mar, feinen Poſten zu vertheidigen, 
und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Dem Königs 
batten die Schweizer noch uͤberdieß, als feine Leibs 
ware, geſchworen: für feine Yerſon his anf den letz⸗ 


— iR 
tet Blutstropfen fich zu wehren; ‚und am Morgen 


vor der Schlacht Hatten fie von den Herren Pethion 


und Röderer ſowohl, ald von dem Kommendanten 
der Pariſer Bürgermiltz, dazu den ausdrüctichen Bes 


fehl erhalten: Diefe tapferen Kinder. der Ulpen find 
dem zufolge ihrem Eide und ihrer Pflicht getreu geſtor⸗ 


ben. Sanft ruhe ihre Aſche! 


Die Nationalverſammlung ſah ein, daß ſie, durch 


Ahfegung und Einferferung ihres rechtmäßigen Ober⸗ 
berrn, des Königs von Frankreich ſowohl, als durch 
die unwuͤrdige Behandlung der Familie diefed allzu 
Schwachen und gutmüthigen Monarchen, fich vor den 
Augen ‚von ganz Europa verabſcheuungswuͤrdig ges 
macht hatte: fie unternahm. ed daher diefe ihre res 
velthaten durch eine Maniſeſt zu rechtfertigen. _ Da 
feine gültigen Entfchuldigungen vorhanden waren, fo 
‚mußten Sophiftereien und. Scheingründe anfgefucht 
werden; daher wurde dem größten Sophiften in der 
Berfammiung, dem Manne der aud Ehrgeiz und 
Herrſchſucht alled zu. thun im Stande war, dem 
Marfis'tvsn Condorcet, aufgetragen das Mani—⸗ 
feft aufzuſetzen. Dieſes merfwärdige Manifeſt, wels 
ches ein wichtiges Aktenſtuͤck für die Geſchichte iſt, 
lautet folgendermaßen: 
Auseinanderſetzung ber Sruͤnde, wel⸗ 
be die Rationadverfammiung bewogen 
haben, die 3ufammenderufung einer 
Nationalkonuvention zu veranſtalten, 
Aud die vollziehende Gewalt den Haͤn⸗ 
den bed Königs zu entziehen« 
ör able Nationalverſammlung if der Nation, Eu⸗ 
ropa und der Nachwelt, eine ſtrenge Rechenſchaft über 


* 


® 
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die Grunde ſchaldig, welche fie bewogen haben, ihre 
legten Beſchluͤſſe zu faſſen. Da fie auf Einer Seite 
die Pflicht Hatte, ihrem Eide getreu zu Bleiben, auf 
der andern, die Pflicht das Vaterland zu retten; fo 
Bat fie beide Pflichten zu gleicher Zeit erfüllen, und 
altes thun wollen, was dad: öffentliche Wohl verlang: _ 


te, ‚ohne fih eine Gewalt anzumaßen, bie ihr von 


dem Volke nicht anvertraut war. Bei der Eröffnung 
ihrer Sigungen ſuchte eine Berfommlung von Ausge⸗ 
manderten auf den Gränzen, welche mit allen denje⸗ 5 
nigen in Verbindung fand, die in dem Abtheilungen . 


und unter den Linientruppen noch Feinde der Sreiheit 


waren, nebſt fanatifchen Prieflern, weiche“ berg Ki ii; 
bige Gemuͤther in Schrecken ſetzten, ihre ge 


Staatsbuͤrger zu überreden, daß bie Konſtitution sus | 
Gewiſſen verlege, und daß die Ausübung des’ Goties⸗ * 


dienſtes Schismatikern und Gottloſen durch das Ge⸗ 
ſetz anvertraut worden ſei. Auch wurde die Frankrei⸗ 
chiſche Freiheit durch eine, unter mächtigen Koͤnigen 
geſchloſſene, Uebereinkunft bedroht. Dieſe hielten 
ſich für berechtigt, zu beſtimmen, in wie fer das In⸗ 
tereſſe ihres Deſpotismus uns erlauben wuͤrde frei zu 
ſeyn, und ſie bildeten ſich ein, daß die Souveraine⸗ 
taͤt des Volkes und die Unabhaͤngigkeit Frankreichs 
ſich vor den Armeen ihrer Sklaven buͤcken werde. Al⸗ 
les kuͤndigte dem zufolge einen: Bürgerkrieg und einen 
Keligionsfrieg an, deffen Gefahren durch einen aus⸗ 
märtigen Krieg noch größer werden wuͤrden. Die 
Nationalverfammlung' hielt dafür, daß fie die Ansges 


wanderten im Zaume halten, und die unruhigen Prie⸗ 


fer durch firenge Beſchluͤſſe zur Ordnung bringen 
müßte: allein der König bediente ſich gegen ihre Bes 


— 
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| ſchluſſe der auffcehiebenden Verweigerung der Geneh⸗ 
migung, welche ihm vermoͤge der Konſtitution zukam. 
Indeſſen waren jene Ausgewanderten, jene Prieſter, 
thaͤtig im Nahmen des Koͤnigs. Um ihn wieder in 
das, was fie fein rechtimäßiges Anfehen nannten, eins 

zuſetzen, ergriffen die erſten die Waffen, predigten die 
andern Mord und Verrath. Jene Ausgewanderten 
waren die Bruͤder des Koͤnigs, ſeine Verwandten, 
feine Höflinge, feine vormalige Leibwache: und da die 
Bergleichung digſer Thatſache mit dem Detragen des 
Könige, zum Mißtranen berechtigte, das Mißtrauen 
ſogar zur Pflicht machte; fo zeigte die Verweigerung 
der Genehmigung folcher Befchlüffe, die nicht aufges 
ſchoben werden konnten ohne ganz vernichtet zu werden, 
deutlich, wie das, vermoͤge des Geſetzes aufſchieben⸗ 
de, aber durch die Art ſich deſſelben zu bedienen un⸗ 
bebifigt gewordene, Veto dem Koͤnige die unumſchraͤnk⸗ 
te und willkuͤhrliche Macht gebe, alle Maasregeln, 
welche der geſetzgebende Koͤrper zur Erhaltung der 
Freiheit fuͤr nothwendig erachten moͤchte, unkraͤftig zu 
machen. Seit jener Zeit zeigte das Volk, von einem 
Ende des Reiches zum andern, ſeine traurigen Be⸗ 
ſorgniſſe, welche einen Sturm ankuͤndigten, und der 
| Verdacht gegen die vollziehende Gewalt wurde auf ei⸗ 
ne nachdruͤckliche Weiſe laut. Die Natlonalverſamm⸗ 
lung verlohr den Muth nicht. Fuͤrſten, welche ſich 
Bundesverwandte Frankreichs nanuten, hatten den 
Ausgewanderten nicht etwa einen Zufluchtsort, ſon⸗ 
dern die Erlaubniß geſchenkt, ſich zu bewaffnen, ein 
Truppenkorps zu bilden, Soldaten auszuheben, und 
Vorrath zum Kriege anzuſchaffen: ſogleich wurde der 
Koͤnig durch eine feierliche Botſchaft erſucht, Abe 


u. + 
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diefer Verletzung des Voͤlkerrechts ein Stillſchweigen 
zu brechen, welches ſchon zu lange gedaurt hatte. Er 
ſchien dem Wunſche der Nation nachzugeben. Kriegs⸗ 
auräffuigen wurden befohlen; allein man bemerkte 
bald, daß die, durch ein ſchwaches oder mitwiſſendes 
Miniſterium geleiteten, Unterhandlungen ſich darauf. 
einſchraͤnken würden, eitle Verſprechungen zu erhalten, 
welche, ba fie nicht vollzogen werden wuͤrden, entweder 
als eine Schlinge, oder als eine Beleidigung, angeſehen 
werden müßten, Indeflen wurde det Bund der Könis 
de aufs Neue tätig; und an der Spitze des Bundes 
zeigte ſich der Kaiſer, der Schwager des Koͤnigs der 
Frankreicher, welcher mit der Nation durch einen Ver⸗ 
trag verbunden war, der nur ihm Nutzen Tchaffte, 
den die, durch dad Miniſterium betrogene, konſtitui⸗ 
rende Verſammlung beibehalten, und fogar, um ihr 
beizubehalten, die, damals gegründete, Hoffnüng eis 
ned Bundniſſes mit dert Haufe Brandenburg aufge: 
öpfert harte, Die Nationalverfammlung hielt dafür, 
daß es wegen der Sicherheit Frankreichs nothwendig 
waͤre, den Kaiſer zu der Erklaͤrung zu noͤthigen, ob 
Er ihr Bundesgenoſſe, oder ihr Feind ſeyn wolle, 
und zu der Wahl zwiſchen zweien einandet widerſpre⸗ 
chenden Vertraͤgen, deren einer ihn verpflichtete Frank⸗ 
reich Huͤlfe zu leiſten, und der andere ihm die Noth⸗ 
wendigkeit auflegte ed anzugreifen: Vertraͤge die mil 
einander nicht beftehen Fonnten, wofern man nicht die 
Abſicht eingeftehen wollte, den Köirig von der Nation 
abzuſondern, und den Krieg gegen das Sranfreihifche 
Volk als eitie, einem Bundesverwandten bewiligte, 
Huͤlfe vorzuſtellen. Die Antwort des Kaiferd vermehrt, 
te das Mißtrauen, welches aus dieſem Zuſammen⸗ 
| ſiuſſe 
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fluffe von Umſtaͤnden ſo natuͤrlich entfland. Er wieder: 
holte in derfelben, gegen die Verſammlung der Stell: 
vertreter des Sranfreichifchen Volkes; gegen die, in 
unfern Städten vorhandenen, Volksgeſellſchaften jene 
ungereimten Beſchuldigungen, Welche die Ausgewan⸗ 


— 


derten ſowohl, als die Anhänger des Frankreichiſchen * 


Miniſteriums, ſchon ſo oft haben in den Gegenrevo⸗ 
lutionspreſſen drucken laſſen. Er verſicherte, daß es 
ſein Wunſch waͤre, der Buudesgenoſſe des Königs zu 
bleiben; und doch hatte er eben ein neues Biündnig 
- gegen Frankreich, zu Gunften der Gewalt des Könige 
ber Sranfreicher , unterzeichnet. Diefe Buͤndniſſe, 
dieſe Vertraͤge, dieſe Raͤnke der Ausgewanderten, 
welche dieſelben im Nahmen des Königs ausgewirkt 
haften, waren von den Miniſtern vor den Stellvertre⸗ 
tern des Volkes verborgen gehalten worden: Keitie 


öffentliche Mißbilligung diefer Raͤnke, Feine Kemis 


bung des Königs diefe Verſchwoͤrung der Monarchen 
zu verhindern, oder zu vernichten, bewies den Frank⸗ 
reichiſchen Staatsbuͤrgern und den Voͤlkern Europetis, 
daß der Koͤnig ſein Intereſſe mit dem Intereſſe der 
Nation aufrichtig verbunden habe, Dieſes anuſchei⸗ 
nende Einverſtaͤndniß zwiſchen dein Kabinette der 
Thuillerien und dem Kabinette zu Wien fiel Jedermann 
auf. Die Nationalverſammlung hieit dafür, daß fie 
das Betragen des Minifterd der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten ſtrenge unterfuchen muͤßte. Ein Anklagede— 
kret war die Folge dieſer Unterſuchung. Seine Kolle 
gen verſchwanden mit ihm, und der Staatskath des 


Koͤnigs wurde aus patr idtiſchen Miniſtern zuſammen 


- gefeßt.«- 


» Der Sachfolger Ledpolds folgte der — ſeines | 
K 


Neunter heil; 
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Vaterb. Er wollte für die, im Elſaſſe Beſttzhabenden, 
Fuͤrſten Entſchaͤdigungen fordern, die mit der Frank⸗ 
reichiſchen Konſtitution unvertraͤglich, und der Unab⸗ 
haͤngigkeit der Nation eitgegen waren. Er verlangte: 
Frankreich ſolle gegen das Zutrauen des Volks von 
Avignon verraͤtheriſch handeln, und die Rechte def 
ſelben verlegen. Er brachte endlich neue Klagen vor, 
welche, wie er fagte, Feine Unterdandlung zufießeh, 
ehe nicht Die Macht der Waffen verfucht worden wäre. 
Der König ſchien einzufehn, daß diefe Aufforderung 


zum Kriege nicht geduldet werden könne, ohne eine 


ſchmaͤhliche Schwäche zu verrathen; er fehien endlich 
einzufehen, tie treulos dieſe Sprache eined Feindes 
fei, der nur darum an feinem Schickſale Theil zu neh⸗ 

men und ſein Buͤndniß zu wuͤnſchen vorgab, um zwi⸗ 
ſchen ihn und das Volk den Saamen der Zwietracht 
auszuſtreuen, welcher unſere Kraͤfte ſchwaͤchen, und 


die Anwendung derſelben aufhalten oder ſtoͤren ſollte. 


Zufolge der einſtimmigen Meinung ſeines Staatsra⸗ 
thes ſchlug er den Krieg vor; und der Krieg wurde 


beſchloſſen.« 


»Dadurch, daß er die Zuſammenrottungen der Aus 


gewanderten beſchuͤtzte; daß er ihnen erlaubte, unſere 


Graͤnzen zu bedrohen; daß er Truppen zeigte, die bes 
reit wären, fie, im erfien Falle eines glücklichen Erz 


folges, zu unterflügen; daß er einen Zufluchtäort ih⸗ 


ten im Rücken bereit hielt; daß er bei dem drohenden 
Hunde bliebe dadurch nöthigte der König von Hungarn 
Sranfreich zu Foftfpieligen Vertheidigungsanftalten; 
erſchoͤpfte Frankreichs Finanzen; ſprach den frechen, 
in den Abtheilungen vertheilten, Unruheſtiftern Muth 
ein; machte die Staatsbuͤrger beſorgt; and unterhielt 
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auf dieſe Weile die Unruhen. Niemals haben thätis 
gere Seindfeligfeiten einen Krieg rechtmäßig gemacht. 
Denfelben erttären hieß bloß fich zur Wehr ſetzen.« 
vDamals konnte die Nationalverſammlung beurs 
iheilen ‚ tvie ſehr, ungeachtet fo oft wiederholter Wers 
fprehungen, alle Anſtalten zur Bertheidigung vers 
nachlaͤßigt worden wären. Dennoch' fiel der Verdacht, 
das Mißtrauen, nur noch auf die: Minifter, auf die 
geheimen Rathgeber des Koͤnigs: allein man fa bald, 
daß die patriotiſchen Miniſter in ihren Arbeiten gehin⸗ 
dert, und von den Anhaͤngern des koͤniglichen Anſe⸗ 
hens, von denen, die ſich einer Anhaͤnglichkeit an die 
Perſon des Koͤnigs ruͤhmten, mit Erbitterung angefal⸗ 
fen wurden, Unſere Armeen plagte politiſche Zwie— 
tracht. Man ſtiftete Uneinigkeit zwiſchen den Anfuͤh⸗ 
rern der Truppen, zwiſchen den Generalen und den 
Miniſtern. Man wollte aus jenen, zu der aͤußeren 
Vertheidigung des Frankreichiſchen Gebtets beſtimm⸗ 
ten, Armeen das Werkzeug einer Parthei machen, die 
es nicht verbarg, daß es ihre Abſicht ſei, ihten Willen 
dem Willen der Stellvertreter der Nation unterzwfchtes 
ben. Die heimlichen Nänfe der Prieſter, welche thaͤ⸗ 
tiger wurden als der Krieg ausbrach erforderten 
ſchlechterdings ‚ein Gefetz um ſie im Zaume zu hauen. 
Dieſes Geſetz wurde gegeben. Die Errichtung eines 
Lagers zwiſchen Paris und der Graͤnze wur cine Ders 
Anftaltung, die fehr gluͤcklich ausgeſonnen war, weil 
fie. ſowohl zur aͤußern Vertheidigung, als auch, bazu 
diente, die inneren Abtheilungen gu beruhigen, und 
den Unruhen zuvor zu kommen, welche aus Beſorgniß 
haͤtten entſtehen kͤnnen. Die Errichtung eines tulchen 
Lagers wurde zwar befohlen, aber die Heiden Beſchluͤſſe 
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zur vruaren, aus Je yareistigchen Diniker wur; 
eg eraßidietet.- | 

SDie Auititutien Saite dem Pinige eine Leibwache 
son - Daun ſbewiligt, wu Diefe Feibwache legte 
zuf ame Tee Beie ame Isgarristiimus an den 
zıq, meider ne Emarihirgr Hei unwillig machte, 
Arie u Fardr ee Saũ der Lomfitntion, und 
vor, mid Zaf Mer Feaheit uud der Gleichheit, gaben - 
Inieruße unter Ieiribe aurfgezemmen zu werden, 
DT: Terfammiung Gh ſch genäihugr, fe aufzuheben, 
um wmeyf Se Imruber ;m serhüsen, welche dieje 
Ieümaße rergmenüsz Salt verıuichen muSte, als die 
Zomnistte der Geggrrzsaintren, vom denen fich ſchon 
ge sıele Saucen jener Der Befihins ward geneh⸗ 
nige- aber i einer Grufiumariog fobee der König chen 
Desenigen, die er far; vorher verabſchiedet hatte; 
hen Diewmigen , Die er als Mügeer erfannt hatte, . 
weiche mis Fehr angefiagt wurden Feinde der Freiheit 
zz feng.« 

» Die neuen Dlinifier gaben Grund zum Mißtrauen: 
an> da dieſes Dittrauen ſich num micht länger auf fie 
einfhränfen fonnte, fo fiel daffelbe auf den König 
ſelbſt. Die, auf die beiden Defrete angewandte, Bere 
weigerung der Genehmigung; auf Defrete, welche 
durch Die Zeitumftände nothwendig wurden; deren 
Bolljiehung ſchnell gefchehen, und mit den Zeitumftän« 
den aufhören mußte: diefe Verweigerung ward von 
der Öffentlichen Meinung als eine folche Auslegung der 
Konflitutionsakte angefehen, die der Freiheit, und ſo⸗ 
gar dem Geifte der Konſtitution, zuwider wäre; Das 
nfE zu Paris befand fick in_einer außerordentlichen 

gung; eine unzaͤhlbare Menge Staatsbürger 
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vereinigte fich, eine Blittſchrift zu ͤbergeben, um die 
Zuruͤckberufung der patriotiſchen Mintfter zu verlans 
gen und Die Zuruͤcknehmung der Berweigerungsdefrete 
zu genehmigen, zu deren Gunften fich die allgemeine 
Meinung laut erklärt hatte. Sie verlangten bewaffnet 
vor der Nationalverſammlung vorbei zu defiliren, 
nachdem vorher ihre Abgeſandten ihre Bittfehrift würs 
den vorgelefen haben. Diefe Erlaubniß welche andes 
ve bewaffisete Korps bereits erhalten hatten, wurde 
ihnen bewilligt. Gie wünfchten diefelbe Bittſchrift 
dem Koͤnige zu überreichen, und fie unter den durch 
das Geſetz beſtimmten Formalitaͤten zu überreichen: 
allein zu der Zeit da die Rathsherren des Bürgerrathed 
ihnen : ‚anzufündigen kamen, daß ihre Abgefandten, 
weiche: anfänglich waren abgewieſen worden, endlich 
märben angenommen werden, öffnete fich das Thor, 
und die Menge ſtuͤrzte in das Schloß hinein. Der 
Eifer des Maire von Paris; das Uebergewicht, mwel- 
ches ſeine Tugenden und ſein Patriotismus ihm uͤber 
die Staatsbuͤrger geben, und die Gegenwart der Stell⸗ 
vernreter des Volkes, deren auf einander folgende De⸗ 
— den König beſtaͤndig umringten, verhinder⸗ 
jede Unordnung. Wenige Zufanimenrottungen, 
ren fie eben fo zahlreich waren, haben geringere Ins 
ordnung veranlaßt. Der Koͤnig hatte das Zeichen der 
Freihelt auf fein Haupt geſetzt; er hatte den Staats— 
bürgern Gerechtigkeit wieberfahren laffen, indem er 
erklärte: er hielte fich mitten unter ihnen für 6° 
fiber. Der Tag der Federation nahte heran, Sta. 
buͤrger aus allen Abtheilungen follten nach Paris kei: 
men, um daſelbſt die Aufrechthaftung jener Freiheit 
zu ſchwoͤren, für welche fie an den Gränzen frciten 
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wurden vertoorfen, und die patriotifchen Minifer wur⸗ 
den verabſchiedet.« 

»Die Konſtitution hatte dem Könige eine Leibwache 
von 1,800 Mahn bewilligt, und dieſe Leibwache legte > 
auf eine freche Meife einen Umpatriotiömus an dem 
Tag, welcher die Staatsbuͤrger theils unwillig machte, 
theils in Furcht ſetzte. Haß der Konſtitution, und 
vorzuͤglich Haß der Freiheit und der Gleichheit, gaben 
Unfprüche unter diefelbe aufgenommen zu werden, 
Die Berfammlung fah ſich genoͤthigt, fie aufzuheben, 
am fowohl die Unruhen zu verhüten, welche diefe 
Leibwache nothwendig bald veranlaffen mußte, als die 
KRomplotte der Gegenrevölution, von denen fich fhon_- 
zu viele Spuren zeigten. Der Befchluß ward geneh⸗ 
migt: aber in einer Proklamation lobte der Koͤnig eben 
Diejenigen, die er kurz vorher verabſchiedet hatte; 
eben Diejenigen, die er als Maͤnner erkannt hatte, 
welche mit Recht angeklagt wurden Feinde der Freiheit 
zu ſeyn.« 

»Die neuen Miniſter — Grund zum Mißtrauen: 
und da dieſes Mißtrauen ſich nun nicht laͤnger auf fie 
einfchränfen Eonnte, fo fiel daffelbe auf den König 
ſelbſt. Die, auf die beiden Defrete angewandte, Bere 
weigerung der Genehmigung; auf Defrete, welche 
durch die‘ Zeitumftände nothwendig wurden ; derem 
Bolfziehung ſchnell gefchehen, und mit den Zeitumftäne 
den aufhören mußte: diefe Verweigerung ward von 
der. öffentlichen Meinung als eine folche Auslegung der 
Konftitutiongafte angefehen, die der Freiheit, und ſo⸗ 
gar dem Geifte der Konſtitution, zuwider wäre Das 
Volk zu Paris befand fich in einer außerordentlichen 
Bewegung ;. eitte unzählbare Menge Staatsbürger 
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vereinigte ſich, eine Bittſchrift zu ͤbergeben, um die 
Zuräcberufung der patriotiſchen Miniſter zu verlan⸗ 
gen und die Zuruͤcknehmung der Verweigerungsdekrete 
zu genehmigen, zu deren Gunſten ſich die allgemeine 
Meinung laut erklaͤrt hatte. Sie verlangten bewaffnet 
vor der Nationalverſammlung vorbei zu defiliren, 
nachdem vorher ihre Abgefandten ihre Bittſchrift wuͤr⸗ 
den vorgeleſen haben. Dieſe Erlaubniß welche andes 
ve bewaffnete Korps bereits erhalten hatten, wurde 
ihnen bewilligt. Sie wünfchten diefelbe Bittſchrift 
dem Könige zu überreichen, und fie unter den durch 
das Gefeg beſtimmten Sormalitäten zu überreichen: 
allein zu der Zeit da die Rathsherren des Buͤrgerrathes 
ihnen anzukuündigen kamen, daß ihre Abgeſandten, 
welche anfänglich waren abgemiefen worden, endlich 
würden angenommen werden, öffnete fich das Thor, 
und die Menge flärzte in das Schloß hinein. Der 
Eifer des Maire von Paris; das Nebergewicht, wel⸗ 
be feine Tugenden und fein Patriotismus ihm über 
die Staatsbürger geben, und die Gegenwart der Stell⸗ 
es Bolkes, deren auf einander folgende De⸗ 
ationen den König beftändig umtingten, werhinders 
jede Unordnung. Wenige Zuſammenrottungen, 
J wenn ‚fie eben fo zahlreich waren, haben geringere Un— 
ordnung veranlaßt. Der König hatte das Zeichen der 
Freiheit auf ſein Haupt geſetzt; er hatte den Staats⸗ 
Bürgern Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, indem er 
erklaͤrte: er hielte ſich mitten unter ihnen für 6° 
fiber. Der Tag der Föderation nahte heran. Sta; 
Bürger aus allen Abtheilungen follten nach Paris ko 
men, um daſelbſt die Aufrechthaltung jener Freihen 
zu ſchwoͤren, fuͤr welche fie an den Gränzen fireiten 
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wouten. Alles konnte noch gut gemacht warden; aber 
bie Arlſtokraten ſahen im den Vorfaͤllen des zwamig⸗ 
fen Janius weiter nichts, als eine günftige Gelegen heit 
zwiſchen die Einwohner von Paris and die Einwohner 
per Abıheiungen Zpoterracht zu firenen; fo mis auch 
zwiſchen das Volk uud Die Armee; zwiſchen die vers 


bedenen aite ber Bur germnigz swijchen die Staais⸗ 


aen „welche in chren Wohnungen lichen, und dies 
ieniann, Welche Die, Benipeibigung DeS Stantes.über 
gabuncpn,. Sion Ah, eigenen Tag? Anderts Der Ri 
mio frine iraches eine berieumderifope Protlamatipn 
wurde in Menge unter Den Arıueen ausgerheilt; „einge 
ihrer Gensrale Fat, im Nagmen der feinigen, Kace 
au fordern nnd bie Schlachtopfer andyuzeichuen, Eine 
ten große Anzahl von Auffegetn der Abrßeilungen, 
hieß, „in ankonflitutiöngmäßigen Befchlüf ein, den Plan 
bemerken, ben fie gemacht hatten, ſich als eine Miss 
telmacht zwiſchen der Natlonalver ſammſl ng and dem 


* 


Könige aufm werfen. Die Sriedensrichrer fingen, «für 
gar im Dallafe des Königß, , einen Herwiruten, Aroaeß 


an, in wrlchen man diejenigen Patrioten ſu vermwickeln 


Hofke,, gar Berem Aahfamkeit und Talenten man, fh, 
am meiften fÜrchtete. Saon hatte einer. Diefer, Dichter, 
es vexjnbt, in die Uuperlepharfeit: der Stellnarirete 
des Volles einen Eingriff zu tun; und alles Eünbigt 
einen fein angelegten Vlan,an, vermöge weiches. man - 
in den Gerichts hofen ein Mittel finden wollte, ‚bie ko— 
niglihe Gewoit wilkäprlich auszudepnen, ¶ Briefe des 
gebrauchen, ‚welhe nach Paris kommen würden, um 
den Eid zn ſchwoͤren für Die Freiheit zu ffreiten; ja es 
bedutſte der ganzen Thätigfeit ver Narionalvenfamup 
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fung, des ganzen Patriotismus der Armee, und des 
ganzen. Eifers der aufgeflärten Staatöbürger, um die 
traurigen Wirkungen dieſes deſorganiſtrenden Planes 
zu verhuͤten, welcher den Buͤrgerkrieg anzünden konn⸗ 
te. Eine Aufwallung des Patriotismus hatte, in ei⸗ 
ner bruͤderlichen Vereinigung, die Zwietracht erſtickt, 
welche ſich nur zu oft in Der Nationalverſammlung ge⸗ 
zeigt hatte, und hieraus kounte noch ein Mittel zur 
Rettung. entfiehen, mie auf Befehl des Koͤnigs un 
füngenen,, ‚Brgsefe konnten. aufhören. Der durch eine 
ungerechte Abſetzung dafür beſtrafte Pethion, daß er 
das Blut des Volkes geſchont hatte, konnte von dem 
‚. Könige, wieder eingeſetzt werden; ‚und es war möglich, 
daß dieſe lange Reihe von Fehlern und Verraͤthereien 
Zann ouf jene. treuloſen Rathgeher zurück fiel, denen 
ein allzu zutrauliches Volk ſchon ſeit langer Zeit bie 
Gewohnheit hatte, die Verdrechen unſerer Koͤnige bei⸗ 
aumefen.n | 
amals ſah die — — ein, daß 
das oͤffentliche Wohl außerordentliche Maasregeln ers 
deiſche. Sis exoͤffnete eine Debatte uͤber die Mittel 
das Vaterland zu retten; fe waͤhlte eine Kommiſſion, 
„Welcher aufgetragen; wurde uͤber dieſe Mittel nachzu⸗ 
denken and Anſtalten zu denſelben zu machen, Die 
7 Erarun daß das Vaterland in Gefahr fei, rief 
nn alle, Staatsbürger zu der gemeinen Vertheidigung, alle 
öffentlichen. Beamten an, ihre Poſten; und dennoch fah 
nman, wie, mitten unter den unaufhoͤrlich wiederhol⸗ 


ten Klagen uͤher die Unthaͤtigkeit der Regierung, uͤber 


die Nachlaͤßigkeit, oder die ſchlechte Anordnung der 
Kriegsruͤſtungen, uͤber die unnuͤtzen oder gefährlichen 
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Bewegungen der Armeen, deren aterfannter Zweck es 
war, ‚Die politifchen- Spefufationen eines Generals: zu 
begänfligen: man fah, wie unbekannte oder verdaͤch⸗ 
tige Minifter. fehnell aufeinander folgten, und, unter 
neuen Nahmen, diefelbe Unthaͤtigkeit, ‚mit ne | 
Srundfägen, wiederum darboten.« 

»Eine Erklaͤrung des feindlichen Generals, weißer 
alte freie Menfchen dem Tode widmete, den Feigherzi⸗ 
gen und Berräthern aber feinen fchmählichen Schuß 
verfprach, mußte noch den Verdacht vergrößern. Der 
Seind Frankreichs ſchien in derſelben nun mit der Ver⸗ 
theidigung des Königs der Frankreicher befchäftige, 
Sechs und zwanzig Milionen Menfchen rechnete er 
für nichts, in Vergleichung mit einer privilegirten Fa⸗ 
milie; ihr Blut ſollte die Erde bedecken, um die klein⸗ 
ſte Beleidigung zu raͤchen: und der König, ſtatt feinen 
Unwillen über ein Danifeft zu zeigen, beffen Zweck es 
war ihm das Zusrauen bed Volkes zu rauben, ſchien 
nur ungerne es Falt und furchtfam zu mißbilligen,« | 

»Wer koͤnnte fich denn wundern, daß das Miß⸗ 
trauen gegen das hörhfte Oberhaupt der vollziehenden 
Gewalt den Staatöbürgern den Wunſch eingegeben 
bat, die, zur Bertheidigung des gemeinen Weſens bes 
fimmten, Truppen nicht länger unter der Aufficht 
desienigen Königs zu ſehen, in deffen Nahmen Frank⸗ 
veieh angegriffen wurde; nicht Jänger Die: Sprge Die 
innere Ruhe zu erhalten demjenigen anvertraut zu fe 
ben, deſſen Intereſſe allen Unruhen zum. Vorwande 
diente? Zu dieſen Beweggründen, welche ganz Frank⸗ 
reich gemein waren, kamen noch andere, welche be: 
ſonders die Einwohner von Paris betrafen, Sie far 
ben daß die Familie der. Koblenzer» Berfehwornen die 
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geiöhntiche Gefettfehaftes Königs und feiner Familie 
ausmachten. Schriftſteller, welche von der Zivilliſte 
beſoldet wurden, ſuchten, durch niedertraͤchtige Ver—⸗ 
leumdungen, die Pariſer im übrigen Frankreich vers 
haßt, ‚oder verdächtig zu machen. Man wagte den 
Berfuh, zwifchen die armen Staatsbürger und die 
reichen Zwietracht zu freuen; durch treulofe Raͤnke 
wurde die Bürgermiliz unruhig gemacht; und man - 
fuchte unter derſelben eine royalifkifche Parthei zu ſtif⸗ 
ten. Ueberhaupt ſchienen ſich die Feinde der Freiheit 
zwiſchen Paris und Koblenz vertheilt zu haben, uud 
mit ihrer Zapf wuchs auch ihre Frechheit ⸗ 
2Die Konſtitution legte dem Könige auf, der Nas 
sionalverfammlung von drohenden Gefahren Nachricht - 
zu geben; dennoch bedurfte es langer Bitten, um von 
dem Miniſterium die ſpaͤte Kenntniß des Marſches der 
Preußiſchen Armee zu erhalten. Die Konſtitution 
foricht gegen den König eine geſetzmaͤßige Abſetzung 
aus, wenn er ſich nicht auf eine feierliche Weiſe den, 
in feinem Nahmen gegen die Nation unternommenen, 
Angriffen wiberfegen wuͤrde. Die ausgewanderten 
Prinzen hatten aber öffentlich im Nahmen des Königs 
Aulehen gemacht; fie harten in feinem Nahinen aus: 
wärtige Truppen gekauft; (fie hatten in feinem Rahmen 
Sranfreichifche Negimenter angeworben; fie hatten ihm. 
Außer Sranfreich eine Leibwache errichtet: diefe That: 
fühen waren feit länger als ſechs Monaten bekannt, 
ohne daß der König, deſſen öffentliche Erflärungen, 

deſſen Beſchwerden bei den auswärtigen Mächten, die 
Wirkung diefer Raͤnke würden verhindert baden, der 
Pflicht, welche die Konſtitution ihm auflegte, ein Ge- 
nüge gethan Hätte, « | 
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» Zufolge diefer mächtigen Beweggründe forderten 
zahlreiche Bittfchriften, die.aus einer großen Anzahl 
von Abtheilungen anfamen, und der Wunfch mehrerer 
Sektionen der Stadt Paris, auf welchen der allgemeis 
se, im Nahmen der ganzen Stadt ausgedruckte Wunfch 
folgte, die Abfegung des Königs, oder die Suspen⸗ 
fion der Eönigfichen Gewalt. Nun Eonnte die Natio⸗ 
nalverſammlung es nicht laͤnger abſchlagen, dieſe 
große Frage zu unterſuchen.« 

»Es war ihre Pflicht, nicht anders, als nach eis 
ner veiflichen. und überlegten Unterfuchung, zu entſchei⸗ 
den; nach einer feierlichen Debatte, nachdem. fie alle 
Meinungen wärde. gehört, und erwogen haben. Aber 
die Geduld des Volkes war zu Ende. Es erſchien auf 
Ein mal, ganz, zu Einem Zwecke und Einem Willen 
vereinigt. Es begab ſi ch nach dem Wohnorte des Koͤ⸗ 
nigs, und der Koͤnig kam nach der Nationalverſamm⸗ 

lung, um daſelbſt einen Zufluchtsort zu ſuchen, weil 
ihm bekannt war, daß, vermoͤge der bruͤderlichen Eis 
nigkeit zwifchen den Einwohnern von Paris und den 
Bewohnern der Abtheilungen,. diefer Zufluchtsort heis 
Jig und unverlegbar ſeyn wuͤrde.« 

»Buͤrgerſoldaten hatten dei Yuftrag erhalten, bie 
Wohnung des Königs, welche der, König fo eben ver- 
laſſen hatte, zu nertheidigen: allein man hatte Schwei⸗ 
zerfoldaten neben fie geftellt. Das. Volk ſah feit ans 
ger Zeit, mit Beforgniß und Verwunderung, Schwei⸗ 
zerbataillone an der Bewachung des Königs Theil neh⸗ 
men, troß der Konffitution, welche. ihm nicht erlaubt 
eine ausländifche Warhe zu haben, Schon feit langer 
Zeit war es feicht voraus zu. feben, daß diefe unmittel⸗ 
bare re des Geſetzes/ welche natürlicher Weiſe 
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beftändig in die Augen fiel, früher oder fpäter, großes - 
Unsluͤck veranlaſſen würbe, Die Nationalverfammiung 
 hattesnishts verfäumt um demfelben zuvor zu kommen. 
Berichte, Debatten; Dorfhläge, | die von ihren. Mit 
gliedern gerhan, und an die Ausſchüſſe verwiefen wur 
den, ‚hatten dem Könige ſchon ſeit mehreren Monaten 
die, Rohvendigket gezeigt, von ſich dieſe Männer zu 
entfernen, welche die Frankreicher an jedem andern 
Orte allezeit als Freunde und Bruͤder betrachten wers 
den, welche fie. aber nicht, trotz des Wunſches der 
Konſtitution, bei dem konſtitutionsmaͤßigen Könige ſe⸗ 
he konnten, ohne Verdacht zu ſchoͤpfen, daß ſie die 
J henge der Feinde der Freiheit geworden waͤren.« 
— 3* ——— eines Beſchluſſes ſollten fie ſich entfer- 
nen: J allein ihr Anführer, von den Miniſtern unter⸗ 
 »erlangte eine. Abänderung defielben, und die 
atinnolefornmtung willigte darein. Ein Theil der 
daten foßte in der Nähe, non Paris Bleiben, jedoch 
ohne irgend eine, Art von Dienft, durch welchen die 
Beſorgniſſe erneuert werden koͤnnten: und gegen den 
Wunſch der Natipnalverfammmlung,, gegen dad. Geſetz, 
wurden ſie am zehenten Auguſt zu. einem Geſchaͤfte ge⸗ 
braucht, ‚non welchem alle Beweggrunde der Menſch⸗ 
uchkeit und der Klugheit fie hätten entfernt halten fol: 
len, Sie erhielten den Befehl auf die bewaffneten 
Bürger 5 FZeuer zu geben, zu eben der Zeit da dieſe fie 
| zum. Sieden. vermahnten, da unzweideutige Zeichen 
der. Bruderlichkeit ankundigten, daß derſelbe wuͤrde 
angenommen werden; zu der Zeit, da man eine Ge⸗ 
ſandtſchaft der Nationalverſammlung ſich mitten unter 
den Waffen herannaͤhern ſah, um Worte der Eintracht 
‚au, überbringen und dad Gewuehel zu — giee 
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Fonute jegt die Rache des Volkes aufhalten, welches 
eine neue Verraͤtherei erlitt, gerade zu dar Zeit, da 


es ſich über die Verräthereien beklagte, deren Opfer 


ed feit fo langer Zeit gemefen tar. « 


„Mitten unter diefen Unglücksfaͤllen leiftete die be⸗ 


träbte, aber Faltblätige, Nationalverſammlung dem 


Eid, die Freiheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, - 


oder an ihrem Poften zu ſterben. Sie leiftete den Eid 
Sranfreich zu retten, und fuchte die Mittel dazu auf. 
Nur Eines fand fie: nämlich zu den höchften Willen 
des Volkes ihre Zuflucht zu nehmen, und daffelbe zu 
erfuchen daß es unmittelbar jenes unvergebliche Recht 
der Sonverainetaͤt ausuͤben moͤge, welches die Konſti⸗ 
tuti 


ner Einſchraͤnkung hat unterworfen werden Fönnen. 


Daß offeniliche Wohl erforderte, daß das Volk feinen 


Villen durch eine Nationalkonvention Fund thue, wel⸗ 
che aus Stellvertretern beftehe, die von ihm mit uns 
eingeſchraͤnkter Vollmacht verfehen wären; es erforderte 
ferner, daß die Glieder diefer Konvention in einer je= 


on aiterfannt hat, und weiches durch diefelbe kei⸗ 


* 


den Abtheilung Frankreichs auf eine gleichförmige, 


und nach eitter regelmäßigen Methode eingerichtete, 
Keife gewäpft würden. Allein die Nationalverſamm⸗ 


fung koͤnnte die Gewalt des fouverainen Volkes, von 
welchen fie allein die Gewalt hat, welche fie ausübt, 


nicht einfchränfen: fie mußte fich alfo damit begnügen, 


dafjelbe im Nahmen des Vaterlandes zu befchwöären, 
daß es die einfachen Regeln befolge, welche fie ihm 
vorſchrieb. Sie hat in den, für die Wahlen vorges 
fchriebenen, Sormalitäten feine Abänderung gemacht, 
weil die Einführung newer Formalitäten, gefegt auch 


daß diefelben vorzuͤglicher wären, Aufſchub, vieleicht 
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fogar Zwietracht- veranlaßt Haben würde. Sie hat 
feine einzige von den zur Wahlfähigfeit nöthigen Des 
dingungen, Feine Einfchränfung des Rechts zu wählen, 
oder gewählt zu werden, die durch frühere Gefege ans 
‚gegeben waren, beibehalten, weil diefe Geſetze eben fo ü 
viele Einfchränfungen der Ausübung des Souveraine⸗ 
tätsrechts find, und daher nicht anf eine Nationalkon⸗ 
bention angewandt werden koͤnnen, in weicher dieſes 
Recht mit gänzlicher Unabhängigkeit ausgeübt werden 
muß. Der Unterfchied zwifchen den thätigen und nicht 
thätigen Staatsbürgern iſt meggelaffen, weil derfelbe 
zugleich eine Einfchränfung des Geſetzes if. Die eine 
zigen Bedingungen, weiche erforbert werden, find die, 
melche die Natur ſelbſt vorfihreibt, wie 3. B. die Rothe 
wendigfeit durch einen beftändigen Aufenthalt dem Ge: 
Biete. anzugehören, in welchem man Das Recht: ber 
Staats buͤrgerſchaft ausuͤbt; in dem Alter zu ſeyn, in 
welchem man; durch die Geſetze der Nation der man 
zugehoͤrt, für fähig gehalten wird feine perſoͤnlichen 
Rechte auszuuͤben; endlich, dag man die ganzliche Une 
abhängigfeit feines Willens beibehalten habe. « | 
6s gehört'aber Zeit dazu, neue Gfellvertreter 
des Dolfes zu verfammeln. Ungeachtet die National 
verfammlung den Zeitpunft ber Arbeiten, „die dieſe 
Zufammenberufung erfordert, befchleunigt hat; unges 
achtet fie den, Zeitpunft näher. gerückt hat, da fie aufs 
hören. fol das Gewicht der Öffentlichen Sache zu tra⸗ 
gen, um auch dem leifeften Berdacht.ehrgeiziger Ab⸗ 
ſichten zu entfernen: würde Dennoch ein Termin von 
vierzig. Tagen das Vaterland noch großen Gefahren, 
und das Volk unrühigen Bewegungen ausgeſetzt har 
ben, wenn man: dem Könige die Ausuͤhung der Ges 
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walt gelaffen hätte, welche die Konſtitution ihm übers 
tragen hat. Die Suspenfion diefer Gewalt ſchien den 
Stellvertretern des Volks das einzige Mittel zur Nets 
tung Franfreichd und der Freiheit zu ſeyn.« 


Die Verſammlung hat ihre Gewalt nicht übers. 


fehritten als fe diefe nothwendige Suspenfion befchloß. 
Die Konſtitution bevollmaͤchtigt fie, dieſelbe im Falle 
‚ einer Abweſenheit des Königs zw beſchließen, wofern 
der Zeitpunkt, da dieſe Abweſenheit eine geſetzmaͤßige 

Abdankuͤug nach ſich zieht, noch nicht vorhauden ſeyn 
ſollte; das heißt: wo ein eigentlicher Beſchluß noch 
nicht ſtatt findet, wo aber eine vorlaͤufige Strenge of⸗ 
fenbar noͤthig iſt; wo es ungereimt ſeyn wuͤrde, die 

Gewalt in Haͤnden zu laſſen, welche nicht laͤnger einen 
freien und nuͤtzlichen Gebrauch von derſelben zu machen 
im Stande ſind. Nun vereinigen ſich aber in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle dieſe Bedingungen eben ſo klar, als 
in dem Falle, den die Konſtitution ſelbſt vorausgeſehen 
hat; und da wir nach den Grundſaͤtzen verfahren find, 
weiche fie vorfchretbt, fo And wir ihr gehorſam gewe⸗ 


fen, weit entfernt, daß wir einen, mit unferem Eide. 
unvertraͤglichen, Eingriff in dieſelbe ſollten gethau 


haben.“ 
Die Konſtitution hat vorausgeſehen, daß eine jede 


a ° 


Berbindung von Gemalt gefährlich‘ feyn würde, und 


Diejenigen y welche weiter nichts als Stellvertreter des 
Volkes fenn ſollen, in Tyrannen defielben verwandeln 


koͤnnte: allein fie hat zugleich dafuͤr gehalten, daß nur | 
eine lange Ausuͤbung diefet außerordentlichen Gewalt 


(Gelegenheit zu jener Gefahr geben koͤnne, und fle hat, 
für alte Fälle, in denen fie dieſe Vereinigung erlaudt, 
welche fie uͤbrigens fo ſirenge verbietet, einen Termin 


j 
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von zwei Monaten beftimmt. Die Nationalverfamms 
fung, welche weit entfernt iſt Diefe Dauer verlängern 
zu tollen, hat diefelbe auf vierzig Tage herabgefegt; 
und, fiat die Durch das Gefeg beftimmte Zeit, unter 
dem Vorwande der Nothwendigkeit, verlängern zu 
wollen, bat fie fich in noch engere Schranfen zu fügen 
geſucht.« 

» Bann die Gewalt die Geſetze zu genehmigen ſus⸗ 
pendirt iſt, ſo hat die Konſtitution befohlen, daß die 


Beſchluͤſſe des geſetzgebenden Koͤrpers an ſich ſelbſt ge⸗ 


ſetzliche Kraft und Anſehn haben ſollten; und da Ders 


jenige, welchem die Konſtitution die Wahl der Minifter 


beigelegt hatte, feinen Gefchäften nicht länger vorftes 
ben Eonnte, fo war es nöthig, daß ein neues Geſetz 
dieſe Wahl jemand anders uͤbertruͤge. Die Verſamm⸗ 
lung hat ſich ſelbſt dieſes Recht beigelegt, weil daſſelbe 
nur ſolchen Wahlherren verliehen werden kaun, die 
der ganzen Nation angehoͤren, und weil gegenwaͤrtig 
die Stellvertreter des Volks allein dieſen Karakter has 
ben. Allein ſie hat zu vermeiden geſucht, daß man ſie 
auch nur im Verdacht haben koͤnne, als hätte fie, ins 
dem fie fich diefe Macht beifegte, perfönliche und ehr⸗ 
geizige Abfichten befriedigen vollen. Sie hat befchlofs 


ſen, daß die Wahl. mit Sauter Stimme gefchehn ſolle, 


daß jedes ihrer Mitglieder feinen Gewählten ver den 


Nationalſtellvertretern nennen folle, fo wie auch vor. 


ben zahlreichen Staatsbuͤrgern, welche ihren Sitzun⸗ 
gen beiwohnen. Sie hat gewollt, daß jedes ihrer 
Mitglieder feine Kollegen zu Richtern haben ſollte, und 
das Publikum zu Zengen, und daß er der ganzen Nas 
tion wegen feiner Wahl verantwortlich ſeyn follte, « 
Aa a, uns alle unfere Kräfte gegen 


- 
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die auswaͤrtige Tyrannei vereinigen, die es waget, 


ſechs und zwanzig Millionen freier Menſchen mit ihrer 
Rache zu bedrohen. Innerhalb ſechs Wochen wird. 
eine, von allen Staatsbuͤrgern anerkannte, Gewalt 
unſern Zwift entfcheiden. Fluch demjenigen, welcher, 
während diefes kurzen Zeitraumes, perfönlichen Em⸗ 
pfindungen Gehör geben, und ſich wicht ganz der ges 
meinen Bertheidigung aufopfern mollte, welcher nicht 
einfehen wollte, daß zu einer Zeit, da der oberfte Wilfe 
des Volkes ſich wird hören laſſer, wir Feine anderen 
Feinde mehr haben, als die zu Pillnitz verſchwornen 
und ihre Helfershelfer.⸗ 

» Während eined auswärtigen Krieges, während 
jahlreiche Armeen fich zu einem fürchterlichen Einfalfe 


in Bereitfchaft fegen, rufen wir die Staatöbürger auf; 
in einer ruhigen Verſammlung über die Rechte der 


Sreiheit zu debattiren. Was bei einem andern Volke 
verwegen feyn würde, hat und dem Muthe And dem 
Patriotismus der Franfreicher angemeffen gefchienen: 
und 'gewiß werden wir nicht die Kränfung erfahren, 
ung geirrt zu haben, wenn wir Euch für würdig hal- 
ten über das Jutereſſe der Freiheit ein jedes anderes 

Intereſſe zu vergeffen, und jede andere Empfindung | 


der Vaterlandsliebe aufzuopfern.« 


»Staatsbuͤrger! Euch kommt es zu, zu beurthei⸗ 
len, ob Eure Stellvertreter zu Eurem Wohle die Ge⸗ 
walt ausgeuͤbt haben, welche Ihr denſelben anvertraut 
habt, ob ſie Euren Wunſch erfuͤllt haben, als ſie von 
dieſer Gewalt einen Gebrauch machten, der weder von 
Euch noch von ihnen vorausgeſehen werden konnte. 
Wir, wir haben unſere Pflicht gethan, als wir muthig 
das einzige Mittel zur ——— der Freiheit ergriffen, 

welches 
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weiches fih unſerer Vorſtellung darbot. Bereit für . 


Die Sretheit auf dem; Poften zu ſterben, auf den Ihr 
uns geſtellt habt, werden wir wenigſtens, wenn wir 


denſelben verlaſſen, den Troſt mit nehmen, ihr treu 


gedtent zu haben.« J 
> Maß für ein Urtheil von auferen. Zeitgenoffen, 
oder vbn der Nachwelt, Über uns gefaͤllt werden mag, 


fo Haben wir doch nicht das Urtheil unſeres Gewiſſens 


zu fürchten; was für einer Gefahr wir auch ausgeſetzt 
feyn mögen, fo wird und doch das Gluͤck bleiben, 
Ströme Sranfreichifchen Bluts erfpare zu haben, 
weiche bei einer ſchwaͤchern Aufführung gefloffen ſeyn 
würden. Wenigftend werben wir den Gemiffensbiffen 
entgehn, und wir werden uns nicht vormwerfen dürfen, 
ein Mittel gefehen zu haben das Vaterland zu retten, 
— in dürfen daffelbe zw ergreifen. « 
»Guadet, Prefldent: 
Gonjen- Komme, Maran, Creſtin, Arena, 
Lecointre-Puiravaux, Sekretaire.«“ 

So ſprachen 280 Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 

fung im Nahmen des geſetzgebenden Körpers; eine 


jafobinifche Minderheit von 280 Mirgltedern, wäh: 


rend die rechtfchaffene, patriotifche Mehrheit von 465 
Mitgliedern ans Abſcheu vor den Verhandlungen Dies 


fer Minderheit und aus Furcht ermordet zu werden, 
die Sitzungen nicht befuchte und an ben Debatten gar 


Beinen Theil nahm. 
Nachdem die Nativnalverfammlung auf dieſe Wet 


fe ihr Verfahren entſchuldigt und füch bei. der Nation | 


gerechtfertigt hatte, war ihr ganzes Augenmerk auf die 

Armeen gerichtet, vorzüglich auf die Armee des Gene⸗ 

rals La Fayette, deſſen großen Einfluß auf die uns 
Neunter Theil: & 
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ter feinen. Befehlen flehenden — die Safoßiner 
eben fo-fehr fürchteten, ale fi e feiner gänzlichen Miß⸗ 
billigung alleg. deſſen, was fie getdan, und zu thun 
erlaubt hatten, im voraus verſichert ſeyn Fonnten, 
Dadurch, dag man Niemand erlaubte Paris zu ver 
laſſen, ‚außer den Eilbothen der Nationalverfammlung, 
ſuchte man zu verhindern, daß die Nachricht von der 
Eutthronung des Königs nicht eher nach der Armee 
kaͤme, als die Kommiffarien der Nationalverſammlung, 
und daß La Fayette nicht Maasregeln nehmen koͤnnte, 
um ſich der herrſchenden Parthey entgegen zu ſetzen. 
Die drei Kommiſſarien der Verſammlung, Kerſa int, 
Autonelle und Deraldp, welche na ber Armee 
des Generals La Fayette geſandt wurden, hatten uͤber⸗ 
dieß den Auftrag, ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen, 
und ihn geßangen nach Paris zu führen, woſelbſt man 
ihn, nach einent kurzen Prozeſſe, auf das Schaffot zu 
bringen gedachte. Der Plan wuͤrde gelungen ſeyn, 
und La Fayette wuͤrde nicht eher, als durch die Kom⸗ 
miſſarien, die wichtigen, zu Paris vorgefallenen Be⸗ 
gebenheiten erfahren haben, wenn nicht ein glück: 
licher Zufall, oder La Fayettes guter Genius, biefen 
Plan vereitelt, und ihn dem Tode entzogen hätte, aber 
leider! nur um ihn in eine lange, lange Gefangene 
ſchaft zu bringen. La Fayette erfuhr alles, was zu 
Paris vorgefallen war, eher ald irgend ein, anderer 
Menſch in. feiner Armee davon unterrichtet ‚werden 
konute; er hatte alfo Zeit, feine Maasregeln zu neh⸗ 
men. Die naͤhern — dieſet Degebengeit find 
folgende: es 

La Fayette hatte, gerade up die Zeit, ala her Rs 
nig zu Paris entthront wurde, feinen erſten Generals 
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Adjutanten Hr. Alexander Darblay, mit wich 
tigen Aufträgen nach Paris gefandt. Um eilf Uhr des 
Morgens kam Hr. Darblay im der Nähe von Paris 
an.) Seite Schhaife ſtand vor dem Poſthauſe, friſche 
Pferde Waren vorgefpannt, under war eben im Bes 
geiffe feine Keife fort zu fegen, als ein Grenadier der 
Bürgermilig, welcher von Paris kam und ihn zufaͤlli⸗ 
ger Weife erfannte, ihm ſagte, wie gefaͤhrlich es für 
ihn ſeyn würde, in dem vegeniärtigen Zeitpunkte Bar 

- —* ————— | 


vr — war —2 als er erfuhr was 
vorgefälfen wäre, bereit zuruͤck zu kehren. Er forderte 
Poſtpferde zu diefer Abſicht; allein der Maire des Orts, 
nebſt einigen Nafhäherren, welche dem Grenadier zu⸗ 
gehört Hatten, weigerten ſich ihm reiſen zu laſſen: und 
nur durch große Geſchicklichkeit, Geſchmeidigkeit und 
Geiſtesgegenwart gelang es ihm, die Erlaubniß zu 
ſeiner Ruckreiſe zu erhalten. Er eilte ſo ſchuell Als 
moͤglich zu La Fayette nach Sedan, und berichteté 
ihm alles, was er erfahren hatte; La Fahyette ſtellte 
dem Buͤrgerrath zu Sedan vor, wie ſchaͤndlich das 
Verfahren der Pariſer Jakobiner wäre, und verlang⸗ 
te; daß die drei Kommiſſarien der Nationalverſamm⸗ 
lung gefangen genommen werden ſollten ſobald fie an⸗ 
langen würden. Der Buͤrgerrath verſprach es, und 
La Fahette ginz zu feiner Armee ab, a) wo er aß ſei⸗ 
nem Hauptquartier noch den folgenden Brief an den 
Buͤrgerrath der Stadt Seban ſchrieb: 





&) Moore Journal T. 1. &, 152: 
| ir 
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2Aus dem Hauptquartiere, 
am 13 Auguſt 1792.« | 
»Es follen Kommiffarien der Nationalverfamms 
kung anfommen, um der Armee eine unkonſtitutions⸗ 
mäßige Lehre zu predigen. Für. jeden rechtfchaffenen- 
Mann iſt ed klar, daß am zehnten Auguſt, am Tage 
der Suspenſton des Königs, der Nationalverſamm⸗ 
kung Gewalt angethan worden iſt, und Daß diejenigen 
Mitgkieder derfelden, welche eine fotche Sendung über» 
nommen haben, nichts anders, als Häupter oder 
Werkzeuge derjenigen Unruheſtifter feyn Fönnen, die 
die Natlonalverſammlung ſowohl, als den König, uns 
terjocht haben. Ich verlange, zufolge des Gefeges 
welches den Kriegszuſtand betrifft, und auf meine ein⸗ 
zige und perfönftche Verantwortung, daß der Buͤrger⸗ 
rath zu Sedan die Werfonen, welche fich für Kommiſ⸗ 
farten der Nationalverfammlung ausgeben, zugäct hats 
ten, fie an einen fihern Ort bringen, und der Wache 
eined Dberoffizierd anvertrauen möge, welther, ebens 
falls unter meiner einzigen und perfönlichen Verant⸗ 
wortung, diefen Befehl volgiehen wird, und ſich nicht 
weigern kann diefed zu thun, ohne auf der Stelle vor 
ein Kriegsgericht gebracht zu werden. « 
» ch muß ferner die konſtitutionsmaͤßigen obrig⸗ 
keiten der Abtheilungen, kraft derſelben Geſetze, erfu⸗ 
hen, dieſe Maasregelun gut zu heißen; und ich werde 
diefelbe Bitte an den Gerichtshof des Diſtrikts von 


Sedan ſowohl, als an die verfchiedenen Abtheilungen 


gelangen laſſen, in denen die Truppen ſtehn, welche 
mir anvertraut find. .Diefe, bei dem Bürgerrathe 
niedergelegte, Schrift muß zum Beweiſe dienen, daß 
weder bie Gemeinde von Sedan; nmoch bie Bürgermis 
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dig, welche das Gefeg meinen Befehlen unterwirft; 
och die Truppen der Armee, es feien Freiwillige oder _ 
Linientruppen; noch Hu Sieard, der Obriſte des 
azften: Regiments, den ich zu dieſem Geſchaͤfte be> 
ſtimme; noch die verwmaltenden Körperfchaften, oder 
 Gerichtöhöfe, welche zu der Gefangennehmung der 
Kommiffarien beitragen möchten, irgend einer Berant- 
wortung unterworfen find: und daß ich, der ich meis 
nem Eide, den Srundfägen der Erflärung der Nechte, 
und: der, durch den ſouverainen Willen der Nation 
befchloffenen, Konſtitution getreu bleibe, daß ich allein 
es bin, der ich, wie ich das Recht dazu habe, alte 
Maasregein ergreifl, , welche Widerſtand gegen Unter⸗ 
druůckung, die erſte Pflicht freier Seelen, beweiſen 
koͤnnen. « RE La Fapyette.« 

Die bewaffnete Mache Frankreichs beftand damals 
aus. 250,000 Mann, weiche in drei Armeen vertheilt 
. warem » Die Nordarmee wurde von dem General 
Luckner kommandirt; unter Ba Fapettes Befehlen - 
fiand die Ardennenarmee, deren Dauptquärtier zu 
Sedan war; und an der Slandrifchen Gränze- kom— 
mandirte der Freund des Hrn. La Fayette, Arthur 
Dillon, welcher die Generale D—mouriez und 
Beurnonville unter feinen Befehlen hatte, 
Sobald La Fayette von den Vorfaͤllen zu Paris 
Nachricht erhielt „2. theilte er dieſe Nachricht, durch 
einen Eilbothen, feinem Freunde dem Generale 


Dillon, mit. Dillon war ſogleich eutſchloſſen, ſich 


mit La Fayette zu vereinigen, um ſich den Jakobi—⸗ 
nern zu widerſetzen. Er gab daher, am 13 Auguſt, 
ſeiner Armee den folgenden ſchriftlichen rn „ Wels 

cher zweimal vorgelelen wurde: F | 


—F 
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—— er Luguſt 1798. ji tm vierten Jade 
der Freipeitiie" 
⸗Aus dem’ en des — bei 
TER Dont für Sambre« 

Große und traurige Begebenheiten find in der 

» Stadt Paris vorgefallen. Der General Arthur 
»Dillon, welcher auf der Nördfichen Gränze das 
» Hauptkommando führt, kaunn diefelbeg: der Armee 
s nicht mittheilen , che er nicht: auf: eine offizielle und 
» firdere Weiſe davon unterrichtet iſt? allein man ver⸗ 
sfihert; daß. die Konſtitution verlegt worden ſei. Wer 
» auch die Meineidigen ſeyn moͤgen, fo ſind ſie allemal 
⸗ Feinde der Frankreichiſchen Freiheit. Der Geueral 
»wiederholt, bei dieſer gefahrvollen Lage, den Eid: 
»daß er für die. Aufrechthaltung und: Unverletztheit 
»der, von der Fonflitwirenden: Nationglverſammlung 


»mährend der Jahre 1789, 1790 und 1791, befchlofe | 


»ſenen, Ronftitution den letzten Blutstropfen vergie⸗ 

2ßen, und in allem der Nation, dem Geſete und eat 

xKoͤnige, getreu ſeyn will.« 

Der auf der Noͤrdlichen rame das 
Hauptkommando ſahrende Generat. 
lieutenant = 

Ze Arthur Ditlome 
Eine Asfarife diefes Befehls ſandte der General 

Dillon am die ihm untergebenen Generale Duͤmouriez 

und Beurnonville. Dabei Abriss er an Duimparieg 

den folgenden Brief: | 
| »Im ———— — am 
13. Auguſt 1792,« | 

Ich habe, mein lieber General, aber. ſehr uns 

vollſtaͤndig, die Begebenheiten erfahren, welche zu 
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Paris vorgefallen find. Da 77 mir fetten Kompfotz 
er Habe," for kenne ichikgegidie Konſti⸗ 
ctution Dieſem werde Ih niemals 
en * han tet. Die Augeren’ Beindeguberänipfen 
war mein vorzũglichſter Wänkh ‚und feitden ich in 
bieſemn Lande Das Rommando fuͤhre habe ich Fein 
Mittel vernachlaͤſtigt/ um ber ſtenzu ſtegenn Nun 
eigen ſich die Dinge von einer neuen Seite. Ich 
HR wegen des Poſteus auf welchem ich ſtehe / offen⸗ 
herzig meine wahren Geſtunungen zu erkennen geben. 
IS erſuche Ste, "in die Ordre, welche morgen im La⸗ 
ger zu Maul de gegeben: wierden wird, > dem Vefedl 
eirnguruͤcke 1, den ich Ihnen hier beitege. Ich erwarte 
die es von der Folgſa akeit, die Sie mir verſprochen 
haben; und ‚wär es Fern muß, ſo befehle ich es Ih⸗ 
77 usdruͤck ea a nunt. 
—— Der auf der Graͤnze das Hauptkom⸗ 
ee 3% "mande u -Gentraftieutenant 
on ME u SE Arthur —— 


4563—7 0* 
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sl wacher —* She bintce male * 
—— ſeines Generals nicht gehorcht hatte, wenn. 
er dieſelben mit ſeinen Planen und Abſichten nicht 
ubeteinſtimmend fand, gehorchte auch dießmal nicht. 
An der Aufrechthaltung der Konſtitution war ihm 
nichts gelegen: er ſorgte bloß für feinen eigenen Vor: 
theil; und er fand ed demſelben gemaͤß, mit den Ja⸗ 
koblnern gut gu ſtehen, wenigſtens wiche, ohne vorher 
von allen Umfländen genau unterrichtet zu feyn, eis 
nen Schritt zu. thun, den er nachher niche zuruͤck thun 
koͤunte. Er antwortete daher ſeinem uns 
bem General Dillon:“ | 
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»Am 14. Auguſt 1792. «° 

»Es thut mir leid, mein lieber General, daß Sie 
einen fo unvorfichtigen Befehl erfaffen Haben, umd ich 
werde mich wohl hüten, denfelben im Lager zu Mauls 
de vollziehen zu laſſen. Sie hätten offiziele Nachrich⸗ 
ten, oder die Ankunft der Kommiffarien abwarten, 
und befonders Feine Erftärung thun follen, die ein 
Derbrechen gegen bie Souverainetät der Nation ifl, 
Ich habe nicht Zeit Ihnen die Beweggründe ansführs 
lich aus einander zu feßen; allein ich hoffe, daß Sie, 
bei genauerer Ueberlegung, ed mir Danf wiſſen wers 
ben, nicht gehorcht zu haben, und daß Sie ſelbſt in 
Ihrer Armee den Eindruck auslöfchen werden, - wels 
eben ein fo umüberlegter Befehl hat hervordringen 
müflen, Ich fage Ihnen die Wahrheit, und bin: Ihr 
— wenn Ihr Patriotismus jede Probe aushaͤlte« 
»Duͤmouriez.s 

An demſelben ans 14. Auguſt, ſchrieb Düs 
mouriez an feinen Sreund Genf anne, Maugued der 
Nationalverſammlung: 

»Dil lon hat ſich ſelbſt zu Grunde — durch 
eine Erklaͤrung des Royalismus/ welche er in ſeinem 
Lager bei Pont für Sambre mit der Ordre bekaunt 
gemacht bat, und welche er mir befohlen hat in mei⸗ 
nem Lager befannt zu machen, Sch bin ihm förmlich 
ungehorſam gewefen und ich habe die hiezu gehörigen 
Aktenſtuͤcke den Kommiſſarien der Verſammlung übers 
oeben faffen, weiche bei der Armee angefonmen- find, 


Morgen erwarte ich diefelden im Lager, Endlich hefz _ 


fe ih des Sache der Souserainetät und der Zreiheit 
des Frankreichiſchen Volkes große Dienſte leiften zu 
koͤnnen. Ich werde aus allen Kräften daran arbei⸗ 


\ 


— 
ten, fo wie auch an der Herſteluns der —— 
Freiheit.« 


Nachdem da Fayette die noͤthlgen Onftaften jur 
Gefangennehmung der Kommiſſarien der Nationalver⸗ 
ſammlung gemacht hatte, ſuchte er ſi ich ſeiner Armee 
zu verſichern. Er machte daher am 13. Auguſt in der⸗ 
ſelben den folgenden Befehl bekannut; 


2 »Der General der Armee, welcher uͤberzeugt iſt, 

daß die Soldaten einer freien Nation zwar einem 
fivengen Gehorfam unterworfen feyn miüffen, aber 
nicht über das Intereſſe ihres Vaterlandes im einer 
knechtiſchen Unwiſſenheit bleiben dürfen, hat den Trups 
"pen, bie unter feinen Befehlen fliehen, verfprochen, 

daß er ihnen, niemals die Begebenheiten verfchweigen 
wolle, an denen ihrem Patriotismus etwas gelegen 
ſeyn koͤnnte. Mit einem tiefen Schmerz hat er die 
Unordnungen erfahren, welche in der Hauptſtadt vor: 
gefallen find. Nachdem die Nationalverfammlung am 
Mittwochen (am 8. Auguft) mit einer Mehrheit von 
zwei Drittheil Stimmen, das gegen ibn verlangte Ans 
Flagedefret zuruͤck gewieſen hat, ift fie befchimpft wor⸗ 
ben; ja einige ihrer Mitglieder Haben fich fogar in Les 
bensgefahr befunden. Eben diejenigen, - welche die 
Berfammlung anfielen, haben ſich am Donnerftäg ver: 
geblich bemuͤht die Abfegung des Königs zu erhalten. 
Am Freitage hat fih eine Menge bewaffneter Mänz' 
ner, mit den fogenannten Marfeillern au ihrer 
Spitze, wach dem Schloſſe begeben, woſelbſt die Buͤr⸗ 
germiliz, nebſt den Schweizern, die daſſelbe verthei⸗ 
digten, einen langen und auf beiden Seiten moͤrde⸗ 
riſchen, Kampf beſtanden haben. Da fie aber der 


+ 


170 


alle ermordet worden. Dem Kommendanten der Pa⸗ 
riſer Buͤrgermiliz haben Moͤrder den Kopf abgeſchla⸗ 
gen; und mitten unter dieſem Gemetzel haben ſich der 
König und feine Zamilie, fo wie auch die Aufſeher 


der Abtheilung von Paris, in den Saal der geſetzge⸗ 


groͤßeren Anzahl nachgeben mußten, ſind ſie beinahe 


benden Verſommlung gefluͤchtet, welche febft von ei⸗ 


nem aufruͤhriſchen Haufen iſt umringt worden. Waͤh— 
rend dieſer Zeit iſt die Susſspenſton des Koͤnigs be⸗ 
ſchloſſen worden. — Dieß find die Nachrichten, wel⸗ 
che der General der Armee erhalten hat, ob ihm gleich 
dieſelben noch nicht offiziell und unmittelbar zugekom⸗ 


men find. Allein, nach den Beforgniffen, die fih im 


Lager verbreitet, haben, und bei der Neugierde, wel⸗ 
he durch diefe graͤßlichen Gerüchte iſt rege gemacht 
worden, hat er dafür gehalten, er dürfe es nicht laͤn⸗ 
ger aufleben laſſen, den Soldaten befantır zu machen 
mad er- felbft davon wiffe. Auf dieſe Weiſe erregen 
die, offenbar von unferen dußeren Feinden bezabiten, 
Unruheftifter Bewegungen. in ver Hauptſtadt, Locken 
taubgierige Boͤſewichter dahin, beflecken die Stadt 
vurch Mordthaten, bedrohen und mighandeln die fons 
ſtitutionsmaͤßigen Obrigfeiten, und fuchen uͤberall die 


Mirtel, auf, diejenige Konfliturion; uinzuwerfen, wel⸗ 


che. wir geſchworen Haben aufrecht zu erhalten; und 
das alle zu ber Zeit, da bie Soldaten: der Konflitus 
tion in Bereitſchaft ſtehen für dieſelbe zu kaͤmpfen und 
umzukommen. Wir aber, die wir in dieſer Konſtitu⸗ 
tion den Ausdruck des freien Willens der Sranfreichis 
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fchen Nation erfanne haden; die wir an diefelbe durch 


einen Eid gebunden find, welcher die heiligen Grunds 
ſaͤtze der Freiheit und Gleichheit enthält, fo wie auch 


« 
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alle: Mittel zur Sffentlichen Wohlfaprt: mir. dürfen 
durch keine Bemühung, welche die Feinde ber Freiheit 
anwenden. möchten. um unjeren Eifer zu. fchwächen, 
und muthlos macen-laffen, fondern im -Gegentheil, _ 
als gute Staatöbürger und Mpfere Soldaten, uns 
„am die Konſtitution vereinigen, und ſchwoͤren, daß 
wir ſo fange wir leben darnach. handeln, und bis um 
Zobe, fie vertheidigen wollen. « 

Der General Leveneur, welcher unter den“ Be⸗ 
fehlen des Hrn. La Fanette ſtand, verfammelte die 
ahm untergebenen Soldaten und hielt folgende Anrede 
an fies Buͤrgerſoldaten! Nun läßt fich weiter nichts 
»mehr vor Euch verbergen. Die Konftitution, wel 
Sche Ihr aufrecht: zu erhalten gefchworen habt, iſt 


"nicht mehr vorhanden. Die Marfeiller haben, nebft - ' 


»einem Haufen von Unruheſtiftern, dad Schloß bela⸗ 
»gert; die Buͤrgermiliz hat, nebft den Schweizern, 
weinen fräftigen Widerfiand gethan; da ed ihnen aber 
San Munition fehlte, fo haben fie fie genoͤchigt geſe⸗ 
hen, ſich zu ergeben. Der Hr. Daffry, feine Adju⸗ 
stanten, und feine ganze Familie, find ermordet wor: 
den" Der König, die Koͤniginn und die. ganze Fis 
»nigliche Familie, Haben fih nach der Nationalver⸗ 
»-fanmlung geflüchtet. Die Unruheſtifter haben ſich, 
»mit dem Schwerte in der Einen, mit. dem: Feuers 
»brand in der andern Hand ‚, dahin begeben, und. has 
‚»ben. die, Verſammlung gezwungen die Guspenflon 
»des Königs. zu beſchließen. Dieß hat fig. gethan, 
um ihm das Leben zu retten: Bürger! Ihr habt fe: 
 » ne Stellvertreter mehr, denn: die. Nationaloerfamm: 
„tung iſt eine Sklavinn. Eure Armeen find. ohne 
» Oberhaupt; Perhion regiert; der grimmige Dauton 
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und: feine Trabanten hersfchen..... Nun mähler, 
» Soldaten; wollt Ihr den Erben der Krone wieder 
»auf den Throm fegen, oder wollt * vethia⸗ zum 

s Koͤnige haben? « 


Dieſe Rede machte auf die Armee, welche es „ie 
alle anderen Armeen, immer mit dem fliegenden Theis 
le bielt, nur wenig Eindruck. Die Soldaten riefen 
ale; "wir wollen bleiben mo wir find, wir ſind an 


- »unferem Boften!« 


Am folgenden Tage, am 14. Auguſt, langten bie 
Kommiffarien derNationalverſammlung zu Sedan an, 
Sie wurden alle drei, nebft ihrem Sefretair Claire 


‚val, in Verbaft genommen, und die Auffeher der 


Abtheilung der Ardennen fagten, in einer Schrift 
welche ausgetheilt und uͤberall angeſchlagen wurde: 
»alle, nach den Grundſaͤtzen der Konſtitution geſchrie⸗ 


 »bene, Zeitſchriften haben aufhören muͤſſen, weil die 


»Unruheftifter in ber Hauptſtadt fürchten daß ihre 
» Boßheittentlarut werden möchte: fie hoffen der Ras 
oche zu entgehen, welche fie verfolgt.« 

Am 14. Auguft, ließ In Fayette, nach der Gefan- 
nesmung der Kommiffarien der Verſammlung, gegen 
zwei Uhr Nachmittags, die ganze, unter -feinen Bes 


fehlen fiehende, Armee ausruͤcken. Es wurde derfels 


ben der, von ihm am vorigen Tage aufgefegte und 


oben mitgetheilte, Befehl norgelefen. Nachher fehlus 


gen die Dffiziere den Soldaten vor, daß fie den Eid: 
der Nation und dem Könige getreu zu ſeyn, leiſten 


möchten. Die Linientruppen ſchwiegen und die Freis 


willigen mweigerten ſich fihlechterdings diefen Eid zu 


leifien: fo daß die Offiziere, fehr mißvergnuͤgt ihren - 
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Zweck nicht: erreicht zu Haben ;. fich entfernten und ſich 
in ihre Wohnungen zurück zogen. | 
Bald nachher bemerkte man, daß die Armee über 
die Gefangennehmung der Kommiffarien unzufrieden 
wäre, Der Jakobinerklub zu Sedan wiegelte den 
| Möbel auf, verſuchte Die Kommiffarien ang ihrem Ges 
fängniffe zu befreien, und machte durch fein Gefchret 
gegen La Fayette großen Eindruck anf das Volk. Eis 
nige Anhänger der Jakobiner ſtreuten fogar die falfche 
Nachricht aus: Duͤmouriez rücfe mit feiner Armee ger 
gen Sedan vor, um die Kommiffarien zu befreien, 
La Fayette fah ein, dag es ihm unmöglich feyn würs . 
‚de fein Vaterland zu werten; er entſchtoß Ach daher 
daffelbe zu verlaffen, um nicht in die Hände der Jar 
kobiner gu fallen. , Am 19. Auguſt reifte er, mit ſei⸗ 
nem ganzen Geheralitade, nah. Bouillon, unter 
dem Vorwande die Auffenpoflen zu rekognosciren. 
Bon Bouillon erließ er an die unter feinen Veſceh⸗ | 
dent fiehende Armee den folgenden Abfchied: 
Nachdem ich zu zwei großen Revolutlonen beige: 
eiträgen hatte, freute ich mich auf meinem Landgute 
‚des gtücklichen Erfolges meiner ununterbrochenen Ber 
mühnngen für die Sache des Volkes. Die Gefahren, 
in denen ſich das Vaterland befand, -entriffen mich 
meinem einſamen Aufenthalte. Begleitet von dem 
Beifallklatſchen der Nation kam ich um das Komman⸗ 
do der Armee zu uͤbernehmen, welche der Koͤnig mir 
anvertraut hatte; und die Natlonalverſammlung ges 
ruhte durch ihren Preſidenten mir fagen zu laffens »fle. 
»twole den gegen uns verbundeten Feinden die Konſti⸗ 
» tution und 2a Fayetten entgegenfeßen.« Seit jener 
Zeit habt Ihr Gelegenheit genug gehabt, mich. kennen 
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zu fernen. Euer Zutrauen hat mir bersiefen, daß. Ihr 
mein Betragen billigtet; Eure Freundfchaft entfprach 
der zärtlichen Anhänglichfeit, die ich Euch gewidmet 
babe. Da ich fo glücklich: war, mitten unter Soldas 
sen die ich herzlich liebte diejenigen Grundfäge zu vers 
theidigen, denen mein ganzes Leben gewidmet gewe⸗ 
ſen iſt, ſo wie auch die Konſtitution, welche die ſou⸗ 


veraine Nation uns gegeben hat: ſo fand ich in die⸗ 
ſem Kampfe einer freien Nation mit ſo vielen gegen 
ſie vereinigten Bemuͤhungen, alles, was meinen Ge⸗ 


ſtunungen ein Genuͤge thun und meinen Eifer aufmun⸗ 


tech konnte. Ihr werdet Euch noch erinnern, mit 
welcher Beſorgniß ich befürchtete, daß eine unruhige | 
Faktion, deren Bewegungen mir mit.den Beweguns 


gen der äußeren Feinde überein zu ſtimmen fchienen, 
uns das eritreißen möchte, was die Stärke freier 
Bölfer ausmacht, nämlich Ehrfurcht für die Gefege, 
und Anhänglichfeit an eine Konflitution, welche mie 


in einem fo bedenklichen Zeitpunfte unfer ſicherſter 


Vereinigungspunkt zu feyn ſchien. Ale meine Schrits 
te waren Euch befannt, und meine Meinung war 


auch ‚die Eure. Meine Offenherzigfeit brachte alle 


Feinde der Konftitution mehr und mehr gegen mich 
auf: ‚allein, ungeachtet ihrer Bemühungen und ihrer 
Drohungen, hat die Nationalverſammlung, mit eis 
ner Mehrheit vom zwei Drittheil Stimmen, die unges 


reimten Befchuldigungen abgemwiefen, die man gegen 


mich zufammen gerafft hatte: Ihr habt die Gewalt—⸗ 
thätigfeiten erfahren, welche der Nationalberſamm⸗ 
fung gleich am folgenden Tage find angethan worven, 
fo wie auch die Gewaltthaͤtigkeiten, welche am zehen⸗ 


tem Auguſt gegen den König find begangen worden, 


— 


/ 


\ m 


u den Sufand, in welchem fih Paris befand, als 
te Suspenfion des Königs befhloffen wurde, fo wie 
au die Mordthaten und die Proſkriptionen, welche, 





ſondern noch an den folgenden Tagen, ſtatt gefunden 
haben. Kb, berufe mich in diefer Nückficht anf den 
Beſchluß der Aufſeher der Abtheilung der Arben— 
nen des Buͤrgerrathes von Sedan, und auf die 
wenigen. aͤchten Nachrichten, welche man aus der 
| Paris gelaffen hat, während ale Jakobiniſchen 
‚ Blätter in großer. Menge find ausgetheilt worden, Es 









iſt kiar, daß die am zehenten Auguſt genommenen 


allein waͤhrend des Kampfes bei den Thuillerien, 


Maasregeln der Konſtitutionsakte entgegen waren, und 


daß, dieſelben der Nationalverfammlung gewaltſamer 
iſe ſind abgezwungen worden. Dieſe Ueberzeugung 


J mein Betragen. Die verwaltenden Körperſchaß⸗ 


wohl, als der Burgerrath, haben Euch erſucht 
uͤrgereid zu erneuern. Dieſen Eid hat die Kon— 
an fefigefegt, und fie beflehlt Euch dem Unfuchen 
Zivilgerichte zu gehorchen. Mit Bedauern habe 
52 * en, daß ein She der Armee fo weit von Ers 









| Detfeißen u weigert Habe erfparen wollen, 
Die ühe,. welche man ſich gegeben hat, meine Den⸗ 
kungsart bei Euch. zu.verleumden, hat mir einen Theil 
Eures Zutrauens geraubt. Andererſeits haben mich 
diejenigen Kommiſſarien der Natioualderſammlung, 
welche am zehenten Auguſt die Vollzie hung der. Wer 








gemaltfam find abgenoͤthigt worden, mich meiner Be⸗ 
fehls haberſtelle von Duͤnkirchen big Maubeuge 


 iakt- Es war ihre ae ht mir . biejenige Bu 


4 


+ überhommen haben, ‚Die der Berfammlung 
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fehlshaberſtelle zu nehmen, welche mich mit Euch ver⸗ 
band, und die Beſchuldigungen gegen mich zu wieder⸗ 
holen, uͤber welche weder die Nationalverſammlung, 
noch Geſchworne, noch Richter, in dem Zuſtande, in 
welchen die Gewaltthaͤtigkeiten fie m. ae un⸗ 
befangen abſprechen konnten.« a— 
Unter ſolchen Umſtaͤnden, und — bie ge⸗ 
genwaͤrtige Faktion vorzüglich gegen die Hauptanfuͤh⸗ 
rer der Revolution, gegen die wahren Freunde der 
Konſtitution aufgebracht iſt, war ich nicht laͤnger be⸗ 
ſtimmt an Eurer Spitze zu fechten, und ich durfte 
nicht laͤnger hoffen eines nuͤtzlichen Todes zu ſterben. 
Was blieb mir uͤbrig? Einen General von Euch zu 
entfernen, welchem man Euch verbieten wollte zu ge⸗ 
horchen, und der Freiheit einen Vertheidiger zu er⸗ 
halten, deſſen Unbiegſamkeit ihm jetzt die Ehre der 
Verbannung verſchafft hat. Ich entferne mich alſo; 
ich entferne mich mit einer ſchmerzhaften Empfindung; 
die ich mwenigftend in den: Bufen derjenigen. meiner 
Waffengefährten ergießen muß, denen ich noch werth 
bin. Vor meiner Abreife habe ich ale Maasregeln 
genommen um Euch ficher zu flellen: und ich will, 
weit von meinem Baterlande, in weichem eine Par⸗ 
thei herrſcht die mich verbannt, weit. von den gegen 
daffelbe verbünderen Feinden, die ich an Eurer Spipe 
zu befämpfen hoffte, in der Einfamfeit des Troftes 
eines guten Gewiffens mich freuen, und brünftig wuͤn⸗ 
fchen, daß die Franfreichifche Freiheit bereinft über als 
le die Faktionen fiegen möge, welche dieſelbe zu un⸗ 
terjochen ſuchen.« TER 1 . 
| ta —— | 
F An 
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An ben Buͤrgerrath ber Stadt Sedan ſchrieb La 
Zayene folgendermaßen: 
2Bouillon am 19. Auguſt 1792. @ 
Eonnte mein letzter Blutstropfe der Stadt Ses 
dan dienen, fo hätte fie ein Recht diefes Opfer zu for 
dern, und e8 würde mir weniger ſchwer fällen, als 
dasjenige, welches ich heute bringe. Allein in einem 
Zeitgunfte, in welchem ich voraus’ fehe, aus Gruͤn⸗ 
den die Ihnen nicht entgehen werden, daß meine Ges 
genwart bei Ihnen innerhalb weniger Tagen nur das 
zu dienen wuͤrde Sie in Gefahr zu‘fegen, muß ich der 
Stadt Sedan ein Ungluͤck erſparen, deifen Schuld ich 
ſeyn wuͤrde; und ich halte dafür, daß das befte Mittel 
ihr Dienfie zu leiſten darin beſtehe, ethen Kopf von 
ihr zu entfernen, auf? welchen alle Feinde der Freiheit 
Jagd machen, weicher ſich niemals unter irgend einen 
Deſpotismus buͤcken wird, und welcher, durchdrun⸗ 
gen von Schmerz Darüber daß er feinem Vaterlande 
in dem gegenwärtigen Zeitpunfte von Feinem Nutzen 
feyn kann, ſich nur durch die Wuͤnſche troͤſtet, die er 
thut, daß die große Sache der Freiheit und. Gleich: 
heit (deren heiliger Nahme durch Die Verbrechen eier 
Faktion entheiligt ſeyn würde, wenn er entheiligt wer⸗ 
den koͤnnte) wenigſtens nicht auf lange Zeit unter⸗ 
druͤckt ſeyn moͤge, und durch den Eid, den er einer 
wirklich patriotiſchen Stadt wiederholt, daß er den 
- Grandfägen,, welchen er fein ganzes Leben gefolgt iſt, 
getreu bleiben wolle.« | 
2La Fayette.« 
Kaum hatte La Fayette mit den ihn begleitenden 
Dffizieren, das Defterreichifche Geier berührt, ald er 
auch fchon, am ı9. Auguſt, bei einbtechender Nacht, 
Neunter Eos A M 
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von einem abgefpnderten Piket unter den Befehlen des 
‚Hrn. Grafen von Harno neourt, nahe bei Ro che⸗ 
fort angehalten wurde. Die Nahmen ber anchaue⸗ 
nen Offiziere waren folgende: 

Der General de la Fahette, Kommenbant der 
Nord- Armee, 

De la Tour Manbdurg,. Mitglied der ofen 
Nationalverfammiung: 

Alekander Lameth, ——— der erſten Date 
nalverſammlung. 9 
Laumoy, Feldmarſchall. 

Duͤ Roure, Offizier. 

A. Maſſou, Adjutant. 

Sicard, Obriſt des 43 Regiments. 
Buͤreau Puͤzy, Ingenieuroffizier, Mitglied der 
erſten Nationalverſannnlung. 

Victor de la Tour Maubourg, Obriſt des ga⸗ 


gerregiments. 


Vietor Gonvion, Bruder des getoͤdteten — 
rals, Adjutant. | 

Langlolis, Öffizier. 

Sionville, Offizier. 

Alerander Romeuf, Duttiueifee bei dem dea⸗ 
gonerreglmente. 

Phiil. C. Dagrain, 

Louis Romeuf, 

Curmer, Rittmeiſter unter * —— 
mente. 

Pillet, Ktiegskommiſſair. 

Lacolombe, Genetaladjutant und Obriſt. 

Vittor Romeuf, Rittmeifter bei dem Deagoner⸗ 


# 


RKarlede Ta Tour Manbourg, Offer unter 
Fon Fägerforpb.. 
Alexander Dartiad, — Adjutant des Ge⸗ 
— La Fayette. 
Soubeyran, Adſmnea | 
Ch. Cadignan, Obriflientenanet der Dragoner. 
Es war die Abſicht diefer Ofßziere, durch dag Luͤt⸗ 
* Gebiet nach Holland, und wahrſcheinlich von 
da nach Amerika zu gehen. Sie glaubten daß fie oh⸗ 
ne Gefahr hinter der Defterreichifchen Armee würden 
durchkommen koͤnnen; allein fie hatten ſich geirrt: ſie 
wurden, wie bereits iſt geſagt worden, nach Roche⸗ 
“Fort gebracht, einem Kleinen Städtchen in den Oeſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden, zwiſchen dem Bißthum Luͤt⸗ 
tich und dem Herzogthum Bouillon. Sie ſandten den 
Herren Büreau de Puͤzy nach dem Generale, Gra⸗ 
fen von Harnencourt. Dieſem fagte Hr. Büs 
reaude Puͤzy: fie wären Frankreichiſche Ausgewan⸗ 
derte, welche die Abſicht haͤtten, mit ihren Bedienten 
u Herden nach Holland zu reifen. . Der Graf von 
Harnoncourt fragte: warum fle fich wicht nach der Ar⸗ 
mee ber Brinzen.begäben? Hr. Büreau de Puͤzy 
erwiederte: daß da ihre Geſinnungen von den Geſin⸗ 
ungen der Frankreichiſchen Prinzen ſowohl, als ‚der 
mieiſten Frankreicher die ſich bei denſelben befänden, 
verfchieben wären, fo wünfchten fie lieber fichb anders: 
wohin, am liebſten aber hach Holland, zu begeben, 
Hr, von Harnoncourt erklärte: er habe ker ne Be: 
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fehle: wie er füch im einem folchen Falie verhalten müßs ° 


te, er wuͤrde ſie alſo, fo fange bis ferne Infruktio—⸗ 


nen angelangt ſeyn wuͤrden, ald Kriegsgefangene nach 
Ramue ſenden. La Fayette und ſeine Gefährten mach⸗ 
Ma 
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ten dringehde Vorſtellungen, vorzuglich Hr. Lameth. 
Sie riefen das Völkerrecht an, und behaupteten: die⸗ 
feg erlaube nicht, Männer als Kriegsgefangene anzu⸗ 
fehen, welche ohne irgend eine feindfelige Abſicht ges 
kommen wären, die Waffen niedergelegt, und weiter 
nichts verlangt hätten, als ‘die Erlaubniß zur Durch: 
yeife, um fih, als bloße Partikular : Perfonen, in 
ein neutrale Land zu begeben; übrigens waͤren ſie auf 
dem Lärticher Webiet-angehalten worden, und nicht 
auf dem Oeſterreichiſchen. Als dieſe Vorſtellungen 
vergeblich waren, da ſtellten Die gefangenen Franfteis 
chiſchen Offiziere noch am demſelben Abend die folge 
de fehriftliche Erflärung aus: a) | * 
»Die unterzeichneten Frankreichiſchen Staatsbür⸗ 
ger, welche durch einen unwiderſtehlichen Zuſammen⸗ 
fluß von außerordentlichen Umſtaͤnden des Vergnuͤgens 
beraubt worden find, der Freiheit ihres Landes zu die⸗ 
nen, wie fie bisher ohne Aufhören gethan, haben ich 
nicht Tänger den Verlegungen der, duch den Willen 
der Nation dafelbft errichteten, Konflitution wider ez⸗ 
zen koͤnnen, und erklaͤren: daß fie nicht als feindfiche 
Offinere anzufehen find, teil fie ihre Stellen in der 
Frankreichiſchen / Armee niedergelegt haben, und noch 
weniger koͤnnen fe jenem Theile ihrer Landsleute gleich 
geachtet werden, welche ans Intereſſe, Neigung, oder 
Gefinnungen- die den ihrigen gerade entgegen gefegt 
find, ſich mit den gegen Frankreich im Kriege begrif⸗ 
fenen Mächten verbunden haben: fondern fie ſind als 
Fremde zu betrachten, welche eine freie Durchreiſe 
verlange, die das Völkerrecht ihnen zufichert, und 





a) Gazette de Leyde, 1792. No: 76 
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deren fie ſich bedienen werden, um fich ſchuell auf ein 
Gebiet zu begeben, deſſen Regierung. gegenwärtig mit 
ihrem Vaterlande nicht im Kriege begriffen üfl.« 
; ir feot am 19 Auguſt.« 
2ba Fayette.« 
— folgen die Nahmen der uͤbri⸗ 
ꝓx | gen Offtziere.) 
— Diele Erklaͤrung und Berufung anf Das allgemei⸗ 
ne —— that keine Wirkung; ‚denn das Schiele 
ſal der ‚gefangerien Dffiziere wurde: von ber Oeſterrei⸗ 
chiſchen Regierung auf folgende Weiſe entſchieden: 
Der General de la Fayette, Hr. de la Tour 
Maubourg, Hr. Alexander Lameth und Hr 
Buͤre au de Puͤrzy, murben von Nochefort als 
Staatsgefangene, mit einer Begleitung von dreißig 


Huſoren, wach der Zitadelle von Luxemburg gebracht. 


Den Herren Din Roure, GSicard, Langlois, Darblay, 
Daprain, und Victor Romeuf, wurde erlaubt ihre 
Reiſe nach Holland fortzufegen. Die übrigen blieben, 
bis auf weiteren Befehl, in der Zitadelle zu Namur. . 

. Einige Nashrichten über dieſe Flucht der. würdigen 
Dffiziere, welche weder dem Untergang der yon ihnen 
beſchwornen Konſtitution billigen, noch den Jakobi⸗ 
stern dienen wollten, bat uns einer derſelben, Hr. 
Dar blay, ſelbſt bekaunt gemacht. a) » Geſetzt auch,« 
ſagt er, »daß bie angeblichen firäfichen Plane Lud⸗ 
Awigs des Sechszehnten bewieſen waͤren, ſo wuͤrde 
Adennoch die Entdeckung der Beweiſe, welche man ges _ 
— haben will, ſpaͤter ſeyn, als der Angriff auf 


j 
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"das Schoß; und die Ehre ſowohl —* foͤrmli⸗ 
»ches Dekret, machten es nichts deſto weniger den 
»Truppen, welche jenen Poſten beſetzt hielten, zur 
‚wheiligen Pflicht, ſich gegen jenen Angriff zu verthei⸗ 
»digen. Und dennoch waren, zufolge der jegt in ganz 
»Sranfreich angenommenen Sprache, Die getreuen, 
»in den Thuillerien ermordeten, Scieljer Boͤfewich⸗ | 
„ter; die Miederträchtigen, welche diefe Schweizer u 
» verlaffen haben um ſich zu den Angreifern zu ſchla⸗ 
voen, find brave VPatrioten; und diejenigen unter den 
den Mörderit, welche umkamen, find die einſigen 
Schlachtopfer jenes graͤßlichen Tahes. Hr De la Fa⸗ 
»yette und ſeine Geſellſchafter konnten weder dieſe 
Meinung annehmen, noch dieſe Sprache billigen. 
⸗Sie fanden ſich zwiſchen dem, was ſie für eine Ents 
vehrung ihrer ſelbſt bieften, und der Gemißpeit einer, 
»Zukunft weiche fie wohl vorher ſahen. Enge: Ent- 
vfchluf ward bald gefaßt. Aber bei ihrer Abreife'oere . 
»ließen fie die Armee im einer fo feften Pofition, daß 
»der General Clatrfait, als er von dem Herren 
"von Harnonconrt, dem Kommandanten von Ro—⸗ 
»chefort, bie Nachricht erhielt, zwar bis: auf die Ho⸗ ' 
»hen von Stenay vorruͤckte, aber es nicht wagte 
»diefelbe anzugreifen. Die Geſellſchafter des Hrn, 
» Pa Fapitte haben, weit entfernt die Kriegsaffe mit 
»jich zu nehmen, wie man niedertraͤchtig genug gewe⸗ 
»ſen iſt fie zu beſchuldigen, im dieſer Kaſſe wenigſtens | 
n 1,200,000 Libres an baarem Gelde, und ungefaͤhr 
»eben fo viel an Affignaten, zuruͤck gelaffen: Einige 
»Bon ihnen, und ich gehöre unter dieſe Zahl haben 
» fogar Die 900. Livres zuruͤck beſzahlt, die man ihnen 
*vorgeſtreckt hatte, um ſich ein Feldgeraͤthe anzuſchaf⸗ 
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«fen. weides iönen wenigſtens 10,000 Livres Foftete. 
noch befaßen: die meiſten unter ihnen kaum fo 
„viel, daß ſie ein Jahr leben konnten, auch haben ſie 
| » feinen‘ Beiſtand von irgend, Jemand zu erwarten. 
"Sch ſchaͤme mich nicht zu: ſagen, daß ich auch unter 

dieſe Zahl gehoͤre aber nichts deſto weniger habe ich 
4 boo Livres nach Lo n g wy geſandt, welche die Her⸗ 
ten Bopard-und, Guillem ard daſelbſt mir ge⸗ 
‚gt Hatten. Die Gefeltfchafter ‚des. Hrn. La Fas 
Hetie Haben fogar nicht. einmal, eine einzige von ihren 
| onnanzen mitnehmen wollen. Sie haben keine 
* riften, keine Plane mit ſich genommen; fie has 
den dieſe lben — ſorgtaeig numerivt, auf ihren Tiſchen 
: »fiegen laſſen. Den Hefterreichifche Dffizieren hatte 

san die Sache anders vorgeſtellt allein dieſe fan⸗ 
1, als fie zu. Nivelles die Vapiere und das 
Ä ‚der unglücklichen Gefangenen unterfuchten, wei⸗ 
| ter nichts als den Beweis, wie niedertraͤchtig dieſe 
ug ſei. Nur wenige Menſchen ſind wuͤr⸗ 
J die / dieſe worgeblichen Verraͤther richtig zu beurthei⸗ 
ren reines nnd groß muͤthiges Betragen lange 
Deit dem Neide ſowohl ais dem Haſſe, ein Raͤthſel 
war Beide glaubten daſſelbe nicht anders erflären 
een, als dadurch, daß fie und. eines nieber- 

strächtigen.und ſtrafbaren Ehrgeizes beſchuldigten.« 
| — 15. Oktober 1792.6 

Alexander Darblayı« . 
Sobald: fa Fayette ſich entfernt hatte, erhielten | 
die, Konimifarien der Nationaiverfammlung, denen 
man indeffen noch. drei andere, nämlich Jsnard, 
Duinerte und Gaudin, nachseſchickt hatte, ihre 
Sreibeit, und der Bürgerrath zu Sedan bat unterthaͤ— 
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nigſt am Verzeihung, daß er fo kaͤhn gewrſen wuͤre, 
ſich an ihren unverletzbaren Perſonen zu vergreiſen. 

Unter der Armee des Generals La. Fayette befand 
ſich ein auserleſeneb Korps von 4,000 Mann, melches 
Hr. de la Sour Maubourg kommandiste, nnd 
welches beſtimmt war, die Leibwache Des Koͤnigs ans⸗ 
zumachen, wenn der Konig, dem Plane des Hru. de 
la Fayette gemäß, nach dem Lager gekommen wäre; 
Dieſes Korps naumte Der Kommiſſair der Verſamm⸗ 
lung IJsnard, als er bei der Armee ankam: das 
hoͤlliſche Korps; und der Nahme blieb dem Sort | 
noch fange Zeit nachher. 

Wenige Tage nach der. Flucht. dee Hm. fa Aa 
ſuchte au Hr, Daverhoult, Mitglied der Native 
nalverfanna ung): ein zu „den Zeiten der Unruhen aus 
Holland nach Frankreich geftuͤchteter Patriot, Frank⸗ 
yeich, zu verlaſſen, weil ihm ſeine Rechtſchaffenheit 
nicht erlaubte an den Verbrechen der Verſammlung 
Theil gu nehmen. Er wollte deu Beiſpiele ſeines 
Freundes La Fayette folgen, und reiſte mit einem ein⸗, 
zigen Bedienten von Mezi eres ab. An der Graͤnze 
hielten ihn die Bauern ‚an; und erlaubten ihm nicht 
dieſelbe zu uͤberſchreiten. Syn Verzweiflung zog er ei⸗ 
ne geladene Piſtole aus der Taſche und ſchoß ſich die 
Kugel durch den Kopf. Er blieb nicht auf der Stelle 
todt, ſondern lebte noch mehrere Tage, —— 
Schmerꝛen. 

Zu der in Lothringen fiehenden Armee des Generals 
ud ner wurden die drei Kommiflarien, La Porte, 
Lamarque und Bruͤat, gefandt, Luckner war 
gieich bereit den Eid zu ſchwoͤren, den man von ihm 

verlangte, ohne ſich darum zu befünmern, ob dieſer 
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zweite Eid mit ſeinem erſten, welchen er der Konſtitu⸗ 
tion geſchworen hatte, im‘ et ſtehe oder 
nicht. 
Zu der im Suͤdlichen — ſtehenden Armes; 
deren Befehlshaber der General Mountesquion 
(vormals: Mitglied der konſtituirenden Nationalver⸗ 
fammlung) war, famen bie, drei Kommiſſarien, Gas⸗ 
parin, Rouyer und fa Combe St; Michel, 
Man erwartete, daß ſich Montesquiou meigern: 
würde die Konſtitution abzuſchwoͤren, weil er kurze 
Zeit. vorher erflärt hatte, daß er und alle feine Offi⸗ 
‚ziere bereit wären ihren Abfchied zu-nehmen, wenn 
man den König abſetzte. Jetzt aber machte er nicht 
die mindeſte Schwierigkeit den Eid: zu — der von 
ihm gefordert wurde. 

Auch die Generale, die im Liſaſe kommandirten, 
leiſteten alle den neuen Eid. Biron und Cuͤſtine 
waren die erſten, Kellermann und Ferriere folge“ 
ten; Bictor Broglio weigerte fish, und wurde von 
den Kommiffarien adgefegt, fo wie auch der Generak, 
Daignillon, welcher das Kommando in Pruntrut 
. hatte. Der alte General Dharambüre leiftete. 
den Eid. _ s 
Der General Arthur Dillon hatte nicht Muth: 
und Siechtfchaffenheit genug, dem Beilpiele La Faͤyet⸗ 
tes zu folgen,  Gobald er fand daß feine Armee den 
Jakobinern geneigt wäre, leiſtete er den Eid, und bat. 
um Berzeifung, wegen des Befehls, den er an Duͤ⸗ 
mouriez geſandt hatte, welchem aber Duͤmouriez, wie: 
bereits erzählt. worden ft, nicht gehorchte. 

- . Unter allen Generalen [wor Duͤmouriez zuerft- 
den neuen Eid, und diefe Nachricht erweckte, als fig, 
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nach Pr kam dafelbft unter den Jakobinern eine: 
fo große Freude, daß fie fogfeich beſchloſſen diefen Ger 
neral zum: Oberbelebishaber aller Truppen zu machen. 
Die drei Kommiſſarien der Berfammlung, Bel Iea, | 
garde, Delmas und Duͤbois Desbais, welche 
bei ſeiner Armee ankamen, wurden von ihm auf die 
feierlichſte Weiſe empfangen. Er ließ ſeine ganze Ar⸗ 
mee unter das Gewehr treten, und. die Kommiffarien 
durch ein Detaſchement von fünfzig Dragonern einher 
len, und eben fo ‚wieder zurück, begfeiten.. Alle * 


Befehle nahm er; mit der größten Unterwürfigfeit an⸗ 


dafuͤr ernannten ſie ihn zum Oberbefehlshaber der Ar⸗ 
mee, und gaben dem General Dillon, der vorher über - 
ihm geweſen war; jetzt eine Stelle unter ihm. Di, 
mouriez ließ dem General Luckner das Kommando. ber 
Armee in Lothringen nehmen, und daſſelbe dem Ge⸗ 
werale Kellerm ann übergeben, welcher ihm —— 
fer Zeit an gänzlich ergeben. war. Auch, dem Genera⸗ 
le Beurnonville, dem er ganz gewonnen hatte, 
gab er ein Unterkommando in feiner Arıneei Auf dies 
fe Weiſe ſetzte ſich der. ſchlaue Duͤmouriez an die Spitze 
der ganzen Frankreichiſchen Macht. Um ſeine Blaue: 
befier gu verbergen nahm er. aber den Titel eines Ge⸗ 
neraliſſimus der. Frantreichiſchen Truppen nicht, an. 
Er ließ dieſen Titel dem Generale Luckner geben, fe: 

se Aber dagegen diefen alten Findifchen Man — 
außer Thaͤtigkeit, indem er ihn von der Armee ent⸗ 
fernie, und nach Chalonz verwies, woſelbſt Luckner 
weiter nichts zu thun hatte, als die Korreſponden 
nach Paris zu führen; die Armeen zu verproviautie⸗ 
ren; Plane zu Lagern bei Soiſſons, Meaux und Pa⸗ 
ris, zu machen; und ſich mit den, von Paris ans 
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kommenden, nicht zu bandigenden/ en * 
zugeben. a) nn 7 
Am 19 Auguſt hatte die —— er⸗ 
fahren, daß la Fayette ihre Kommiſſarien in Verhaft 
behalte. Zufolge dieſer Nachricht wurde — 
Dekret gegen La Fayette abgegeben! — 
1r. »Es iſt gegen La Fayette, den vormaligen 
General der Nordarmee, Grund zur Auflage vor⸗ 
nr 
Die Nationafverfammlung befiehlt allen fons 
fituriongmäfigen Obrigkeiten fowohl, als allen Buͤr⸗ 
gern und Soldaten, ſich durch alle nur moͤglichen Mit⸗ 
tel genannten La Fayette zu bemaͤchtigen.« 

. » Die Nationalverſammlung verbietet der Nord: 
ches den genannten La Fayette anzuerkennen, nnd ihm 
zu gehorchen. Sie befiehlt ferner den verwaltenden 
Körperfchaften, den Bürgergerichten, und allen öffent: 
lichen Beamten, ihm anf irgend eine Weiſe Beiffand, 
zu leiften, oder irgend eine feiner Forderungen zu bes. 
willigen, fo mie auch allen öffentlichen Zahlmeiftern, 
irgend etwas für die genannte Arınee anders, als jus 
füge eined Befehls des’ Generals Duͤmouriez, zu bes 
zahlen, welcher an die Stelle des Hrn, La Fayette ers 
Hanne ift: und alles diefeh bei Strafe für Mitſchuldige 
der Rebellion gehalten zu werden. « 

| en ein paar’ Tage vorher, am 17, hatte Sr. | 








a) On eut dit, que Dumouriez, er faisant de tellea dis- 
positions, jouoit avec une des plns grandes oͤpoquesa de 
Thittoiro des hommes, et 'traitoit lYinvagion Prussiente 
comme une farce , bauflonne ,. dont Luckner, par son 
age, son yvrognerie et sa balourdise, étoit Eu: 
Feltier T. 2. ev “ 


Ba zire vorgeſchlagen: daß man. La Fayette für einen 
Verraͤther des Daterlandes erklären, ihn nogelfret mas, 
chen, and einen Preis auf feinen: Kopf ſetzen ſollte. 
Der Exkapuziner Chabot unterſtuͤtzte nicht nur diefen, 
Vorſchlag, ſondern er ſetzte nach hinzu: man. muͤßte 
alle Staatsbuͤrger einladen, ihn zu verfolgen, und 
ihn zu jagen, wie man ein wildes Thier jage inviter 
tous les citoyens A conrir sus comnie sur une, 
bote sauve). Diefer Vorſchlag fand jedoch feinen, 
Beifall. ui 

Am 21 Auguſt Fändigee ders Rriegeiminifler Sen 
van der Verſammlung an, daß La Fayette, mit ſei⸗ 
nem ganzen Generalſtabe, während der Nacht vom 19 
auf den 20, ausgewandert waͤre, und daß die zu Se⸗ 
dan in Verhaft genommenen Kommiſſarien ſich jetzt 
wieder in Freiheit befaͤnden. Dieſe Nachricht wurde 
mit dem groͤßten Beifallklatſchen aufgenommen. 

‚Der Brief, welchen der’ General Arthur. Din: 
(on nach den Begebenheiten des zehenten Auguſts an 
den General Duͤmouriez geſchrieben hatte, machte ihn 
den Jakobinern ſehr verdaͤchtig. Am 18 Auguſt er⸗ 
klaͤrte die Nationalberſammlung: Dillon habe daß: 
Vertrauen der Nation verlohren; doch wurde, noch 
in derfelden Sitzung, dieſer Beſchluß wieder zuruckge⸗ 
nommen. Am 20 Auguſt ward Dillon abermals an⸗ 
geklagt, und die Verſammlung erklaͤrte: daß dieſer 
General das Vertrauen der Nation verlohren habe. 
Indeſſen ſchrieben die, zu ſeiner Armee gefommenen, 
Kommiffarien, welchen Dillon auf die niederträchtigfte 
Weiſe fchmeichelte:. daß er feinen Fehler berene, und 
baten die Verſammlung, ihm zu verzeihen. Dennoch 
wurden am 23 Auguſt die beiden Generafe Luckner 
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Dillo — Beiden Fr vergab man. nach⸗ 
per wieder, und Luckner tam, wie bereits iſt bemerkt 
. me nach Chalo: 28, Dillou unter das Kon 
mando bed Generals Dümonrieg. 1 san 
— Nicht bloß, die Nationalverſammlung eine Zus 





cchrift am die Branfreicifce Nation ergehen, um die 


euelthaten des zehnten Auguſis zu entſchuldigen; 
der, nen gewaͤhlten ee 
| * —— verdient vorzuͤglich die | 
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| efelben: a). Im. Sabre ı 1789) wurde der Deipstie 
181 rnichtet; aber das Jahr 1792 wird der Anfang“ 


des ——— ‚Gleichheit. Ein ſtolzes und tapferrs 


hat bewieſen, daß es dieſelbe einfuͤhren wolle 
un J ſie zu erhalten wiſſe. Sein Muth kuͤndigt der 
ganzen Welt am, fe hade nichts zu befürchten, und 
man ſei ſicher, alles zu überwinden, wofern man mur 


— 


en ſchloſen iſt, ſich auf zuo pfern. Da ich aus meiner 
— abermals zu dem Departement der inneren 
Angelegenheiten; berufen worden. bin, ſo betrete ich 





aufs neue Den Kampfplatz, ohne mir die Geſahren des 


— 


—5 zu verhelen, ‚Das. erfle mal wurde ich zum 
rium berufen ohne darnach geſtrebt zu Haben; 
dch bemühte, mich, die Pflichten deſſelben frischtlos zu 
erfüllen, und ich fah mich. deffelsen beraubt ohne daß 
es mir nahe gegangen waͤre. Ich nehme nun wieder 









Ride Some. Bürde über. mich. Ein jeder Stantsbürs 
J1 


ger muß, mit einerlei Blick und mit einerlei Kalthlũ⸗ 
eit, die ern — den — Siehe ee 
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petradhfen, ohne in entgegen zu sehen, y aber au 
ohne fich vor ihren zu fürchten.« 

Am 16 Auguſt befchloß die Verſammlung, daß Aue 
Bertheidigung der Stadt Paris ein Lager von 40,000, 


Mann in der Nähe ‚derfelden errichtet werden ſollte. 


Am 17 beſchloß die Verſammlung, daß ein außer⸗ 


ordentliches Blutgericht errichtet werden follte, um alle 


Perſonen, die ſich an det Nation vergangen hätten, 
zu verurtheilen. Die acht Richter diefed Tribunals 
waren: Robespierre (der zum Preſidenten gewaͤhlt 
wurde) Dffelin, Matthien, Pepin, Lavaux, 
Daubigny, Dubail und Coffinhall. Zu Um 
Elägern wurden Lullier und, Neal ernannt, - Ros 


bespierre legte feine Prejidentenftelle nieder, und es 


wurde an feiner Stelle ein anderer gewählt, 
+ Sobald diefes ſchreckliche Gericht feine Sitzungen 
anfing, Heß Manuel auf dem Karufeipfage die Guil⸗ 
lotine anfrichten, mit dem Befehle, daß dieſes Morde | 
inſtrument daſelbſt permanent bleiben ſolle. 

Der Erſte, welcher vor dieſes Gericht geſchleppt 
wurde, war ein gewiſſer Collenot Daugremont. 
Er hatte die Koͤniginn, als ſie noch Dauphine war, 
m der Frankreichiſchen Sprache nnterrichtet, und nach⸗ 


her eine Frankreichiſche Sprachlehre gefchrichen, welche 


er der Fonftitwirenden Nationalverſammlung Horlegte, 
die diefelbe gnaͤdig aufnahm. Diefer Menſch ließ ſich 
durch ſeinen Eifer der koͤniglichen Familie zu dienen 
verleiten, in den Straßen von Paris herum zu gehen, 
die Muͤßiggaͤnger um ſich zu verſammeln, zu Guuſten 
des Koͤnigs zu ſprechen, und denjenigen, die ihm Ge⸗ 
hoͤr geben wollten, funfzig Sous taͤglich zu verſprechen. 
Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er hierzu gar keinen 
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Auftrag hatte, denn bei dem Verhoͤre fand. ich, Daß 

Faum zivanzig Perfonen feine Unerbietungen angenom⸗ 

men hätten. Indeſſen ward er angeklagt, auf Befehl 
eded - Hofes, ein Gegenrevolutionskorps von 1 500 
Mann befoldet zu haben, welches dazu beffinmt gewe⸗ 
:fen wäre, das Volk gegen die Nationalverſammlung 

Aufzuwiegeln. | 


Nach geendigtem Verhoͤre blieben die Geſchwornen JJ 


drei Stunden lang eingeſchloſſen. Als ſie zurück Eas 
‚men, tönrden ihnen drei Tragen vorgelegt. 

x. » Finden Sieserwiefen, daß am zehnten Auguſt 
NLeine Verſchwoͤrung in den Thuillerien ſtatt gefunden 
:» habe, um einen Buͤrgerkrieg im Lande zn erregen d« 

Die Gefchmornen antworteten: Nein. Hieruͤber 
murrten alle Zuhörer. 

2. »Finden Sie erwiefen, daß man in den Thuil⸗ 

lerien die Abſicht hatte, ſich eine konſtitutionswidrige 

Gewalt anzumaßen?« | 

Antwort: Far 

3. » Finden Sie erwiefen, daf der Gefangene 16 
von diefer Abficht Habe gebrauchen laſſen * . - 

Antwort: Ja. - 

Hieranf wurde Dangermont verurtheilt, 
#öpft zu werden, Als er den Gerichtöfnal verließ, bes 
merfsen einige. Zufchauer: daß er die Uniform der 
Buͤrgermiliz trage, und daß er in diefer Tracht daß 
Blutgeruͤſt nicht defteigen könne. Er mußte alfo den 
Rock ausziehen. Nachher wurde er des Nachts, bei 
dem Scheine der Fackeln, auf dem Karnffelpfage hins 
gerichtet. Die Zufchauer Flatfchten und jauchzten als 
er. feinen Kopf unter die Köpfmafchine legte; and noch 
lauter ward das Freudengeſchrei, ald der Scharfeihe 
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ter ſein abgeſchlagenes Haupt per Diet, und daſſel⸗ 
be dem Volke zeigte. 
Am 23 Auguſt wurde Hr. Daffry, der Obriſte 
des Schweizergarde-Regiments, vor das Blutgericht 
gebracht. Er ließ ſich verleiten die Koͤniginn zu be⸗ 
ſchuldigen um ſein Leben zu retten, und wurde von 
den Geſchwornen frei geſprochen. Einem achtzigjaͤhri⸗ 
‚gen Greis, den der Hof mit Wohlthaten überhänft 
hätte, war es nur im Ruͤckſicht feines boden Alters zu 
verzeihen, daß er durch eine Unwahrheit fein graues 
Haupt der Köpfmafchine entzog. 

Am 24 wurde Hr. de. la Porte, vormaliger 
Staatsrath und Intendant der Marine, feit der. Nies 
volution aber Auffeher und Schagmeifter der Zivilliſte, 
vor das genannte Tribunal gebracht. Er wurde bes 
fihuldigt, da3 Geld des Könias verwandt zu haben, 
am eine große Menge Flugſchriften und Pasquille 
drucken zu laſſen, die das Volk gegen die National⸗ 
verſammlung aufhetzen, und eine Gegenrevolution 
veranlaſſen ſolllten. Tuch gab mas ihm Schuld, daß 
er dem verabfchiedeten Gasdes duͤ Korps zu Koblenz 
im Nahmen des Königs Geld überfande hätte, 

Hr. de la Porte leugnete dieſe Anklage mit gro⸗ 
ßer Kaltbluͤtigkeit und Gegenwart des Geiſtes. Wegen 
feiner allgemein bekannten Rechtſchaffenheit und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit konnten ſelbſt unter den Zuhoͤrern ſich einige 
der Thraͤuen uͤber das ihm bevorſtehende traurige 
Schickſal nicht enthalten. 

Es wurde ihn ein Befehl vorgezeigt, den. er unters 
fchrieben hatte, vermöge weiches, die Hofmarſchaͤlle 
am neunten Auguſt den Auftrag erhielten, für einige 
Difiziere der. Schweigerwache Beduͤrfniſſe in das Schloß 

zu 
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zu ſchaffen, und: Matrazen süsteen Höfen. "Diefe 
a erfannte er für die ſeinige.. "u\ 


Als er gefragt wurde: obler die Gardes du Lorys | 


hi Robten; beſoldet Habe? und ob er den Bruͤdern des 
Königs, oder andern Ausgewanderten‘, "Gelder-übers 
macht Habe? antwortete er: Nein: Ferner fragte man 
ihn: od er mit den Gefangenen zu Orleans im Brief 
| wechfel ſtuͤnde? »Nein, « ſagte er, »ich Feine keinen 
der dortigen Staatsgefangenen, außer den Herrn 


Briffac und Deleffart. Mit dem erſten bin ich 


auf Schulen gewefen, den ziveiten kenne ich ſeitdem 


er Minifter war: Briefe habe ich unit feinem von beis 


den gewechſelt.« 
Die Gefchiwornen entfernten ſich; zwei Stunden 


fang blieben fle aus, um ſich zu berathſchlagen; und. 


ats fie endlich zuruͤckkamen, erflärten fie: der Gefan⸗ 
gene fei überführt, unermegliche Geldſummen ausges 
zahle zu haben, um einen Bürgerkrieg zu erxegen und 


den vormaligen Deſpotismus herzuſtellen. ‚er wurde 


ao verurtheilt, enthanptet zu werden, 

Standhaft und unerfchrocfen hörte Hr. De la 
Porte dieſes ungerechte Urtheil an. Sobald der Pre⸗ 
fident mit feiner Anrede fertig war, wandte ſich der 


Ey 


Berurtheilte an die Zuhoͤrer, und fagte laut: »Bürs 


»ger, ich verfichere heilig, daß ich unſchuldig fterbe. 


„Möchte die Vergießung meines Bluts die Ruhe im 
»Meiche wieder herftellen; leiber aber zweifle ich daran !« 


Eben fo Faltblütig blieb er Bid’ am fein Ende. Auf 
feinem: Wege zum Blutgeräfte naͤherte fich ihm eine 
arme Frau; die:bloß von feinen Woͤhlthaten gelebt 
hatte, und vergoß bittere Thränen, als ſie ihren Wohls 


ihaͤter und Erhalter dem Tode — ſah. Sie 


Neunter Theil. N 
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wollte fich ihm näheren, um ibn noch Ein mal zu fes 


«hen; ‚allein der Poͤbel ſchlug ſie auf der Gtelfe tobt, 
und fchrie dem Hrn. de la. Porte, der fein Geficht weg⸗ 


wandte, zu: »fo follen alle. deine Anhänger umfoms 
men!« Die Würde und Befcheidenheit feines Betras 
gend auf dem Bintgerüfte rührte viele Zufchauer bis 
zu Thränen. . Er, hinterließ eine Fran und mehrere 
uner; ogen⸗ Kinder. 
Am 25 Auguſt Fam die Reihe an. Hrn. de Hof 0%, 


| Kesfaffer der Parifer Zeitung, (Gazette de Paris) in 


welcher die. Jakobiner oft hart-mitgenommen worden 
waren. Er wurde befchuldigt, mit den Feinden Frank: 


reiche in ſtrafbarem Briefwechſel geftanden, und gegen 
die Nevolution gefchrieben,. auch Antheil an den Bes 


gebenheiten des zehenten Augufts gehabt zu haben. Er 


:feugnete, daß er mil dem zehenten Auguſt irgend ets 


was zu thun gehabt haͤtte, bewies ſeine Abweſenheit 
von Paris an jenem Tage, und vertheidigte ſich mit 
großer Beredſamkeit. Dennoch wurde er zum Tode 
verurtheilt. Auch er blieb ſtandhaft und unerſchrocken 


bis ans Ende. Nach ſeiner Verurtheilung ſagte er: 
nei Freund des Königs, wie ich bin, verdient am 


»Ludwigstage zu fterben. « 

Jetzt wurde mit den Hinrichtungen eine Zeit lang 
eingehalten, weil dad Volk, welches an diefelben noch 
nicht gewohnt war, anfig zu murren, und man einen 
Aufſtand befürchtete. . | | 

Der Friedensrichter, Hr, 3 D offo nville, welcher 
beſchuldigt wurde, Dangremont und defien Helfers- 


helfer, fo oft fie vor ihn gebracht worden, in Schutz 


genominen, und an ber fogenannten Verſchwoͤrung 


des zur Antheil gehabt zu haben, wurde losgeſpro⸗ 
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J— 2 ) — e. Mo ——— Gouverneur von 
zine leau und Bruder des vormaligen Miniſters, 
wu tourde & eſchuldigt, Theilant der vorgeblichen Verſchwoͤ⸗ 
sn 18 des ehenten Auguſts genommen zu haben. Auch 
ihn ſprachen die Geſchwornen einſtimmig los. Hier— 
in 5 et A ſich ein lautes Murren unter den Supörern, 
E An | Tod verlangteit. Der Prefident. des Tribus 
— nale ih Mühe den blutdůrſtigen Pöbel durch vers 
nn fige Vorfetungen ‚zu befänftigen. Aber alled war- 
vergeblich. Nun. befand ſich das Tridunal in einer 
B re Berfegenpeit. Hr? de Montmorin mußte los⸗ 
gela je n erden, weil er von ‚aller Anklage frei gefptos 
En dat, und doch durfte man nicht wagen ihn los 
zu 1 ai ii wenn aan nicht befürchten wollte, ihn von 
dem s Pt Se ermorden zu regen. Der Preſtdent des Ge⸗ 
richishe h 3 fandte nach dem Juſtizmin iſter Danton, 
und li fragen ; was unter ſolchen umſtanden zu thun 
ſeie anton antwortete Der Gefangene fei ein boͤ— 
h ſtokrat, den man ja nicht los laſſen duͤrfe. 
Hierauf wandte ſich der Preſtdent an die Zuhörer, und 
ſagte: 2» Bingen! dielfeicht Befinden ſich unter den Ge— 
* —* welche diefen Gefangenen losgeſprochen 
haben/ ‚einige Derfonen, die mic feiner Familie in 
Be bindung ſtehen, welches Einfluß auf ihr Urtheu 
»ge 68 haben mag: in biefem Sale. muf die Sache 
EN En nal, und zwar von andern Geſchwornen, 
nuterſucht werden · Dun befahl der Preſtdent, den 
Gefangenen in das Gefaͤngniß zurück zu führen. Der 
‚Na 
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Möbel war aber-fo wüthend, daß man befürchten muß⸗ 
te, er werde von; dem Pöbel auf dem Wege ermordet 


werden; daher entſchloß fich der’ Prefident, ihn ſelbſt | 


nach dem Gefängniffe zu Begfeiten, und. ihn durch fein 
obrigfeitfiches Anfehn zu ſchuͤtzen. Auf der Straße 
hieb ein Bürgerfoldat mit bloßem Saͤbel nach dem 
Gefangenen. Der Hieb wärde den Prefidenten getrofs 
fen, und ihn danieder gefireckt haben, wenn nicht ein 
anderer, dabei. fiehender PERSBEEIRIBE denſelben auf⸗ 
gehalten haͤtte. 

Moore macht bei dieſer Gelegenheit eine ſehr rich⸗ 
tige Bemerkung. a) »Ludwig der XIV und Ludwig 
»derXV,« fagt er, »gaben feinen empörenderen Bes 
» eis von ihrem Deſpotismus, als wenn ſie dem ge⸗ 
»ſetzmaͤbigen Laufe der ee mit ihrem Anfes 
hen in den Weg-traten. Man beſchwerte fich dars 
» über, wenn fie ſich nur ing a warfen, un einen 
»Verbrecher zu frhüßen, den das Gefeg verdammte: 

wie dich verhaßter würde man ihre Gewalt gefunden 
»haben, wenn fie fich derfelben hätten bedienen wol⸗ 
»Sen, um einen Unfchuldigen zu verbammen, den das 
‚  »Gefeb losſprach. — md doch erlaubt fich dieſes 
»jegt dad Volk.« Das fonveraine Volk tft der graus 
famnfte unter. allen Tyrannen, der ‚eigenf innigfie water 
allen Defpoten! 
Auch der Bruder der Marfis de. Montm rin, 
‚ ber vormalige Staatsminifter, wurde gefangen ge> 
nommen. Diefer, der Graf.de Montmorin, hatte 
fich feit den zehenten Augnſt verfieckt gehalten: an⸗ 
faͤnglich in dem Haufe der Marfife de Nesle, nach, 








a) Mpore Journal. ©, 178. d. D. Ueberſ. 
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ber bei einer armen Frau, einer Mäfcherin in der 
Borftadt St. Antoine. Er blieb hier lange Zeit 
verborgen, bis er endlich dadurch entdeckt ward, daß 
die Magd der Waͤſcherinn einen Braten holte, und da 
fie gefragt wurde: was in ihrem Haufe vorginge, daß 
fie jegt koſtbarer lebten als gewoͤhnlich? zur Antwort ’ 
gab: Hr. de Montmorin iſt bei uns verſteckt. Eis 
ne völlig Ähnliche Geſchichte erzaͤhlt Plutarch. Zur 
Zeit der Broffriptionen des Cajus Marius hatte 
ſich ‚der berühmte Redner Markus Antonius bei 
einem gemeinen Bürger verſteckt. Der Bürger wollte 
feinenivornehmen Gaſt gut bewirthen, und fandte das 
her feinen Knecht zu-einem benachbarten Weinfchenfen, 
um Wein zu holen. Der Knecht Foflete den Wein, 
fand denſelben fehlecht, und verlangte beffern. Der 
Weinſchenk fragte: was in feinem. Haufe vorginge, 
daß er nicht, wie gewoͤhnlich, den fehlechten Wein, 

ſondern beffern haben wolle? »Ey,« gab der Kilecht 

- zur Antwort, »mein Herr bemwirthet den Markus An⸗ 
tonius, welcher bei ung verborgen iſt.« — Auf diefe 


Weiſe wurde Antonius verrathen, gerade fo, wie Hr. 


de Montmorin! 

"Br Dü Perron, Polizeiverwalter, und die Fries 
densrichter Buob und Bos quillon, wurden ges 
fangen genommen, weil dieſe drei Männer, auf Be⸗ 
fehl des Koͤnigs, die am zwanzigſten Junius im 
Schloſſe der Thuillerien begangenen ne un⸗ 
terſucht hatten. 

Der Notarius Guillaume wurde, nebſt noch 
— andern Notarius, gefangen genommen, weil 
ſie Unterſchriften von den Buͤrgern der Stadt Paris 
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nach bem Wwanigften Junlus, „auf bie Serägimte Bor 
ſtellung der zwanzig tauſend, angenommen hatten. 
sr. Jonneau, Mitglied der zweiten Nationals 
verſammlung, ward in dad Gefängniß gebracht, weil 
er feinem Kollegen, dem Jakobiner Grangenende, | 
Dhrfeigen gegeben hatte. 

Auch der vormalige eifrige Jakobiner Ch abroad; 
welcher den Herzog von Orleans und den Grafen von 
Mirabeau wegen des fechöten Oktobers 1789 verthejs 
digt hatte, war feinen Brüdern verdächtig, geworden, 


und wurde. nah dem Gefängniffe der Abtei gebracht. i 


"Die drei Gebrüder Sanfon, Scharfrichter der 
Stadt Paris, wurden eingefleckt, weil man vorgab, 
fie Hätten an der Verſchwoͤrung des Hofes Theil ges 
nommen, und verfprochen die Patrioten aufguhängen, 
wenn dieſelbe glücklich ausfallen follte. Da aber die 
Jakobiner einſahen, daß fie dieſer Maͤnner nothwen⸗ 
dig beduͤrften, ſo wurden ſie nach wenigen Tagen wie⸗ 
der losgelaſſen, um ihre Amtsgeſchaͤfte zu beſorgen. 

Der drei und ſiebenzigjaͤhrige, als angenehmer 
Schriftſteller allgemein bekannte, Cazotte, wurde 
gefangen genommen, weil er den Jakobinern verdaͤch⸗ 
tig war. Sein vortrefflicher,, rechtfehaffener und relts 
giöfer Karakter, konnte ihn eben fo wenig, als fein 
hohes Alter, von einem Fakobinifchen Verhaftbriefe 
retten. Er befand fich auf einem feiner Landhaͤuſer zu 
Pierry in Champagne, mitten unter feiner Familie, 
Seine junge, fchöne und tugendhafte Tochter, ſuchte 
ihm die legten Tage feines Lebens durch die zärtfichfte 
Sorgfalt angenehm zu machen. Am 18 Auguſt ums 


Zingelte ein Detafchement der Bürgermiliz das Lands 


hang dieſes Greifed, und ber Vater ſowohl, als die 


— 
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“ Tochter, wurden nah Epernay in das Gefängniß 
gefchleppt: Von Epernay brachte man fle nach Paris, 
in die Kerfer der Abtei. | 

Beaumarchais, der biöher immer mit den Ja⸗ 
Eobinern Freundfchaft gepflögen hatte, damit ſie ihm 
nichts zu leide thun moͤchten, ward ihnen jest auch 
verdächtig. Sein Hans wurde durchſucht / der Poͤbel 
durchlief feine prächtigen Zimmer, trat ſeine ſchoͤnen 
Gaͤrten und geſchmackvollen Blumenbeete mit Fuͤßen, 
und zerſtoͤrte manche praͤchtige und uͤppige Partie im 
Garten ſowohl, als in dem Haufe, die man für allzu 
£ofibar, und dem zufolge für arifiofratifch hiele. Der 
kluge Beaumarchais verftand ſchon feit Tanger Zeit die 
schwere Kunſt, ſich in die Zeit zu ſchicken: fo wie er 
vormals, unter der monarchifchen Regierung, feinen 
Dbern nieberträchtig geſchmeichelt Hatte, ſo ſchmeichel⸗ 
te er jet, während der anarchiſchen Regierung, ſei⸗ 
nem neuen Souverain, dem Poͤbel. Am Tage nach: 
dem bieſe Haͤus ſuchuns geſchehen war, lteß er in alle 
Zeitungen eine Nachricht einruͤcken, worin er die Weis⸗ 
heit and Artigkeit des ſouverainen Poͤbels nicht genug 
loben und bewundern konnte. Die Handwerkspurſche, 
und die Fifchiseiber, und dag uͤbrige Geſindel, hätten, 
fagte er, in feinem uͤppigen Garten auch nicht Eine - 
Roſe abgebrochen auch nicht Eine Tulpe geknickt: er 
hatte nichts verlohren, ſchlechterdings nichts, außer 
einen Kaſten mit Papieren, an denen ihm ſehr viel ger 
legen waͤre, und die er wohl zuruͤck zu haben wuͤnſch⸗ 
te. Indeſſen hatſen alle dieſe ſchoͤnen und glatten 
Worte dem Hrn. Beaumarchais zu nichts. Der Na⸗ 
tionaltyger ließ ſich nicht mit ſchoͤnen Worten und aus⸗ 
geſuchten Redensarten, welche dem Hrn. Beaumar⸗ 
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chais immer zu Gebote fanden, befänftigen: Beau⸗ 
marchaig mußte nach dem Gefängniffe der Abtei wan⸗ 


dern. Nan fand er die Umftände bevenflih. Er ließ- | 


Hrn. Manuel, den er ſchon lange Fannte, zu fi 
ins Gefaͤugniß fommen, und verfprad ihm eine große 


Samme Geldes, wenn er ihn. befreien wollte. Mas 


nuel nahm den ———— an, und ——— ging 
‚ frei nach, Haufe. 


Der Graf von Lally Sotendat, Mitglied der 


erften-$ Nationalberfammlung, fand ebenfalls Mittel, 


aus dem Gefaͤngneffe zu entkommen. 


Thierry, der getreue Kammerdiener des Koͤnigs, 
und Chantereine, der Aufſeher über die Juwelen 
der Krone, waren dein Gemegel am zehenten Auguſt 
gluͤcklich entgangen, ſie wurden aber entdeckt, und 
nach dem Gefaͤngniſſe gebracht. 


Doch es wuͤrde zu viel Raum — wenn 


die Rahmen; alter großen, berühmten und rechtichaffes 


nen Männer, welche mach dem zehenten Auguſt einges 


ferfert wurden, ‚bier genannt werden follten. Ein. 

Engländer, welcher ſich damals zu. Paris, befand, und 
täglicher, Augenzeuge der. ‚Begebenheiten war, fagt: 5 
»Jetzt erweckt der geringſte Umſtand verdacht, und der: 


» geringfte Verdacht iſt hinlaͤnglich, um einen Derhafts 


» befehl zu veranlaſſen.« a)  Terner fagt er: » Seit‘; 
»dem zehenten Auguft find: eine, unglaubliche: Menge: 


Lente feſtgeſetzt, und ſitzen noch im Gefängniffe. Wie 


Sich hoͤre, reicht eine geringfügige Veranlaſſung hin, 
» um dieſe neuen Verhaftbriefe ettres de eachet) zu : 





a) Moore Jourgal. T. a. ©. 185. 
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»bewirken, mit deren — gewiſſe Mitglieder 
»beB Pariſer Bürgerrarhes fehr freigebig Aind.« a) 
Nach dem zeheuten Auguf wurde die innere Eins 
He der Stadt Parls ganz verändert. Die Stadt 
war. bet ‚der Eröffnung der Reichsſtaͤnde wie in den 
vorigen Bänden dieſes Werkes iſt bemerft worden, in 
fech ig Diſtrikte abgetheilt/ deren jeder feinen Nahmen 
von der darin gelegenen Kirche erhielt, weil in dieſen 
Kirchen ſich die Staatsbůrger zur Wahl ihrer Stellver⸗ 
treter bei den Reichs aͤnden verfammelt hatten. Ver⸗ 
N Berchluffes der Fonfituirenden National 
mimlung wurde die Stadt nachher in acht und 
si nie Etheitty die man nun nicht mehr 
Diſtrikte/ ſondern Seftionen, nannte, und die nun 
ich" neue Nahmen erhielten. | Nach dem zehenten Au⸗ 
——— dieſe Sektidnen abermals ihre Nah⸗ 
‚men. ‚Die eine nannte fich die Sektion der Mar: 
“feitter, Eine andere Seftion der Ohnehofen, 
eine dritte Sektion der Biken, u. ſ. w. Eben fo 
oft ‚änderten die Teichtfinnigen Variſer die Rahmen der 
* Straßen und öffentlichen. Plaͤtze oft zwei, drei male 
in ürger Zeit. ‚So wurde 5. B, die Straße Chauffee 
 Dantin, nad Mirabeand Tode Mirabea u⸗ 
\errite genannt, und anderthalb Fahre nachher er» 
hielt fe den DB Straße des Montblanc. b) 








—— —J— 2} 
* * 5 — 
& 2 Ebendafelin e., 128. : ö 
6) Gest nei ae Mirsbeau, apres avoir — en mou- 
'rant 'sön om a’ 14 Chaussee D’Anım, qu’ilxhabitoit, n’a 
pu le lui Cönserver un.an; er la rue que son genie avoit 
eongquis, fur: ‚reconquise pur le general financier Montes- 


quiou: elle fut nommè /g rue du Montblane. Peltier. 
—D 102. 
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Indeſſen machten die vereinigten Armeen in Srante 
reich weitere Fortfehritte, Die erſten Tage nach dem 
Einmarſche in das Frankreichiſche Gebiet waren den 


Truppen ſehr beſchwerlich, wegen des ah: tenden 


Regens, der Kaͤlte, des Hungers (indem es an Brod 
fehlte) und der ſchlechten, ſeimigen Wege über die _ 
Selder. Bet dem Einmarfche geſchah ‚einiger. — 
welchem aber durch die firengen-Befehle ‚de, ‚Derz0g3 - 
von Braunfchweig bald Einhalt: geſchah. Das Preuſ⸗ 
ſiſche Lager wurde am 20. Auduſt an einem Gehone 
Bei der Feſtung Long wy aufgeſchlagen; der Eine 
Fluͤgel der Armee bezog das Lager bei Preco ur 
andere das Lager bei Courtry, eine halbe Slunde 
von Lougwy, woſelbſt ſich der General Clairfatt, 
mit den Oeſterreichiſchen Truppen, über, Arlon und 
Auberge, mit der Preuſſiſchen Armee vereinigte 
Der Himmel klaͤrte ſich auf, die Wolken verzogen N, 
die Sonne fihien, und: das Better. Hau ‚seiten rund 
warm. 

Noch an demſelben Tage am 20. wurde die ge | 
fung Long wy berennt, und von allen Seiten einge: 
ſchloſſen. Am folgenden Tage, am 21., ließ der Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen den Kommendanten der Feſtung auf⸗ 
ſordern: allein dieſer ſandte eine abſchlaͤgliche Antwort 
zurück. Hierauf wurde, ohne Batterien zu ‚bauen, 
ohne eine Parallele zu ziehen, ohne den Belagerern 
irgend eine Schugwehr zu verſchaffen, von einer anf 
freiens“ Selde errichteten Batterie, die Seftung, be⸗ 
er ee 

Der Preuffiſche Obriſt von Tempeihoff tieg 
nach zehen Uhr des Nachts bie, Batterien auffahren. 
Es war auſſerordentlich finſter und regnete ſtarf. Um 
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eilf Uhr befahl: der General von Clairfait, daß 
mit dem Hombardieren der Anfang follte gemacht wers 
den. Wegen der dichten Finſterniß Eonnte die Entfers 
nung, in welcher ſich die Batterien von der Stadt bes 
fanden, nicht richtig beſtimmt werden. Man war der 
Stadt näher, ald man zu ſeyn glaubte. Die Boms 
ben thaten daher der Stadt keinen Schaden, fondern 
gingen alle über Diefelbe weg. Als die Belagerten 
dieß bemerften, antworteten ſie nur ſchwach, und zu⸗ 
letzt gar nicht mehr. 

Sobald am folgenden Tage, am 22. Auguſt, der 
Tag anbrach, befahl der General von Clairfait den 
Truppen, ſich zuruͤck zu ziehen, damit dieſelben nicht, 
weil ſie ſich ohne alle Bedeckung auf dem freien Felde 
befanden, dem Kartaͤtſchenfeuer allzuſehr ausgeſetzt 
ſeyn moͤchten. Zwiſchen fuͤnf und ſechs Uhr des Mor⸗ 
gens fing. das Bombardement von neuem an, Es 
wurden ungefähr 280 Bomben in die Stadt geworfen, 
weiche jegt alle trafen, und große Verheerung anrichs 
teten. Es fing an mehreren Orten an zu brennen, 
den Einwohnern ward bange, fie liefen zum Kommen: 
danten und baten ihn, die Teftung zu übergeben. Die: 
fer willigte ein, und am 23. Auguſt wurde die Feſtung 
Long wy den vereinigten Kaiferlichen und Preuſſiſchen 
Truppen übergeben. | 

Die Befagung, weiche aus zwei Batailfonen Buͤr⸗ 
gerſoldaten und einem Bataillon Linientruppen beſtand, 
zog am 23. aus der Stadt. Die Preuſſiſchen Trup⸗ 
pen fanden bei ihrem Einzuge die Feſtungswerker in 
ſehr ſchlechtem Zuſtande. Auf dem Walle, der beina⸗ 
he gar keine Bruſtwehr hatte, ſtanden die Soldaten 
ſowohl, als das Geſchuͤtz, beinahe ganz unbedeckt, 
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und an mehreren Drten war bie Eontrefcarpe ein⸗ 
gefallen. 

In der Stadt wurde von den Befehlshabern der 
vereinigten Armeen alles wieder auf den Fuß geſtellt, 
wie ed im Fahre 1788 gewefen war. Der Bürgermi- 
liz nahm man die Gewehre weg, und danfte fie nach⸗ 


ber ab. Der Graf von Provence befuchte den Koͤ⸗ 


nig don Preuffen zu Longwy, und wurde von den Ein- 


wohnern mit einem lauten Freudengefchrei aufgenom- _ 


men. Den großen Borrath von Kriegsmunition, wel⸗ 
cher in der Stadt gefunden wurde, theilten die Defter- 
reicher und Preuſſen unter fih; jedoch fo, daß alle 
Kanonen und Mörfer den Preuffen blieben. 

Bei Longwy blieb. die vereinigte Armee bis sum 
28. fiehen, ohne weiter vorzurücken. Man erwartete 
die Korps des Landgrafen von Heffens Kaffel und des 
Sürften von Hohenlohe. 

Die Nachricht von dem Verluſte der Feſtung Long⸗ 
mp verurfachte zu Paris große Beſtuͤrzung. Am 26. 
Auguſt erhielt die Nationalverſammlung den erſten 


Bericht davon. Sogleich ſtand der Jakobiner Hr. 


Jean de Bry auf, und hielt eine heftige Rede. 


Frankreich, ſagte er, waͤre von einer Verbuͤndung 


deſpotiſcher Fuͤrſten angegriffen; es ſtuͤnde allein; es 
wäre ohne alle Bundesgenoſſen; es befaͤnde ſich dem 
zufolge in einer außerordentlichen, bedenklichen Lage, 
welche auch außerordentliche Mittel erfordere. Er 
fihlug daher vor: daß, auf Befehl der Berfammlung, 
ein Korps von 1,200 Mann. errichtet werden follte, 
deren Gefchäft darin beftehen müßte, den Anführern 
der feindlichen Deere, vorzüglich dem Königen und 
Fuͤrſten, auf den Leib zu rüden, und diefelben zu er- 
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morben. Dieß Korps ſollte das Korps der Tyrans 
nenmoͤrder genannt, feine Mitglieder foliten unter 
die vier Sranfreichifchen Armeen vertheilt, und jedem 
dieſer Mörder follte ein Gehalt von zwei faulen) Li⸗ 
vres ausgeſetzt werden. | 

Diefer ſchaͤndliche Vorſchlagen wurde von der Ver⸗ 
ſammlung mit enthuſtaſtiſchem Beifallklatſchen aufge— 
nommen. Mehrere Mitglieder erklaͤrten ſogar, daß 
ſte, ſobald die Sitzungen der Verſammlung ein Ende 
haben wuͤrden, die Ehre haben wollten, ſich bei dies 
fem Korps einfehreiben zu laſſen, und unter demſel⸗ 
ben zu dienen. Nur Vergntand widerſetzte ſich: 
»Ich will nicht unterſuchen,« ſprach er, »ob dieſer 
Vorſchlag gut iſt; daß er es iſt, wiſſen wir alle. Ich 
will auch nicht unterſuchen, ob es uns zukomme, die 
Mühe über und zu nehmen, die Völker von den Ty⸗ 
rannen zır befreien, von denen fie unterdrückt werden. 
Aber haben wir nicht Nepreffalien zu fürchten? Wird 
man hicht ein Korps von Generalsmoͤrdern gegen ung 
errichten, wenn wir ein Korps von Tyrannenmoͤrdern 
errichten? Euer Beſchluß wird die Folge haben, daß 

Eure eigenen Generale zuerſt ermordet werden. « 
—Dieſer Einwurf fchien wichtig zu fehn: die Vers 
famnilung nahm daher den bereits gefaßten Befchluß 
wieder zurück, und verivied den Vorſchlag de Hrn. 
Jean de Bry an einen Ausſchuß zur naͤheren Unter⸗ 
ſuchung. 
| Es ift empoͤrend, und bemeift den hoͤchſten Grad 
der Verdorbenheit der Sitten, dag der Verſammlung 
der Gefeggeber Frankreichs ein folcher Vorfchlag, den 
Mord gefegmäßig zu machen, vorgelegt werden durfs 
te; noch empoͤrender aber iſt es, daß diefer ſchaͤabli⸗ 
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che Vorfchlag mit dem größten Beifalle aufgenommen 
wurde, und ohne den Einwurf eines einzigen Mitglies 
gliedes zum Gefeg erhoben worden wäre, 
Wie ganz anders handelten, in einem ähnlichen 
Falle, die Römer, mit denen fih die Franfreicher 
von ihren Schmeichlern fo gerne vergleichen laſſen. 
Als die Römer Krieg mit dem Könige Pyprrhus führ⸗ 
ten, da bo: der Arzt des Pyrrhus den Roͤmiſchen 
Feldherren an, daß er, gegen eine Belohnung, den 
König vergiften wolle. Sogleich ſchrieben dieſe Selb: 
herren ben folgenden Brieft, 
»Cajus Fabricius und Onintnd Hemitins, | 
»die beiden Kömifchen Konfuls ‚ entbieten dem 
» Könige Pyrrhus ihren Gruß. « Ei 
3 SGs ſcheint Du verſteheſt Di ſchlecht auf Frenn⸗ 
„de ſowohl, als auf Feinde. Dieſes wirſt Du ſelbſt 
„zugeben, wenn Du den Brief gelefen haben wirft, 
» weichen man ung gefchrieben hat: denn Du wirft 
wand demſelben erfehen, daß Du mit rechtfchaffenen 
„und wohldenfenden Leuten ‚Krieg führeft, und daß 
»Du treulofen Boͤſewichtern Dein ganzes Zutrauen 
„ſchenkeſt. Nicht etwa bloß aus Liebe zu Div geben 
» wir diefe Nachricht, fondern aus Liebe zu uns ſelbſt, 
„ damit nicht Dein Tod Gelegenheit gebe und zu vers‘. 
»lenmden; und damit han nicht glauben möge, wir 
„hätten zu der Werrätherei nuſere Zuflucht genom⸗ 
men, weil wir es fuͤr unmoͤglich gehalten haͤtten, 
„den gegenwärtigen Krieg durch unſern Muth giug 
lich zu Ende zu bringen.« | 
So handelten die Kömert nittimeße laſſet uns ſe⸗ 
hen, wie die Englaͤnder handeln. 
Als der Admiral Rodney im Jahre 1980 bet 
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St Vincent mit der Spanifchen Flotte focht und 
dieſelbe gänzlich ſchlug; da ſtrich der Spaniſche Adınie _ 
ra I, on Juan de Langara, nicht eher die Flag⸗ 
ge, als bis ſein Schiff, der Phoͤnix, gänzlich zu⸗ 
ſammen geſchoſſen war. Der Englaͤndiſche Schiffska⸗ 
pit cin, vor welchem er frich, der Kapitain Macs 
‚bei de, ‚welcher das Schiff Te Bienfaifant fom: 
- ‚, Mandirte, hielt e8 für unrecht, auch in ein feindliches 
Schiff eine anſteckende Krankheit überzubringen, die 
au z feinem Schiffe herrſchte. Er ließ alfo fagen: es 
wit — eine bösartige Blatternkrankheit am Borde ſei⸗ 
— und er erboͤte ſich, die Spaniſchen 
rlegsgefangenen am Borde des Phoͤnix zu laſſen, um 
nicht, wenn er diefelben zu fich heruͤber nähme, der 
Anſieckung anszufegen. Er verlaffe fih, ſetzte er hin⸗ 
ee das Ehrenwort des Admirals, daß derfelbe 

efe' Erlaubniß auf keine unrechtmaͤßige Weiſe zu 
if tauchen geſonnen ſel. Der Vorſchlag ward mit 
reude und Dankbarkeit angenommen, und die Be⸗ 
ing ngen ee ‚pünktlich wräe, a) 
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| — fahten gefittete Nationen. Arieg! Von einem 
Kriege, durch feige Meuchelmoͤrder geführt, Hat die 
¶ Ewiedergebohrne Frankreichiſche Nation das erſte Bei⸗ 
10 ſpiel gegeben. — Der Feind muß überwunden, und 
"3 ſchaden außer Stand gefeßt, aber er darf nicht‘ 
7 Banditen heimtuͤckiſch aus dem Wege gefchafft 
ir — 
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che Borfchlag mit dem größten Beifale aufgenommen 
fourde, und ohne den Einwurf eittes einzigen Mitglies 
gliedes zum Geſetz erhoben worden wäre, 
Wie ganz anders handelten, in einem ähnlichen 
Falle, die Römer, mit denen fich die Franfreicher 
son ihren Schmeichlern fo gerne vergleichen laſſen. 
Als die Römer Krieg mit dem Könige Pprrhus führe _ 
een, da bo: der Arzt des Porrhus den Nömifchen . 
Feldherren an, daß er, gegen-eine- Belohnung ‚ den 
König vergiften wolle, Sogleich ſchrieben dieſe Ser, 
herren den folgenden Brief, 
»Cajus Fabricius und Onintns Hemitius, 
» die beiden Roͤmiſchen Konſuls ‚ esntbieten dem 
» Könige: Pyhrrhus ihren Gruß. « | 
6s ſcheint Du verſteheſt Di ſchlecht auf —* 
„de ſowohl, als auf Feinde. Dieſes wirft Du ſelbſt 
„zugeben, wenn Du den Brief gelefen haben wirft, 
‚»welhen man und geſchrieben hat: denn Du wirſt 
»aus deinfelben erfehen, daß Du mit rechtſchaffenen 
„and wohldenkenden Leuten ‚Krieg führeft, und daß 
»Du treulofen Böfewichtern Dein ganzes Zutrauen 
»fchenfeftl. Nicht etwa bloß aus Liebe zu Dir geben 
»wir biefe Nachricht, fondern aus Liebe zu uns felbft, - 
damit nicht Dein Tod Gelegenheit gebe und zu vers‘. 
Sleumden; und damit man nicht glauben möge, wir 
“ mhätten zu ber Verraͤtherei nuſere Zuflucht genom⸗ 
men, weil wir es fuͤr unmoͤglich gehalten haͤtten, 
»den gegenwärtigen Krieg durch unſern Muth — 
Lich zu Ende zu bringen.«“« 
So handelten die Römer nänmeh: laſſet uns ſe⸗ 
hen, wie die Englaͤnder handeln. — 
Als der Admiral Rodney im Jahre 1780 bet 
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St. Vincent mit der Spaniſchen Flotte focht und 
J—— ‚gänzlich ſchlug; da ſtrich der Spaniſche Admi⸗ 


4 ral, Don Juan de Laugara, nicht eher die Flags 


ge, als. bis fein Schiff, der Phoͤnix, gänzlich zus 
ſammen geſchoſſen war. Der Englaͤndiſche Schiffska⸗ 
pitain, vor welchem er ſtrich, der Kapitain Mac⸗ 
bride, welcher das Schiff le Bienfaifant Eom- 


* mandirte hielt es fuͤr unrecht, auch in ein feindliches 


——— eine anſteckende Krankheit überzubringen, die 
Pr nem Schiffe herrſchte. Er ließ alſo ſagen: es 
9 I» e eine bösartige Blatternkrankheit am Borde ſei⸗ 
J Schiffes, und er erboͤte ſich, die Spaniſchen 
legsgefangenen am Borde des Phoͤnix zu laſſen, um 

Ag en nicht, wenn er dieſelben zu fich heruͤber nähme, der 
Anſieckung aus zuſetzen. Er verlaſſe fich, ſetzte er hin⸗ 

3 das Ehrenwort des Admirals, daß derſelbe 
* "Erlaubnif ‘auf Feine unrechtmäßige Weife zu 
eg geſonnen fei. Der Vorſchlag ward mit 
Ken und Dankbarkeit angenommen, und die Des 





Be: igen ‚ehren, puͤnttlich erfüßt. a 


2 Ba lie — Rrfeg! Bon ee 
Er ; ege, durch feige Meuchelmoͤrder gefuͤhrt, hat die 
STE gpjebergeböhrne Frankreichiſche Nation das erſte Beis 
alla‘ fpigl gegeben. — Der Feind muß überwunden „und 
u zu ſchaden außer Stand geſetzt, aber er darf nicht 
durch Banditen ——— aus dem Wege geſchafft 
werden. 


nu „ Die —— efätß: 12 ein jeder Ein⸗ 











——A) D. —— kitary of ih» American Revolunion, T. 2. 
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wohner einer belagerten Stadt, der von Uebergabe 
ſprechen wuͤrde, mit dem Tode beſtraft werden ſollte. 
Nachher ließ die Verſammlung die na Pro⸗ 
klamation bekannt machen rd 
»Undiejenigen Frankreicher, — die 
»Abtheilung von Paris und die benach⸗ 
»barten Abtheilungen bewohnen.« 
»Buͤrger. Die Feſtung Longtoy: ift übergeben, 
oder ausgeliefert worden. Die Feinde rücken vor. 
Vielleicht hoffen fie überall Verraͤther zu finden; al 
fein ſie irren ſich. Unſere Armeen find voller Unmwiß 
len über diefe Niederlage, und ihr Much wird nür 
noch größer. Bürger, Ihr feid nicht weniger unwil: 
fig; dad Vaterland ruft Euch. Brechet auf! Die 
Nationalverſammlung erfucht die Abtheilung von Pas 
ris, und die benachbarten Abtheilungen, ſogleich 
30,000 bewaffitete und ausgeruͤſtete Männer zu liefern. 
Am folgenden Tage (27. Anguft) überfandte der 
Kriegsminifter Servan der Verſammlung die Abs 
fehrift eines Briefes, welchen er an den General fuck 
ner wegen der Einnahme von Longwy gefchrieben hats _ 
te. Diefer Brief lautete folgendermaßen: { 
»Ich bin eben fo aufgebracht, ald Sie, Herr 
Marfchall, über Die Feigherzigen,. oder Verraͤther, 
welche den Feinden Longwy uͤbergeben haben. Wie ift 
es möglich, daß eine Beſatzung von’ 2,300 Mann, in 
einer guten, mit Allem verfehenen, Feftung die Wafs 
fen hat niederlegen’ Eönnen, ohne eine-Belagerung zu 
erwarten, ohne in ihren Verſchanzungen eine Breſche 
zu fehen? Dieß find Feine, von dem-Geifte der Frei⸗ 
beit beliebte, Franfreicher; es find Niederträchtige. 
Ich denke, Herr Marſchall, Sie werden nicht ge 
ſaͤumt 


! 







ben ſchmaͤh we —* 
* ve — Hi zum Deren es Barits 
ades einbuͤßen Fonnten. Frankreich muß zu gleicher 
it en — Diefe 
Strafe muß den Feigen Muth. einflößen, und dem 
Seanfreidifien Ben — g verſchaffen.« 
Ser vant⸗ 
Die — ae —* ſchrieben an die 
en amml ung? »ODie Feinde ſind nur noch Eine 
Stun —— ‚Stadtientlernt.n In wenig Tar 
Reben wir den. Donner ihrer -Ranonen hoͤren, 
ten wir belagert zu werden. Aber uns 
fere Hefagung ſowohl, als die Einwohner unſerer 
Stadt, ſind ſo weit davon entfernt, den Bewohnern 
von Longwy nachahmen zu wollen, daß wir entſchloſ⸗ 
ſen ſind, uns lieber in Stuͤcke hacken zu er * 
die Stadt zu uͤbergeben 7.0.7 
Diefer Brief wurde vonder Veeſammiung mit dem 
lauteſten Beifallklatſchen ‚aufgenommen. Moore, 
welcher bei dieſer Gelegenheit in der Verſammlung ge⸗ 
genwaͤrtig war, machte eine ſehr richtige Bemerkung: 
» Man muß geſtehen, « ſagt er, „daß dieſes Volk ei⸗ 
ne glůckliche Gabe hat, die Dinge in einem vortheil⸗ 
*haften Lichte zu ſehen, da es ſich über det wirk⸗ 
Flich en Verluſt einer Stadt tröſten laͤßt, wenn eine 
andere verſpr ich t, ſich beſſer zu vertheidigent« a)" 
Am 29. Auguſt erſchienen einige Soldaten der Be⸗ 
ſatzung von Long wy vor den Schranken der Ver⸗ 
U—— = | * —— 
a) Moos Journal. Ei" ig en 
Neunter Theil. O | 
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ſammiung wer u -berüchten, - daß A dieſe Feſtung 
genoͤthigt geſehen haͤtte, ſich zu uͤbergeben. Dabei 
beſchwerten fie ſich uͤber ihre Offiziere ſowohl, als uͤber 
die vereinigten Armeen, und ſagten: ſie waͤren in 
großer Gefahr geweſen, von den Deutſchen niederge⸗ 
fähelt: zu werden, ungeachtet der: Kapitulation, ver⸗ 
moͤge welcher man ihnen alle teiegetuſche ... 
gungen verfprochen hätte, ; 
„Recht ſo « riefen ihmen einige Mitlieder m 
» Ihr verbientet fo behandelt zu werbem;« g 
— 2 Was, « erwiederten die Soldaten, ⸗ was vers 
» mochte eine Beſatzung von zwei taufend Mann gegen 
sehn saufend ta ; , 
» Sterben! Sterben!« riefen. — bie Mit- 
oleder der Berfammlung. Zu er? 
Am 37. Auguſt beſchloß die rain in Rüde 
fiht auf Long wy folgendes: - . 
sche "Sohald-die Stadt Longwy wieder: in der Ser. 
. walt. der Sranfreichifchen Nation. feyn-wird, ſo ſollen 
alle Häufer, ausgenommen die der Nation zugehoͤri⸗ 
gen: Gebäude, geſchleiſt und zerſtoͤrt werden.. «·« 
2. »Die Einwohner. von Longwy ſind von jetzt 
an auf zehen Jahre lang des Rechts eines Poren 
chiſchen Staatsbürger beraubt. « ri 
3. Der Kommendant einer jeden. Stadt, die ber 
lagert und. bombardirt wird, iſt berechtigt, das Haus 
eines jeden Staatsbuͤrgers niederreißen zu laſſen, ber. 
den Vorſchlag thun moͤchte, die Stadt zu übergehen, 
um dem Bombardemerit zu entgehen.« 
Die Nativnalverfammiung, welche, einfab,. daß 
die ſchaͤndliche und grauſame Art, mit welcher die ta⸗ 
pfere Schweizerwache, auf. ihren Befehl, oder wenig⸗ 


I 4— 


\ 


211 
ſtens mit ihrer Einwiligang war behandelt worden, 


die Helvetiſchen Staaten Yöchft unwdillig machen wäre 


de, ſtatt alles. anzüvenden, um dad gute Vernehmen 
it den: Helvbetiſchen Staaten wieder herzuftellen, hielt 
es für beſſer, mit denfetben ganz außer aller Verbin: 
daung zu ſeyn. Auf Beiffots Vorſchlag eifplert: das 
— Auguft, das folgende Dekor: 

‚2 »Die Negimenter der Schwer und ihrer 
Bomdesgenoffen, welche fich gegenwärtig im Dienfte 
Srankreichs Senden, ſouen aufhören in diefein Dies 


i m ER 
ie‘ * iR 


TBV » Der — E Gewalt wird aufgetragen, 
im Nahmen der Frankreichiſchen Nation, den Helbe⸗ 


tiſchen Kantonen ihre Erfenntlichkeit, für die von ih⸗ 
sen in ben Frantreichiſchen nt — Dienſte, 
im bezeugenv er 
3. »Da die Rationafstrfasititang den Schwei⸗ 
zern einen Beweis ihrer Achtung geben wi, fo be 
ſchließt fie, daß diejenigen Schweizer), welche bisher 
der rankreichiſchen Nation gedient hahen, und wel⸗ 
che in Frankreichiſche Kegimenter‘, oder Legionen, ein⸗ 
treten wollen aller der Rechte theilhaftig ſeyn ſollen, 
welche den Frantreichiß iſchen GREINER genuigt 
En % 
4. » Der vollzlehenden Gewalt wird atıfgetragen, 


‚ Bin: ‚Helverifchen - Kantonen die Gefitinungen Frank⸗ 


reichs kund zu thun, und mit denſelben alle Verbin⸗ 
dungen ber Freundſchaft, ber Bruderſchaft, der Hand⸗ 
lung und der guten Nachbarſchaft, zu unterhalten, ſo 


wie es dem Vertrage vom 28. Dat‘ 1777 angemefe 


fen if. 8 
er Berfammlung befhloß am 22. Auguſt: daß 
O 2 


A 
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11 Augquſti 
Pariſer — En Fa au en Föderir- 
ten, vor | den Scranten —— ilung. 
Dieſe ur — daß Be — 
Staatsgef ange neu ſobald als ach Paris ge⸗ 
bracht, und, daſelbſt ee 2 } Ite RR 
Ä drohten zugleich a SER in 
—— wollten, m 


=: würde, , »W Es ‚daB € 
der — —* —* 


R. * s Volt im, eigene, nd 1 a un 
ſich a und wenn —— Hr * 2 
*— Er * —— 
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miſen einen Bericht uͤber den Gerichtshof zu Or⸗ 
leans, und über die Urſachen feiner Saumſeligkeit, 
abſtatten mußte, worauf die Verſammlung einen Be⸗ 
ſchluß abfaßte, vermoͤge welches die Prozedur beſchleu⸗ 
nigt werden ſollte. 

Die Güter der Herren la Fayette, Lameth, u. 
f. w. wurden zum Beften des Nationalſchatzes ein⸗ 
gezogen. 
Am 26. wurde, auf den Vorſchlag der außeror⸗ 
dentlichen Kommiſſton, der folgende Beſchluß gefaßt: 
»Da die Nationalverſammlung in Erwaͤgung zieht, 
daß diejenigen Maͤnner, welche, durch ihre Schriften 
und durch ihren Muth der Sache der Freiheit gedient, 
und der Befreiung der Voͤiker vorgearbeitet haben, 
von einer Nation, welche durch ihre Kenntniſſe und 
ihren Muth frei geworden iſt, nicht ais Auslaͤnder ans 
gefehen werden Finnen; in Erwägung, daß ein fünf: 
jähriger Aufenthalt in Sranfreich hinreicht, um einem, 
Ausländer das Hecht eines Frankreichifchen Staats⸗ 
buͤrgers zu erwerben, und daß auf dieſes Recht Dieje⸗ 
nigen einen weit größeren Anfpruch haben, telche, 
was für ein Land fie auch bewohnen mögen, ihre Ar- 
me und ihre Nachtivachen dazu anwenden, die Sache 
der Völker gegen den Deſpotismus der Könige zu vers . 
theidigen, Vorurtheile von der Erde zu verbannen, 
und die Schranfen der menfchlichen Kenneniffe weiter 
hinaus zu rücen; in Erwägung, daß, obgleich es 
nicht erlaubt ift zu hoffen, die Menfchen dereinft in 
den Augen des Gefeßes, fo wie in den Augen der Nas 
tur, nur Eine Familie, nur Eine Verbindung aus: 
machen zu fehen, die Freunde der Freiheit und der 
allgemeinen Brüderfchaft dennoch einer Nation, wel: 


314: " 
che feierlich jeder Eroberung entfagt, und; ke 
Wanſch mit allen Böitern Brhderfchhft zu Riften Lund 
gethan hat, nichts deſto weniger theuer ſeyn müffen; 
in Erwägung endlich,‘ daß, zu der Zeit, im welcher 
eine Nationalkonvention dag Schick ſal Frankreichs ber 
fiinmen, und vielleicht das S 





geſchlechts vorbereiten wird, a8: einem großmüihigen E 


und freien Volke zukommt, jede Erfahrung herbei zu 
‚ rufen, uud das Recht, zu dieſer ‚großen ‚Handlung 
der Vernunft SA AR 
tragen, welche, durch ihre Kenntniſſe, ihre Schriften 
‘ und ihren Muth, fi deſſelben ſo vorzüglich. wurdig 


gezeigt haben: in Erwaͤgung dieſer Gründe erklaͤrt die 











Verſammiung, daß. fie: das —— 

Staatöbürger den folgenden Männern zugeſtehe: 
Joſeph Prieſtley (Geif icher und 

in England). er vah * BRAUT , 


Thomas Payne Cein Amerikaner, Damenfehneis 
der und DVerfaffer vieler aufruͤhriſcher Schriften 
Bentham (ein Engläudifcher Retsgeleprten)ss‘ 
Wilberforce —— N er nf * 


London, und Burkes berühmter Sun... ae = 
David Willtams (ein: Englän 3 
dienfte unbekannt ſind d. — — 
Gorani (ein Italiener, vor | e 
Fraukreichiſcher Buͤrger, jetzt wieder Sraf)... > 
Anacharfis Elosts (der verrückte —2* des 
—— —J 








= | en 
© Campe (Exnterontrarp — J 
ne ee re und 


Hanonikus zu Kar nten J—— 
N ee u 


VOLDorie 








tete, def —** — nd: 
| —* ** — durch das Ge⸗ 
7 vom 26. Dezember 1790 und vom 17. April 1791 
vorgeſchriebenen, Eide unterworfen id, und denfel: 
ben nicht geleifter Haben, oder. welche Diefen Eid zwar 
geleiſtet, aber ihn nachher: zuruͤck genonmen, :und bei 
diefer Zuruͤcknehmung beharret haben, follen gehalten 
ſeyn, innerhalb acht Tagen den Bezirk ſowohl, als 
die Abtheilüng, im weicher fie ſich aufhalten, zu vers 
laſſen/ und innerhalb vierzehn Sagen das Königreich 
jr meiden. --Diefe: Zeitbeſtimmungen werden von 
dem Tage der: a des — 
Dekretes am gerechnet.«« N 
2Dem zufolge foll fich ein Moe u üömen vor 
‚dem Direftorinm oder Dem Buͤrgerrathe des Bezirkes, 
in welchem er fih aufhält, ſtellen, und daſelbſt erklaͤ⸗ 
zen, im welches fremde Land er ſich begeben wolle. 


6 

Dann ſoll ihm ſogleich ein Vaß gegeben werben, in 
welchem. ſeine Erklaͤrung, eine: Beſchreihung feiner 
VPerſon, der Weg den er zu nehmemgehalten.feyn ſoll, 


und die Zeit,‘ in melcher er außer ———— 


ſeyn muß, enthalten ſeyn wird ; 1 sinn. 
3. ⸗Nach dem verſloſſenen — von vier⸗ 
sehen Tagen, welcher oben vorgeſchrieben worden iſt, 
ſollen diejenigen Prieſter, welche den Eid nicht gelei⸗ 
ſtet, und den obigen Verfuͤgungen nicht gehorcht ha⸗ 
ben, nach dem Frankreichiſchen Antheile von Guh a⸗ 
na gebracht werden. a) Die Aufſeher der Bezirke ſol⸗ 
len fie gefangen nehmen, und, von. Brigade zu Bri⸗ 
gade, bis zum naͤchſten von denjemgen Seehäfen brin⸗ß 
gen laſſen, die ihnen von dem vollzieheuden Staats⸗ 
rathe werden angezetgt werden Auch ſoll der Staats⸗ 
rath Befehl ertheilen, die zu der Trausportirung ep 
genannten Geiſtlichen Re: ſo ſchnell | 
möglich auszunuflen-en.n > = 2 er 
4 Ein jeder @eifticher ; Der. — Köirigreis 
che bleiben wuͤrde, nachdem er ſich erklaͤrt dnf.er daß. 
ſelbe verlaffen: wolle, und: einen: Paß erhalteh. bat, ober 
ein jeder ,. der zurüsffommen. würde, nachdem erx dag, 
Königreich verlaſſen hat, ſoll zw, — 
Gefaͤngnißſtrafe verdanmmt werden. u. u 2. dh. 
5. »Die- Arffeher; der⸗ Besisfe: ſollen ‚gehalten — 
feon,ı dem — —5 Aingeleheuppfein, * 
a) ei in ein ode, mache ans: —* ee 
Amerika, wo es an Wohnungen, Lebensmitteln, - und 
überhaupt an allen zum Leben nothwendigen Beduͤrfniſſen, 
gaͤnzlich mangelt. Eine ſolche Verbannung it ſchlimmer 


als der Tod: aber fo — der a er * 
tismus 
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die Yuffeperaner: Abtheilungen, alle vierzehen Tage 


—— ‚derjenigen Geiſtlichen ihres Bezirkes 










dem, welche das Königreich verlaſſen haben 
ispo —— — der 
gelege U: gehalten ſeyn, dieſe Ver⸗ 


| ebene Furcht,» wenn man-glaube, 
ſch bon e trun Dunerenih * 


RR en: —— Penn 
Die X fammlung nahm DROHEN In 
Beiſal * — —— —— EEE SEI 
— 1. Alle Bürgergerichte ſollen ansehe feyn; 
Haus unterſuchungen anzuſtellen, um Waffen zu ent: 
decken, ſo wie auch ein Verzeichniß der unnuͤtzen, und 
zum Kriege tauglichen, Pferde aufjzunehmen«« 
2.MAlle Buͤrgergerichte ſind berechtigt, verdaͤchti⸗ 
gen Perſonen die Waffen wegzunehmen, und dieſe 

Waffen den Vertheidigern des Vaterlandes zu geben.« 
3. »Jede Verbindung zwiſchen Paris und den 
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uͤbrigen alihelunmn m — wieder hergeſtellt 
werden.e >?  .menin draft je 
4* Die — — — ans ihrer Mits 
te genommenen Kommiffarien. auf,” ſich in diejenigen 
Abtheilungen zw verfügen, welche Paris zunaͤchſt; um⸗ 
geben, um die Werbung der Buͤrger zu befehleunigen«« 
Kerner wurde hbeſchloſſen, daß derjenige Theil des 
ſogenannten roshen Buchs, welcher Ludwig den KV 
betraf, und welcher, wie oben iſt gemeldet worden, 
von der konſtituirenden Verſammlung/ aus Achtung 
fuͤr den Koͤnig, verſiegelt gelaflen — war; entſte⸗ 
gelt und gedruckt werden; ſolle... ©: 
Um das Volk aufzuwiegeln u Safe in. feinen 
Koͤnigshaſſe immer mehr zu beſtaͤrken, ließen die Haͤup⸗ 
ter der Jakobiner Abguͤſſe von Gyps eines Bruſtbildes 
des Brutus in großer Menge verkaufen und austhei⸗ 
fen: Das Original, “och welchem dieſe Abguͤſſe ge⸗ 
nommen wurden, hatte der König aus Romekommen 
laſſen, als der Mahler Dav id von ihm den Auftrag 
erhielt, die Hinrichtung der Soͤhne dieſes alten Bar⸗ 
baren vorzuſtellen. ©: Brutus ſah in dieſem Bruſt⸗ 
bilde wild und grauſam aus, und un ‚einen langen 
und dicken Bart. Kal Sa Sr ESERE “ 
Abguͤſſe dieſes Brutus wurden in allen: Haͤuſern, 


beinahe in allen Zimmern, aufgeſtellt. Einen der ers 


dem Jakobinerklubbe, und hielt dabei folgende Rede: 


»Hier, hier muß der Fall aller Koͤnige, der Fall Lud⸗ 


zwigs des Letzten, zubereitet werden: hier muß daher 
vo daß Bildnit — men Ried u. | 





2 Poltier dernier an de Paris m: 2 ©. Es 


» 







werden ——— geäuferihat, ! 
»die Erb —— zu reinigen. Meine Herren, 
Afehet den Brutus ant er wird Euch befiändig daran 
erinn DALE umtgute'&taatsbürger zu ſeyn, 
»jeberzeitbereit · ſeyn mi —* —2—— am 





ſammlang findet, Frankreich gerettet ee weil es 
"dann. Feine Könige mehr haben wird: Wir můuͤſſen 
% fo alte ſchwdren, und ich ſelbſt leiſte dieſen Eid zu- 
ft: daß, im welcher Lage ich mich ach befinden 
109, valle meine Bemühungen jederzeit den wichtigen 
Zweck haben werden/ die Erde vom der ven, Konts⸗ 
th a } * en — zu reinigen. « | 
"hatte · Manuel dieſe Worte geraden, als 















Hierau wurde Brutns — —“ des 
et, und wen er nen 
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‚ ich ur 
unanfhörich Ach: Erenjiin,. rang eur 
Herrollen das betaͤubte Ohr unaufhoͤrlich erſchuͤtterten; 
dieſe ungeheure Stadt war jetzt ploͤtzlich, an einem der 
ſchoͤnſten Sommerabende, menſchenleer und in eine 
Todtenſtille verſetzt. a) Mean. ſah, außer den wacht: 
habenden ‚Soldaten und ‘den Streifwachen, keinen 


Menſchen in den Straßen; man.hörte kaum den Laut 
. einer menfchlichen Seunme. Aue Kramladen wa 


343°’ 








a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 2. S. 226. Moore 
“Journal T. 1. &, 161. 166-der deutichen Weberfekung. 
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derſchloſſen „u nd ieder eawartett zitternd, in ſeiner 
ohnung was Rabegplerre mit ſeinen Spießgefeiten. 
der hun Vier ie Annan vn Or 
ARENA acht, Ren nen angetroffen ward, 
d 7 Bunde vom ihnen angehalten. und gemißhandelt. 
mer Perſonen, Edellente, weiche 
man ſie fuͤr verdaͤchtig halten moͤch⸗ 
eund Geiſtliche, wele Je: von der blatdůrſtigen Warh 
der Jalobiner gegen fie tauſend Beiverfe-Hattem, ver— 
* > in Hänfern, Gärten und: Scheunen, fo 
* Re onuten, ſo gut die Kurze der Zeit und die Ge⸗ 
t s —— wer — * 


















* —* nr ——— Witz eines 
Freudenmaͤt hen RnB Unter 
Daͤchern, in Kloaken, Kaminen 
en Bi nl Sr, 
ur) i ürger ee 
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banten bed Parifer Büngerrarhes aus vielen Käufern 
der. Reichen und - Vornehmen große“! Cine an Cd 
und Geldeswerth mitgenommen. und geſtohlen· > 
Die Tyranmei zo mit welcher der Variſer B Bi re r⸗ 
rath über Paris herrſchte, die Gewalt wwel⸗ 
here aglich verubte, und bie Frechheit — * her. 
ſich derfelbe ſogar die. Defrete der Rationaloe ſamum⸗ 
lung und die Befehle des Miniſter zu voll⸗ 
ziehen weigerte) erweckten endlich —— — der x 
gerheinen Unmillen, welcher noch mehr zum ſahm 
man bei dem Bürgerrathe ein Beſtreben 6 — 
unabhaͤngig von ahnen —* — | 
fchen, und zwar über ganz Frankreich zu herrſchen 
denn der Buͤrgerrath der Stadt Paris fandte, € | no fo 
agut als die Nationalverſammlung ‚senden * n 3— 
miſſarien nach allen Theilen Frankreichs, t | J 
ſchraͤnkten Vollmachten zu pluͤndern wit einge terk ‚fern. 
Die Pariſer Schriftfteller, die von dem⸗ BU * J 2 
fehr gedrückt wurden (indem der Verkauf aller € * 7 
ten, welche ‚Grundfäge enthielten, die ir blu 
duͤrſtigen Gefinnungen eines Mavat, Nobeipt zpi * a — * 
Danton, nicht uͤbereinſtimmten/ verboten we 
_ Sprannei deffelden. Gtrey Diüprej'Derfaffer ie 
Journals, welches vormals: Briſſot zn 
des Patriote Frangais, ſchrieb gegen Robespierre 
feine Spießgefellen: in einem heftigen Zone: Der? dee 
gerrath zitirte ihn vor ſeine Schranken, —* d . e } 
zu thun. Alllein der junge Schrifefteller‘ —* ſie 
zu erſcheinen, und verwies in einem langen Beiefe 
dem Bilrgerrathe das Geſetzwidrige ſeines Verfa = | 
— ſandte Robespierte ſeine N ‘den 
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Giren-Dihwrs:in — EERRE Diefer ger 
8, föndernwerkeßtein Haus und beklagte 
— * malarsgnninteiere min a: 30 Auguſt uͤber 
Burgerrath. Dazu kamen, Fan demſelben Tage, 
3 Kemer don einigen Sektionen der «Stadt 
VParis, von mehreren Mitgliedern der Berfammlung, 
ud von Roland, dem Miniſter oder znnern Angele⸗ 
heiten. «Die: Herren Genfonne, Vergniaud 
und EHondien,Ipraden. in ſehr ſtarben Ausdruͤcken 
gegen det rath. Der Letztere fagte::» Der Buͤr⸗ 
»Derrath zerſtort alle Einrichtungen; ‚er hindert Alles, 
⸗was geſchehen ſoll. Schon haben mehrere: Sektio⸗ 
wen der Stadt Paris uͤber fein Daſein, welches nicht 
»gefegimäßig iſt, Beſchwerden ‚geführt; denn er be⸗ 
I ee * Kommiſſarien, welche den: Auftrag 
hatten, wegen der Begebenheiten des zehenten Aus 
guſts nige — ——— Dieſe Kom⸗ 
mwiſſarien haben fh nun ſelbſt eigenmaͤchtig in einen 



























Ned in Veudtrruns zu ſuünen · 
„aufolge dieſer Klage beichloß.die Rat ———— 
ng ‚der, ſeit dem 10 Auguſt verſammelte, vor⸗ 
Läufige Buͤrgerrath kaſſirt ſeyn ſolle; daß innerhalb 
vier und zwanzig Stunden ein neuer, ebenfalls vor⸗ 
laͤufiger/ aber nur aus 120 guicht wie der jetzige aus 

| 288). Werſonen beftchender Bürg werden 
folles) daß der Meinen der Prokurator der. Gemeinde, 
nehſt einigen andern Mitgliedern, des vor dem 10 Au⸗ 
auf ſtzenden Buͤrgertathes, ihre Stellen. ſolange wie⸗ 
den antreten ſolten, bis der neue Buͤrgerrath gewaͤhlt 
ſeyn wuͤrde; und daß die bewaffnete Macht der Stadt 
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Paris von Niemand, ald von der Mairez abhaugis fen 
fottte. "Sobald die — — — 
— 


gefinde, wofelbft der Blirgerratp unter dem Vorſthe 
des Nobespierre verſammelt war, Robespierre wib 
ſehte ſich der een weigerte fich dei 
Beſchluſſe derſelben zu und wurde in di 
Weigerung von den übrig 

rathes unterſtützt. Er erklaͤ geradezu, daß de 
gerrath feine Kraͤfte ge ß 
—— ee 
giieder der regen geh Schwaͤche 
und Feigherzigkeit ihm bekannt war, un 
dein; ſobald fie Widerſtand aͤhen vn 
















— wurde, ———— yer Netionalber⸗ 
ſammlung weh “ — ** —— ren Briſ⸗ 


rend nenn a a — 
Gleich nachher erſchien ein andeı —— Bier 
gerrathes, —û—— en," vor den Schrau⸗ 
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da, em Be eine Lobrede, und. machte 
Verſamnilung ——— derſelbe Sefchloffen® = 
erſamuilung 
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ein und aan Pneu a 
die — Rotte des Robesolerre und Ma⸗ 
uͤber die feigherzigen Stellvertreter der Nation! 


Ge en dem Willen der Nationalverſammlung blieb der” 





er der Gewalt / deren er 


€ We Ron — ———— 
Wie ‚meine Mithur⸗ 
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der Gunſt des Pobels zu verſichern, weil von dem 
Beiſtande d des Pobels ſeine ganze Macht abhing. Er 
tie am 27 Alguft ein deſt, zu Ehren der, am ehen⸗ 
ten Auguſt bei den Thuillerien gefallenen, Patrioten 
‚feiren. Zwiſchen fünf und ſechs uhr des Abends ging: 
ber Bürgerrath, in Begleitung einer unzaͤhlbaren 
Menge Volkes, von dem Rathhauſe nach den Thuille⸗ 
rien. Voraus wurde ein ſchwarzes Panner getragen⸗ 
auf welchem mit weißen Buchladen geſchrieben ſtande 
„Von dem dankbaren Baterlande den abge 
»fhiedenen Geiſtern der in Vertpeidigung 
„der Sreipeit Gefallenen gewidmet.- Dann 
folgte, von ſchwarzgekleideten Männern und Weibern 
getragen, auf einer Bahre, bie, ben Jaobinern fe 
verhaßte, Bittfehrift vom 17 Julius 1792, a) Nac 
her erſchien ein, von Ochſen langſam gefogener, 
Trauerwagen, um welchen eine Menge Weihrauch 
verbrannt wurde. Der Wagen war mit den Föderire 
ten und Marſeillern umgeben, die bloße Scpwe rter 
tragen, welche mit Eichenlauh amwunden waren. 
Einer diefer Foͤderirten hielt ein Banner, auf welchen : 
geſchrieben fand: »Sehtwefter, Mütter, Sattinnen, 
weinet Aber den Verluſt Derjenigen, die durch V 
»räther find gemordet worden: wir, wir fhwören, 
»zu räcen.« Nachher folgten. die Difkuten de8 
Gefeges, der Freiheit; des Brutus wie er feinen 
Sohn hinrichten ließ; und Wilhelm Tells, wie, 
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. auf Befehl des Landvogts Geißler, ſeinem Sohne den J. 


Apfel vom Kopfe ſchoß. Vor dem Schloſſe der Thuil⸗ 


lerien war, über dem großen Baſſin, eine, mit Ir 
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2) Mat ſehe den achten Band. 
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fhriften gezierte, Pyramide errichtet. Um neun Uhr 
des Abends, bei anbrechender Nacht, Fam der Zug in 
den Thuillerien an, ging rumd um die Pyramide hers 
um, legte am Fuße derfelben Bürgerfronen und Por: 
beerkraͤnze nieder, und hörte in feierlicher Stille einer, 
non dem berühmten Goffec Fomponirten, Todtenmus 
RE zu. Mit einer Rede, welche der Schaufpieldichter 


Chenier an das Volk Be wurde die Seierlichkeit 


befchloffen. 

Nach der Einnahme von Longwy ‚ deffen Eins 
wohner den Grafen von Provence mit den Tautes 
ſten Freudensbezeugungen aufgenommen hatten, ſetzte 
die vereinigte Armee unter den Befehlen des Herzogs 
von Braunſchweig ihren Marſch weiter fort. Am 
28 Auguſt beſetzte ſie den kleinen Ort Etain ‚amag 
marfchierte fie in drei Kolonnen bei Pillon vorbet, 
und am 30 fland fie vor Verduͤn. Die Hige war 
fehr ſtark, und die Soldaten wurden durch die beiden 
ſtarken Märfche von Longwy nach Verduͤn fehr entfräfs 
tet. Aus der Feſtung wurde auf die vereinigten Trups 
pen geichoffen, jedoch ohne Erfolg. Am 31 wurden | 
Batterien aufgeworfen, und Anftalten zu einem Bom⸗ 
bardement getroffen, nachdem der Kommendant die 
‚ Webergabe verweigert hatte, mit den Worten: daß er 
eher umfommen, als die Feftung übergeben wollte, 

Das Lager wurde an einer Anhöhe, St. Michel ges 


nanunt, eine halbe Stunde von Verduͤn aufgefchlagen, 


ſo daß die Anhoͤhe zwiſchen der Stadt und dem Lager 
lag, und man aus dem Lager die Stadt nicht ſehen 
konnte. Die ungewoͤhnliche Hitze, der Mangel an 
gutem Wafler, die ſtarken Märfche und andere Urſa— 


chen, veranlaßten unter der vereinigten Armee eine : _ 


Ba 


. 
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epidemiſche Ruhr, welche ſich ſehr ſchnell verbreitete, 
von welcher nur wenige befreit blieben, und an wel⸗ 
cher viele ſtarben. Die Gegend wo das Preußiſche 
Lager ſtand, war ſehr romantiſch. An dem rechten 
Fluͤgel deſſelben ſchlaͤngelte die Maas ſich vorbei, und 
rings herum ſtanden Weinberge, deren unreife Trau⸗ 
ben die Soldaten in Menge genoſſen, wodurch bie 
Krankheit, an welcher ſie bereits litten, noch zunahm. 
Es kam die Nachricht in das Preußiſche Lager: Luckner 


waͤre im, Anmarſche „ um. Verduͤn zu entſetzen; allein — 


Luckner Fam nicht, fondern 308 fih wieder nach Te — 
zuruͤckk. * \ 
Von den ¶Bomden und Granaten, welche in die. 


| Stadt fielen, zündeten ‚einige... Am folgenden. Mor⸗ = 
gen, Am.L; September, lieg. der Herzog von Braun: — 
ſchweig mit dem Feuren einhalten und fandte einen. 


Major in die, Stadt, um biefelbe aufs Neue zur. Uchers 
gabe aufzufordern. Die furchtſamen Bürger waren 
geneigt dazu, und als der Major zurück ritt, riefen 
einige, derfelben von den Waͤllen: Hoch lebe der 


RKoͤnig!« 


Hierauf verlammelte ſich in der Stadt ber Bürgers | 
rach auf. dem Rathhauſe, und beſchloß „den Kommen: ⸗ 
danten zu bitten, daß er kapituliren und die Stadt 
den Preußen übergeben, moͤge. Beaurepaire, der 
Kommendant, eilte, ſobald er von dieſer Berathſchla⸗ 
gung Nachricht erhielt, nach dem Rathhauſe, und 
ſuchte den verſammelten Buͤrgerrath zu überreden, daß 
er von ſeinem Vorhaben abſtehen, und eine Belage⸗ 
rung, aushalten. möchte... Der Buͤrgerrath blieb: under | 
weglich auf, feiner Meinung, und feſt entfehloffen, die 
Stadt den Preußen zu übergeben. Als Beaurepaire 
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| ſah,/ dep ae feine Borfiellungen feuchtde blieben, zog 
— sheet 6, „und erſchoß ſich in Ges 
denn ve de er argertathes. Detzt wurde 
stadt. a rgeben. Mit fliegen⸗ 
jahne nd ei "Spieles ‚die Befakung 
Ber en ei, h Die Nuhr nahm 




































ehr — RE N 
sg — Tage, am e — nahm 
das Korps des Generals Elair fatt die Stadt 
€ { ur Yin Beſthe x u. 34 A Hi P man 
— * — wurden alle, ſeit der 
| dah vor der Revolution ‚ 983 
— re atfein, fe. mußten der Gewalt 
bet Faden ging der peimliche Groll doch zuwei⸗ 
Thattichkeiten über; ſo wurde z. Bizu Derdän, 
ö —— mM schelmötber auf der Straße erſchoſſen. 
Er x ei 8 it inderfen doch nicht zu leugnen/ daß ein 
je — ar Nation, der Unruhen müde, die 


jte und Brejangte: Eine Menge Thatfachen ber 


PR ln Be ‚Da man aber an der Aechtheit derfelden 


4 


| * * ſo An * — zwei 


Re a weichen — der —— 


Beam wenn aursen Fu gefegt, 


9 "ein Brei üßifcher Offizier des Nachts von einem patrios 
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Sranfreicher in Frankreich eindrang, fandte den Frank: 
reichiſchen Prinzen eine Geſandtſchaft ihrer angefehen: 
fin Einwohner entgegen, welche die Prinzen mit 
Jauchzen, mit dem Geſchrei: » Hoch lebe der König! 
» Hoch lebe der Graf von Provence! Hoch lebe der 
» Graf von Artois!« empfing, md nachher die fol 
gende, von allen angefehenen Einwohnern unterzeichs 
nee, Bittſchrift überreichte: a) | 


u »Yn Ihre Königliche Hohetten, die Frank⸗ 
Ä reichiſchen Prinzen.« 
»Prinzen.« 


»Sie ſehen zu Ihren Fuͤßen die — der 


Gemeinde von Auduͤnlle Tiche, welche kommt, um 
Ihnen ihr lebhaftes Vergnügen über die Ehre auszu⸗ 


drücken, die Sie ihr dadurch erweifen, daß Sie die—⸗ 


fen Ort gewählt haben, um Ihre Ruͤckkunft nach 
Frankreich zu bewerkſtelligen. Möge dieſes Gluͤck, 
Prinzen, der genannten Gemeinde den ſuͤßen Troſt 
verſchaffen, Ihren Hoheiten die ehrfurchtsvollſte Hul⸗ 
digung der aufrichtigſten Ergebenheit an den tugend⸗ 
hafteſten Monarchen darzubringen, ſo wie auch ihrer 
gaͤnzlichen Unterwürfigfeit unser alle Geſetze, die Sei⸗ 
ne Majeftät Fünftig geben möchte.« 


»Diefe Gemeinde, deren Sitten eben fo rein find 


als ihre Gefinnungen, Hat fich niemals verleugnet. 
Wenn fie ſich zuweilen vergeffen hat; wenn fie fich wi- 
derfpänftig bezeigt, und Grundfäge angenommen hat, 
bie ihrem Gewiſſen und ihrer Nechtfchaffenheit widers 
fritten: To muß ihr heutiges Stillſchweigen ihr zu 





a) Corggspondance originale des Emigres. T. ı. p. 262, 
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Gunſten forechen, und Ihnen ein Bewels der lebhaf⸗ 


teſten Reue uͤber den begangenen Fehler ſeyn.« 


Wenn dieſe aufrichtige Neue, verbunden mit dem 
mirflichen Vorſatze der Beſſerung, Ihre weiche Seele 


ruͤhren kann: ſo win 'unfer Kirchfpiel von der Gewo⸗ 


genheit des Königs und Ew Königl. Hoheiten, wels 
che ſie verehrt und liebt, eine Verzeihung erbitten, 
deren Andenken ihr jederzeit eine Erinnerung an ihren 
Sorigen Sehler feyn wırd. Eine fo großmüthige Ver⸗ 
zeihung, Prinzen, wird diefem Dorfe, wenn es dies 
felbe erhält, einen Schuß zufichern, deſſen es um fo 


‚viel mehr bedarf, da es durch die Bewegungen diefes 


ungerechten Krieges zum Theil zerftört iſt, und wels 
chen es ganz allein dem Ruhme zu verdanfen haben 


' wird, den fich zwei Helden ‚ zwei großdenfende Prin- 
-jem, erwerben tverden, für den glücklichen Fortgang 
deren Waffen die Einwohner ohne Aufhoͤren den Hoͤch⸗ 
ſten anrufen wollen, damit er ſie mit ſeinen Segnun⸗ 
‚gen überfepütte, = 


‚Eben fo mar auch die ganze Stadt Longwn ges 


ſinnt. Die Einwohner derſelben bezeugten nicht nur 
J durch lauten Jubel ihr Vergnügen über die Ankunft 


der Nrinzen innerhalb ihren Mauern, fondern fie über- 
reichten auch freiwillig dem älteren Bender des Königs 


die folgende Bittſchrift: 
Seiner Konisl. Hoheit, Monftenr, dem 


Bruder des Königs.“ 
»Die angefehenen Einwohner der Stadt Longwy 


wiſſen die Großmuth des Anführers-der vereinigten 


Armeen Ihrer Majeftäten des Kaiſers und des Königs 


von Preußen zu ſchaͤtzen; Be haben erfahren / was fuͤr 


w 


ſhaͤndliche Anſchlaͤge kuͤrzlich gegen den Thron find ge⸗ 


macht worden; ihnen iſt bekannt, Daß die Genehmi⸗ 


"ang weiche der König mehreren Dekreten der Nas 
Nertionn'verfammlung: ertheilt hat, erzwungen worden 


ift,-ihr Gewiſſen fagt ihnen, daß fie ſich nichts vorzu⸗ 


werfen haben; and ſte nehmen ſich die Freiheit Em. . 
Koͤnigl. — — — Sanbevatekenniuu⸗ vor⸗ 


yes“. 
» Seit. — Ynfange: Diefer ürtnifchen Revolution 


Haben ſie es mit keiner Faktion gehalten. Sind fie, 


durch Gewalt und Ueberraſchung, zuweilen verführt 


worden; ſo haben ſie doch ans allen Kräften Gewalts 


thaͤtigkeit und Aufruhr verhindert. Der ſchoͤnſte Be⸗ 


weis den ſie dabon geben koͤnnen, beſteht darin, daß 


in dem ganzen Sezirke ihrer Gerichtsbarkeit niemals 


betrůbt worden: als außerordentliches Ungluͤck die 


inzen/ und mit ihnen die Kraft des Staates, das 
Baterland zu verlaſſen nzoͤthigtez als aufruͤhriſche 


Schriften die uͤberall ausgeſtreut wurden, ‚einen uns 


ln ckuchen Einfurh,auf die Meinung hatten; als die 


nnerliche Zwietracht durch ‚eine Parthei genaͤhrt wur⸗ 


ar, vide, die um ſo Biel gefaͤhrlicher war, weil ſie den gro⸗ 


Ber — * * Rechiſchaſſenen und Tugend: 


J x + . 


Stadt eg ei * ‚umliogennen; — beſtaͤndig 


= dep Grundſaͤtzen der Eintracht, der Unterwuͤrfigkeit 


S UND der wahren: Monarchie ergeben. Indeſſen iſt es 


— daß. zuweilen einige Drohungen, einige Ge⸗ 





jtigfeiten ihnen Stillſchweigen auferlegt Haben: 


- allein feit heute fangen fie erfi an, der wahren Frei⸗ 


\ \ 


dns dene traurigen und ſchrecklichen Vorfaͤlle ſich ereignet 
u haben durch welche andere · Probinzen zu ber Zeit find 


> 
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heit zu geilen; * ſte üͤber alle die außerordentlichen 


und unerhoͤrten Begebenheiten ernſthaft nachdenken, 
weiche Verbrechen, Mordihaten and Mordbrennereien, 
a ‚Paris: ſowohl, als in dem geößten: Theile «von 
BER Santreich, beranlaßt haben. Sie find überzeugt, 
daß Branfreich ohne die. Königliche, Gewalt: in ihrer 
; > größten. Ansdepmung in gaͤnzlicher Souverainetaͤt, 
u, nicht beſtehen kann; fie ſind ferner ‚überzeugt, daß 
5 -Ludiwigsder Sechs zehnte, unſer erhabener Souverain, 
de beſte und perleumdetſte unter allen Koͤnigen iſt; ſie 
ſid gegen die AUnruhe ſtifter aufgebracht, welche ein 
uliches Majeſtaͤtsber brechen begingen, ‚als fie 
ſeiner Berfon bemägtigten,. und ihn der Wuth 
8 bels bloß ſtellten 
SE ira Sie verlorechen feierlich, Er. —— Hoheit, 
J——— Stadt Longwy/ nebſt der umliegenden Ge⸗ 
„geb Aedexzeit Ludwige den Sechs zehnten Koͤnig von 
Srankreich und Navarra, als ihren alleinigen und 
einzigen Oberherren anſehen, und ſich feinem Willen 
— 6—— fich unterwerfen oil 2) Blehe.fie Se. Konigl. 
a Sdeit an⸗iht bei Sr Mai. zum Beſchutzer dienen 
zu wollen, und Abm zu verſichern, daß ſie an den 
ch RR Thaͤtlichkeiten und an den Greueln aller Art, deren 
4 — — — ‚würden, feinen ae | 
















— die reelle von. —5— 
ii >; von vn Volte und den Armeen in 
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dieſer Eigenfchaft anerkennen zu laſſen; und einen 
Staatdrath von verfiändigen, aufgekflärten und ts 
gendhaften Männern, welche fähig find Ordnung und 
Wohlfahrt im Staate wieder herzuftellen, um fich zu 
verfammeln. Dieß-ift ihr berzlicher Wunſch. Dies 
ſem Beifpiele werden, ohne Zweifel, bie übrigen 
Städte des Königreiches nachfolgen. Hoch lebe Luds 
wig der Sechszehnte, unfer gute König! Hoch lebe 
ber DBater der Sranfreicher! I!« a) 

»Longwy am 29. Auguft 1792. 

Hier folgen die Unterfchriften. 5 

Man kaun nicht annehmen, daß die Einwohner 
von Longwy aus Zwang, oder aus Furcht vor den 
Emigrirten, diefe Bittſchrift überreicht Härten. Nichts 
weniger wie dad. Longwy war von der Preufifchen 
Armee eingenommen, es fand unter Preuſſiſchem 
Schutze, und die Emigrirten hätten fich nicht unters 
fiehen dürfen, die mindefte Gemwaltthätigfeit an den 
Einwohnern zu verüben: es bleibt alfo gewiß, daß bie 
wahren Gefinnungen der Einwohner in der vorſtehen⸗ 
den Bitrfchrift enthalten waren, und daß ed damals 
ganze Städte und Dörfer in Franfreich gab, die mit 
der Revolution unzufrieden waren und die vorige Res 
gierung wieder zurück wänfchten. Man erkläre diefe 
fonderbare Erfcheinung wie man auch will, megleugs 
nen läßt fie fich wenigſtens nicht. 

Die Nachricht von den fchrecklihen Begebenheiten 
welche zu Paris am 10. Auguft vorgefallen waren, 
wurden von den Srankreichifchen Provinzen mit fehr 
verfehiedenen Empfindungen aufgenommen. Achtzehn 


a) Correspondance originale des Emigrés. T.r. p, 254 
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bis zwanzig Abtheilungen Frankreichs billigten alles, 


was vorgefallen war, und ſandten der Nationalver⸗ 


ſamm lung Glackwnſchungsſchreiben daruͤber zu; die 
Abrigen ſchwiegen theils ſtille, theils mißbllligten fie 
aut das grauſame Derfahren ‚gegen die fönigliche Fa⸗ 
milie; 3 B. die Abtheilungen der ur dennen; des 
Aisne; der Somme;der unteren Seine; des 
uUnterrheins, wo der Maire Dietrich zu Strad. 
burg den ‚größten Einfluß hatte; und des Dbers 
rheins. Die Abtheilung des O berrheins erließ 
“eine Zufchrift an ihre Mitbürger, in weicher es hief: 
uͤrger. Das Baterland iſt in der größten Gefahr: 
»aber Ludwig der Sechszehnte iſt gut und gerecht; er 
wird daher das oͤffentliche Zutrauen wieder erhalten. 
Wir wollen der Konſtitution unabaͤnderlich ergeben 
= bleiben; ‚wir wollen dag Koͤnigthum aufrecht erhal⸗ 
ten, und die Nationalverſammlung nebſt dem konſti⸗ 
tutionsmaͤßlgen Koͤnige vertheidigen. Der Feind iſt 
vor unſeren Thoren: behaltet BEE und 
Muh, und vereinigt Euch um und.« 
In ganz Europa erweckte die Nachricht von der 
"Einferferung der Föniglichen ‚Familie und, der Ermor⸗ 
dung ihrer getreuen Diener, Beftürzung und Abfchen. 


Zufolge dieſer Nachricht verfammelte ſich zu London 


am 17. Auguſt ein außerordentlicher Staatsrath. Die 

Herren. Pitt, Dundas, Lord Hawkesbury und 

der Herzog von Nichmond, wohnten der Ver⸗ 

ſammlune J bei. Nach geendigter Sitzung di 
J 8 ein Eilbothe nach. Paris an 





Sta Ä 
Engländifcpen‘Gefandten, Lord Gower, — | 


eher dem Gefandten den Befehl überbrachte, Paris fo: 
gleich u — nach London zuruͤck zu kehren. 


— 
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Das, von dein Eulbothen dem kord Gower über: 


2 


brachte, Schreiben war folgenden Inhalts: 


| Schreiben des Hru. Erde —— 


Dundas an den Grafen Gower, Englaͤn⸗ 
diſchen Geſandten in Fraukreiche« 
— »Whitehall. am 17- Yıigufi 1797.- | 
Mylord. 
v In der, Abweſenheit des Lords Grenville habe ich 
Ihre letzte Depeſche erhalten, und dieſelbe dem Koͤni⸗ 


ge vorgelegt. Nachdem der König erfahren hatte, wie _ 
weit die Unruhen in Paris gegangen wären, und was - 


für Flägliche Folgen dieſelben gehabt haͤtten, iſt Se. 
Maj. hoͤchſt betruͤbt geworden, theils wegen der Zu⸗ 
neigung, welche der König von jeher für did Perſonen 


Ihrer Allerchriſtlichſten Majeſtaͤten Fehabt bat, und\ 


wegen des Antheild, den Er immer —X Chen Wohlſein 
derſelben genommen hat; theils wegeh Geines Wun« 


fihes, daß ein Reich, it welchen UA gutem Vers 
nehmen fteht, ruhig and glücklich Gleisen möge, « 


»Da es ſcheint, daß, in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge, die. Vollziehung der ausübenden Gewalt 


den Händen Sr. Allerchriſtl. Maj. iſt entzogen wor⸗ 
den, und daß die Beglaubigungsbriefe, deren ſich 
Ew. Exzellenz bisher bedient haben, nun nicht laͤnger 
guͤltig ſeyn koͤnnen: ſo hat Se. Maj. dafür gehalten, 
Daß Sie nicht länger zu Paris bleiben ſollen, ſowohl 
— gus dem augefuͤhrten Grunde, als quch deßwegen, 


weil bieſer Schritt dem Könige, den Grundſaͤtzen der 


Neutralität, die Er big jest beobachtet hät, am. an⸗ 
" gemeſſ enſten zu ſeyn ſcheint. Der Wille des Koͤnigs 
tale, daß Sie jene Stabt verfaffen, und nach Eng 
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land zurück Eehren follen, ſobald Sie: Sich, die noͤthi⸗ 
gen Paͤſſe werden. verſchaffen konnen Kr 
%»$n allen Ungerredungen, die Ste, vor Fhrer 16- 
reife noch haben mi oͤchten, werden Sie Sorge tragen, 






Sich auf eine ‚Weife-ausjudräden,. die. den Gefintuns , 
gen gemäß, fei, welche Ionen hiet mitgetheilt werben; ° 
und üb EN erden ‚Sie ‚bei jeder Gelegenheit. ei 
klaͤren: der König die Abſicht hat, den _ 
| — 


eutralität, in allem was die Ein⸗ 


»richtugg der Beten, ‚Regierung. Frankreichs besift, 
getreu ‚bei ei, Di von dieſen ‚Grunds 


»fägen. nicht gi ana laudt, wenn Er auf alle nur 
* e ‚Beil e 
i 


forgniß. für die perfönliche 
Mn — und der fs 





Mr 5 








03 $ ‚un — in ällen, Sändern Eure 
aa awillen rege machen mußte— 
be die e au feon,. ufiwe 
rl any 
— Rue Rx Er deinticd Dundas, « 


> Den Cnprändige-Cefane tee: dieſe Note dem 







habe d 


Be ler auswartigen Angelegenheiten, Cebrin; 


mit, undeerhielt die folgende Antwort: =; = * 


»Note,! in Antwort auf die, son dem Bir, 
Grafen ‘son Goßer, Engtändifgen Ger 
ger chine Mitigeftung.. ar Ur 


“ 


er an gigeichnere Min ſter der ——— An⸗ * 


gegeben at ohne Verzug dem vorfäufi gen vollzie⸗ 
dende Shacceahe den. Brief. wirgerpeilt, weichen 


Se. Exzellenz, der Kr. Graf von Gower, Gefandter 
Sr. Großbritt. Maj. ihm zugefandt hat.« | 
»Der Staatörath Hat mit Bedauern gefehen, daß 
das Brittifche Kabinett fich entfchließt einen Minifter 
zurück zu berufen, deſſen Hierfein für die günfligen 
Geſinnungen einer freien und großmüthigen Nation 
Bürgte, und der niemals etwas anders, ald freund⸗ 
fchaftliche Worte und wohlwollende Geſinnungen and 
zudruͤcken den Auftrag erhalten hatte.. Gäbe es etwas, 
was diefed Bedauern vermindern könnte, fo wäre es 
die ernemerte Verſicherung der Neutralitaͤt, welche 
England der Frankreichifchen Nation gibt.« · 
»Diefe Derficherung fcheint das Reſultat der, 
weislich überlegten und von Sr. Großbritt. Maj. 
förmlich ausgebrückten, Abſicht zu ſeyn: »fich im die 
»innere Einrichtung der Frankreichiſchen Gefchäffte 
» nicht zu miſchen.« Eine folche Erklärung darf man 
wohl von einem aufgeflästen und floljen Volke erwars 
ten, welches zuerft den Grundfag,: daß die Nation 
der Sonverain fei, anerkannt umd fefigefegt hat; wel⸗ 
ches die Herrfchaft der Gefege, das heißt den Aus: 
. druck des allgemeinen Willens, an die Stelle der Lau⸗ 
nen des befonderen Willens gefegt, und das Beifpiel- 
gegeben hat, die Könige feldft diefem heilſamen Joche 
‚u unterwerfen; weiches überhaupt dafür gehalten 
hat, daß die Freiheit, welcher es ſo viel Ruhm und. 
Wohlfahrt verdankt, durch lang anhaltende gewaltfas 
mie Bewegungen und durch ‘heftige Stürme nicht zu 
theuer erkauft fei.« —— 
»Dieſer Grundſatz, von der unveräußerlichen 
Sonverainetät des Volkes, wird ſich jegt auf eine 
glänzende Weife in der Nationalkonvention zeigen, der 
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ven Zu ſammenberufung der an⸗ rer bes 
ſchloſſen hat, und welche ale Partheien und alles bes 
fon dere Intereſſe in feine Schranfen zuruͤckweiſen 
wird, Die Frankreichiſche Nation hat Urſache zu hof⸗ 
A daß das Brittifche Kabinett in dieſem entfcheis 

n it punkte die rectngten die Maͤßigung 
—— — — Bahr ges 









7 —— Ber die ſich au That⸗ 

jen gründet, erneuert der Unterzeichnete Sr. Ex⸗ 
—9 1, dem Grafen von Gower, im Nahmen des 
porläufigen Staatsrathes, die Verficherung, melde 
r die Ehre gehabt bat Ihm. mündlich zw ertheilen: 
aß die Handlungsverbindungen fowohl, als über« 
upt fe Geſchäſſte von Seiten der Frankreichiſchen 
tegierung, mit derſelben Genauigkeit und derſelben 
lufrich Bun wie vorher ‚werben unterhalten werden. 
— rath erwartet, daß die Brittiſche Megier 
ung völlig 8 eben ſo verfahren werde, und daß alfo 
nich * * gute Vernehmen, welches zwiſchen belden | 
2 ches fiören werde“. 

3 Ser Minifter * auemärigen An⸗ 
N — eledenheiten. · 

* „Bebrin. « 

Um 27. Auguſt verließ der Großbrittannifche 66 
fandte mit feiner Familie Paris. 

Der Holländifche Gefandte, Hr. Leſtevenon 
de Berfenrode, wurde ebenfalls zurück. berufen, 








und verlief Paris bald nachdem der Großbrittännifhe 


Geſandte dieſe Stadt verlaſſen hatte. 
| zu Regensburg hatte die‘ Annahme des Sranfs Ä 
reichifchen Gefandten, Hrn. Caillard, Schwierige 
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keit gefunden, weil, ie bereits oben i Pe 
den, a) fein Beglanbi ungsſchre in m J 
hoͤrigen Form — war, Er = 
zweites Beglaubigungsfehreiben vo * 
die hergebrachte Form Hatte. Da 

Umſtaͤnde die Annehmung d es Sc * 
derten, und die Begebenhe zn des ze 
vorfielen, ehe daſſelde m noch he 2 | den 
koͤnnen: fo war nunmehr, nach ber Beftiizung und > 


dem län, Ber die Rat 
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dent gonige als” erdlichem Stellverireter der Nation, 
erhalten hat, und in Erivägung, daß er der Nation, 
dent Geſetze umd dem 85 ige, e, der Eid geleifter hät, 
die Ehre, Sr, Erzellenz, dem Hrn. Grafen von 
Haxthauſen, zu erflären, ’ daß er glaubt, ſo lange die 
genannte Suspenſton dauern wird, keine Geſchaͤfte 
als FZrautreich ſcher ‚Miifer verrichten * fönnen.« 


re 


— ine a Apntige Weiſe ertlare ſich auch der 
Fränfreiäifche Gefandte bei dem Schwabiſchen Kreiſe, 
Hro de Maifonnense“ : | 

In der Schweil war man Über die (händtiche 
| Ekmoidung der rechtſchaffenen und tapfern Schweizer 
gar e durch den Parifer Poͤbel und die Galectenſtla⸗ 
ven von Marfeille, im hoͤchſten Grade aufebracht. 
Vorzüglich groß war, der Unwille und der Durſt nach 
Rathe im Kanton Bern, wo beinape jede angefehene, 
Familie tinen zu Paris ermordeten Verwandten bes 
traiterte. — 

Die koͤnigliche Familie wurde indeſſen it dam Ge 
fängniffe des Tempels anf die grauſamſie Weife hehan⸗ 
delt. Der fogenannte Tempel iſt ein altes großes, 
Gothiſches Gebäude, welches vormals den Tempelher- 
ren gehoͤrte, und wovon ein Theil vor der Revolution 
zu einer Wohnung für den Prinzen Contn eingerichs 
tet geweſen war; In einem der Thlirme ‚diefed Gor 
| thiſchen Schloſſes wurde jetzt die koͤnigliche Familie 
von dem Pariſer Bürgerratlye gefangen gehalten und 
auf das firengfte bewocht. Ale, getreuen Diener des 
Konigs wurden von ihm entfernt; einige Mitglieder 


des Buͤrgerrathes waren unaufhoͤrlich in ſeinem Zins 
Neuntes Br D 
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mer; Niemand erhielt Erlaubniß mit ihm: zw .foren 
chen; und alles, was, ihm überbracht wurde, mußte 
durch ein Mitglied des Buͤrgerrathes überbracht wer⸗ 
den. Alle Poſten im Schloffe des Tempeld und in der 
Nähe deffeiben wurden doppelt befegt, und auf Befehl 
des Buͤrgerrathes wurden rund um den Tempel Fe⸗ 
fiungewert e angelegt, Schanzen anfgewworfen, . Gras 
ben gemacht und Palliſaden geſteckt. Der König ſah 
den Arbeitern zu. Er war fo überzeugt, daß er aus 
diefeni Gefaͤngniſſe hald auf das Schafot würde. ge⸗ 
führt werden, daß er zu wiederholten malen die unnoͤ⸗ 
thigen Ausgaben beklagte P welche dieſe Arbeiten erfor⸗ 
derten, indem er, wie er fagte, nur kurze Zeit in die⸗ 
ſem Gefängniffe, bleiben würde. Er brachte die, eis, 
theils mit Leſen hin, theils mit dem Unterrichte R den | 
er feinem Sohne, dem Dauphin, in der Geographie, | 
gab. Die Arbeiter fangen, um ihn zu ‚Eränfene 
Schmaͤhlleder guf den ungluͤcklichen Koͤnig und ‚auf, 
ſeine dedaurenswoͤrdige Gemaplinn. Wenn er die 
Perſonen, welche zu ſeiner Wache beſtimmt waren, 
etwas fragte, 2 ſo erhielt er keine gutwort a a 


— 


— 2 zu 


Gefangenen, erweckte —**— und — 
bei den unmenſchlichen Mitgliedern des Buͤrgerrathes. 
Einſt warfen der Dauphin und die Kronprinzeſſinn ſich 
im Garten einen Ball zu. Der Koͤnig und die Koni⸗ 
ginn waren gegenmwärfig. "Der Ban flog fo Hoch. anf. Ä 
die Mauer, daß die Kinder benfelben nicht abreichen, 
konnten. Ein wachehabendes Mitglied des Buͤrgerra⸗ 
thes, welches ſich im Garten befand, lief dienſtfertig 
aa — holte dem Prinzen den Ball heruaunn 
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Er wurde von feinen Mitbruͤdern febe darüber ges 
tadelt. a) 
In dem Gefängnife ſelbſt wurde die koͤnigliche Fa⸗ 
milie eben ſo grauſam behandelt. Die Koͤniginn ward 
mager und kraͤnklich; der Koͤnig mußte, wegen einer 
Krankheit, die ihm ſein Gram zugezogen hatte, meh⸗ 
rere Tage das Bette huͤten. Er verlangte einen Arzt, 
fonnte aber feine Hüter nicht bewegen ihm. einen zu 
fenden. Eben ſo wenig Eonnte er, oder die Koͤniginn, 
auch nach dem dringendſten Bitten, reine Waͤſche er⸗ 
halten. Der Venetianiſche Geſandte wollte, als er 
erfuhr daß die koͤnigliche Familie daran Mängel leide, 
Waͤſche nach dem Gehaͤngniſſe ſenden, allein die Jako⸗ 
biner drohten ihm mit dem Laternenpfahle, wofern er 
fih unterflünde ed zu thun. Um den König veraͤchtlich 
zu machen, erdichteten die Jakobiner die groͤbſten Un⸗ 
wahrheiten. Zu der Zeit, da er aus Gram in eine 
Krankheit verfallen war, ſchrieb Condorket in ſeiner 
zeitung! ber König fei ‚unbefümmert, er eſſe und 
trinfe mit dem beften Appetit und überfege den Horaz. 
Man ‚erlaubte dem Könige: ‚nicht, mit dev Königin, 
oder. mit ſeinen Kindern, anders, als in Gegenwart 
eines Mitgliedes bes Buͤrgerrathes, zu ſprechen. Ging 
der Koͤnig mit ſeiner Gemahlinn ſpatzieren, ſo ging 
der Waͤchter zwiſchen ihnen; wenn ſie aßen, ſo ſetzte 
er ſich zwiſchen ſte. Des Nachts ſchlief jeder Gefan⸗ 
gene allein in einem beſonderen Zimmer. In jedem 
diefer Schlafzimmer hielten ſich die ganze Nacht über 
vier Soldaten auf, welche man alle halbe Stunden 
abwethſelte, damit — — une — So ot 





| * ‚Moore —* 1. 6, 135, bet deutſchen * J 
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die neue Wache Fam, welche die alte abloͤſete, mußte 
fie erft wiffen, ob auch der König und die Königin‘ 
noch vorhanden wären. Der Dffigier rich. daher; fo 
wie er in das Zimmer trat: "Herr Ludwig find 
Siein Ihrem Bette?« Bei der Königinn: „Mas 
dame Antoinette ſind Sie in Ihr em Bette?« 
Dieſe Frage ward fo lange wiederholt, big diefelbe mit 
Ja« beantiwörtet wurde. Das Eſſen, welches der 
koͤniglichen Familie gebracht wurde, war ſehr ſchiecht, 
und oft ganz ungenießbar. Sie ‚erhielten feinen an⸗ 
dern Wein, als den auch die Wache trank. Nach 
wiederholter Bitte um reine Waͤſche, ließ endlich der 
Buͤrgerrath für den König und die Königin ſechs 
Hember. von grober Leinwand machen: auch verſah 
man den König mit einem -groben Hebetrode, , 10 wie 
er von den Bürgerfoldaten getragen wurde, ‘Die Büre 
gerfoldaten ‚ welche in den föntglichen Sefängniffen | 
die Wache, hatten, aßen, tranfen, ſprachen, rauchten 
Zaback und laͤrmten, als ob Niemand außer ihnen 
vorhanden wäre. | 
Ehe ber Großbritanniſche Geſandte, der Graf 
von Gower, Paris verließ, bat er um Erlaͤubniß 
von dem Könige Abſchied nehnien ju dürfen. Mar 
hielt es für unpolitiſch, ihm diefe Erlaubniß nicht zu 
bewilligen. Der Geſandte fuhr daher, mit ‚Lady 
Sutherla hd, nach dem Gefängniffe des Tempels. 
Die Zuſammenkunft war ruͤhrend Der König weite, 
feufite , rang die Hände und fah geh Himmel: denn 
wegen feiner. Wächter war ihm nicht vergoͤnnt feine 
- Empfindungen in Worte auszudruͤcken. Lorb Goͤwber 
fand das Gefaͤngniß ſowohl, als "alles in demſelben vor- 
handene Geraͤthe, es (siehe und > ſchuimig. Aue 


— 


\ 


245 


| Sutherland hatte unpermerkt etwas reine Wäfche mits 


gebracht, welche fie der Königin Äberreichte. 
Zu. allen diefen. Kränkungen und Mißhandlungen 


der Eöniglichen Familie kam nun noch die ſchrecklichſte 

von allen. Die treue Freundinn der Koͤniginn, die 

Vrinzeſſinn von Lamballe, welche freiwillig die 
Monarchinn in das Gefängniß begleitet Hatte, wurde 
‚von ihr geriffen: und zwar aeldah dieß, mit ausges 
ſuchter SGrauſamkeit, mitten in der Rad. Am 18 
Auguſt kam, um zwei Uhr des Morgens, ein Trupp 
von Bürgerfoldaten, weckte die Königliche Familie aus 


dem Schlafe, und kandigte dieſen erhabenen Gefange⸗ 


nen an: er hätte Befehl von dem Bürgerrathe, die 


Prinzeffinn von gamballe; Madame de Tourzel, 


die Gonvernantinn des Dauphin; die Tochter dieſer 


Dame, und die vier Kammerfrauen der Königinn, 


die Damen Thibault, St. Brice, Bafile-und 


Navarre, wegzuführen. ‚Sobald diefer Befehl den 


Gefangenen befannt wurde, entſtand ein unbefchreids 
lich rührender Auftritt. Die Königinn, bie Prinzeſ⸗ 
ſinn Eliſabeth, die Kronprinzeſſinn und ber Dauphin, 


brachen in ein lautes Jammergeſchrei aus, und nah⸗ 


men von ihren. treuen Freunden den zärtlichiten Ab⸗ 


Mied, mit der unwillkuͤhrlichen Ahndung, daß fie ſich 


in dieſem Leben nicht wieder fehen würden. Selpft 
die Kerle, tweiche fich dazu gebrauchen ließen, den 
graufamen Befehl des Buͤrgerrathes zw vollziehen, 
wurden gerührt durch eine fo zärtliche Anhänglichkeit, 
wie die, welche zwifchen. der Koͤniginn und der Prin⸗ 


zeſſtun von Lamballe Ach bei diefer Trennung zeigte. 


Diefe Brinzeffinn, deren Schönheit und Liebens wuͤr⸗ 


digkeit ganz Paris bewunderte, wurde jetzt nach dem 
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| unreinfichften und ekelhafteſten Gefänguiffe, wog dem 


Hotel de la Force, gebradt, _- 


„Cs iſt empoͤrend,« ſagt Moore, Leute dieſes 


»Standes und Geſchlechts ſo herab zu wuͤrdigen, und 
» fo grauſam zn behandeln, deren groͤßtes Verbrechen 
in der Anhänglichfeit an ihre Wohlthäter beftand.« a) 

Von diefer Zeit an befand fi ch die fönigliche Samis 
He gänzlich in.den Händen ihrer Feinde, Auch nicht 


Eine Perfon war um fie, , die fie gekannt hätte, auf 


die fie fich hätte verlaſſen koͤnnen, oder die nicht mit 
Mobespierre, Pethion, Danton und Mas 


nuel, einverfianden geweſen waͤre. 


Die Wuth, mit welcher man die kdnigliche Fami⸗ 
lie verfolgte uͤberſtieg alle Graͤnzen. Vor der Natid⸗ 
nalverſammlung wurde am 19 Auguſt eine Bittſchrift 


vorgeleſen, welche folgende Ausdrücke enthielt; "= Ylfe 


» Gemeinfchaft zwifchen Ludwig dem XVI und feinem 
»Weibe muß aufhören, Frankreich wird gerettet ſeyn, 
»fobald dieſe Medicis der Seele des neuen Karls des 


⸗Neunten ihre Wuth nicht länger eindaucht.« b), 


Die folgende merkwuͤrdige und zuverlaͤßige Anek⸗ 


dote beweiſet Ieider! nur zu fehr, wie graufam und 
unmenſchlich "der König von feinem Feinde, dem nie⸗ 
dertraͤchtigen Pethion, behandelt wurde. 


Ein Einwohner von Paris hatte am 31 Auguſt ein 


Gefchäft dei dem Maire Perfion, Während der Uns 
terredung wurde dem Maire ein Brief überreicht, den 


er lad, nachläßig auf den Tifch warf, und dem übers 


bringenden Bedienten ſagte — gut.« „Darauf 
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Wrach er wieder aber die vorige Angelegenheit, und 
"a8 er bemerkte, daß der Pariſer von ungefähr feine 
Mugen anf den Brief warf, welchen offen auf dem 
Tiſche Fig, ſagte Pethion⸗ »Sie Fönnen ihn immer 
leſen.« Der Koͤnig hatte eigenhändig den Brief ge⸗ 
ſchrieben, welcher buchſtaͤblich lautete wie folgt: 
„Dem Könige wuͤrde es ſehr angenehm ſeyn, 
— wenn Here Pethion den vor fünf Tagen am ihn 
"  gefchriebenen Brief beantworten wollte. Die 
aiſt der letzte Tag im Monate, und der König 
hat kein Geld erhalten, feine Ausgaben zu be⸗ 


ftreiten. Der König wird dem Brit Pethion 
0: Fehr verbunden ſeyn, wenn er ihr wiffen laffen 
is wi, wie viel er bekommen felk, und heute 


ER — BERREUN« 
| — a) 

efın 29 Ausuft Rand ein Mitglied der National⸗ 
verfammlung auf, und rief feinen Mitbruͤdern zu: 
 Gfaubet mir, noch jegt wacht eine: Verſchwoͤrung zu 
RParis, deren Eleinfte Spur zu verfolgen Eure Pflicht 
fl.’ Die: Wachfamfeit der: Hüter ded Senpels ift 
»eingefchläfert. Die dortigen Gefangenen baden Mit 
tel: gefunden, mit den Verräthern zu Koblenz im 
„Briefwechſel zu fliehen. Iſt ed niche genug, daß je; 
nes grauſame, jenes qualerfindende Weib, in feinem 
Kerker nord auf. Mittel inne, ſich im Blute der 
Frankreicher zu baden? Iſt es nicht genug, daß ſie 
noch Athem holt" Soll ſie auch das Vermögen haben, 
»Netze gegen die Revolution aufzuſtellen? Benehmet 
— — Mitteb ein Verſtaͤndniß mit — Beinden 
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ai — und Eudinig- der KVT, feiner FF 
foaͤlligen Nichtigkeit überlaffen, - habe feinen anderen 
»Ungang, als Schmach und. Gewiffenöbiffel« — 
‚Diefe niederträchtige Rede wurde von- den. Galerien 
‚mit lauten. Peifallklaiſchen aufgenommen. a) 

Die. Fortſchritte der vereinigten Armeen erweckte 
indeſſen zu Paris große Beflürzung.. Man fürchtete 
‚den Herzog von Braunſchweig nächfieng vor den Tho⸗ 
wen der Hauptſtadt zu ſehen, und es warb daher, um 
das Volk zu beruhigen, ‚der fonderbare Plan gemacht, | 
Paris zu befeſtigen, und Verſchanzungen rund um die⸗ 
‚fe ungeheure Stadt aufzufuͤhren. Die, Yuffcht über 
dieſe Arbeiten wurde dem Hru. de Belair aufgetra⸗ 
‚gen, welcher vormals Ofſtzier unter der Legion Mails 
lebois in Holland geweſen war. Mehrere Tage lang 
arbeitete ganz Paris in der Ebene von > Deris aM, 
diefen Verſchanzungen. 

Panis, Nobespierre, Marat, Satlien, 
mnebſt den übrigen Mitgliedern: des Buͤrgerrathes und 
dem Minifter der Gerechtigkettspflege Da nton, mach⸗ 
sten den Plan, alle in den: Gefaͤngniſſen vorhandenen 

Perſonen (deren Anzahl wegen. der vorher gegangenen 
Hausſuchungen ſehr groß war)-ermorden zu: laſſen and 
ſich ihres Vermögens: zu bemaͤchtigen. Am 27 Anguft 
ließ fh Danton-die Nahmensverzeiskniffe aller, in 
ben. Sefängniffen vorhandenen ;- Perfonen ‚übergeben. 
Am 3° Auguſt begab fh Manuel nach dem Kloſter 
‚ber Karmeliten. in der Straße Vaugirard, umd bes 
ſuchte die in dieſem Kloſter gefangen, figenden Prieſter. 
Sie ſtellten vor, wie unbequem ihr Gekaͤngniß ſei, 


—— —* 
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und baten-infländigft, daß man ſie, dem Dekrete der 


Nationalverfammlung gemaͤß, bald qußer Landes brin⸗ 

‚senwige Manuel antwortete ganz kaltbluͤtig: »Ich 

"gebe Euch mein Ehrenwort, daß innerhalb acht en 
‚Euer Schickſal entſchieden ſeyn wird.« 


Am erſten September ſchrieb der Miniſter Roland 


einen ‚Brief an. ale Bürgergetichte Frankreichs, worin 
er heftig auf den gefangenen König fchimpfte; das 

Schlöß der Thuillerien eine neue Baſtille nanıite, und 
„eine Fobrede auf die am zehenten Auguft von dem Pas 
rifer Poͤbel begangenen Grenel hielt, Zugleich erließen 


alle Miniſter gemeinschaftlich eine Proklamation an die 


Frantreichiſche Nation, in welcher ſie ſagten: 


— »Baͤrger. Es wuͤrde unnuͤtz ſeyn, es Euch zu 
| ‚»verhelen, es würde. Feigherzigfeit verrathen, fi 
‚»darüber zu wundern, und niemals Fann es bei Sranfs 
Ä reichern Furcht erwecken: die Gefahr nimmt zu, un⸗ 
ſere Feinde ſetzen ſich in Bereitfchaft, ihre legten wuͤ⸗ 
„»thenden Streiche zu verfegen. Sie find im Befige 


von Longwy; Ne bedrohen Thionville, Mes 
und Berdän; fie wolfen ſich einen Weg nach Paris 


"bahnen; und fie Finnen hieher kommen. Welcher 
»unter Euch ergrimmt nicht bei dieſem Gedanken, und 


‚= erhebt ſich ſtolz Mit einer gerechten Zuverficht auf feis 


"nme Kräfte? Bürger! feine Nation auf der Welt. ers 
vhielt ihfe Freiheit ohne Kampf. Ihr Habt Berräther 
"unter Euch. Ohne fie würde der Kampf bald vorbei 
ſeyn: aber Eure ehätige Unfficht wird gewiß ihre Plane 
„vernichten. Seid einig.und ruhig; uͤberlegt Ealtbihs 
attg mas Ihr für Mittel, zu Euger  Vertheidigung 


“ . “ 
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habt; bedient Euch dieſer Mittel mit Muth; dann 
»ift Euch der Sieg gewiß. « 
— — Servan, Clabiere, Danton, 
Ä Monge, Lebruͤn.« 


Indeſſen verbreitete ſich am erſten S ep tember 


zunYarid das Gerücht, daß Verdun eingeſchloſſen 


ſei, und daß es ſich nicht lange werde halten koͤnnen. 


Die Anhänger des Robespierre zerſtreuten ſich über, 


ganz Paris, und behaupteten, die Parthei Briſſots 
und bie Miniſter Roland, Claviere und Lebruͤn, 
waͤren mit dem Herzoge von Braunſchweig einverſtan⸗ 


Dden. Am Abende dieſes Tages hielt Robespierre in 


der Verſammlung des Buͤrgerrathes eine Rede, worin 
„ge. fagte: »Wagt ed. dann Niemand, die Verraͤther zu 
anennen! Wohlen, ich will ſie nennen, zum Beſten 
des Volkes! Ich klage den Freitheitmordenden Brifs 
»fot an, ich Flage die Sirondiften an, und die ſchaͤnd⸗ 
liche Kommifflon der Ein und zwanziger der Natlo⸗ 
‚»nalverfammlung. Ich klage fie an, Frankreich an 
Braunſchweig verfauft, und die Belohnung für diefe 
» Niederträchtigkeit "bereitd erhalten zu haben. Er 
verſprach dieſe Auklage am folgenden "Tage zu bes 


we eiſen. 


In der Nacht des erſten Septembers — 


ſich ein Ausſchuß ſchaͤndlicher Boͤſewichter, Mitglieder 
des Pariſer Buͤrgerrathes, bei dem. Juſtizminiſter 


Danton. Diefer Ausſchuß machte den Plan zur Er⸗ 
mordung aller Gefangenen und befiimte bie zu: 
zung auf den folgenden Tag, 

Am zweiten September erließ Der verfammelte rs 
gerrath die folgende Proklamation: | 
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8 Ärger. Der Feind if vor den Thoren vom 

Paris, Verduͤn, welches ihn aufhält, kann fich nicht 
länger als acht Tage halten. Die Bürger, melde 
dieſe Stadt vertheidigen, haben geſchworen, "eher zu 
ſterben, als ſich zu ergeben; dad heißt: fie machen mie 
ihren Körpern einen Wal vor Euch. Es iſt Eure 
Bricht, Ihnen zu Hülfe zu eilen. Bürger! marſchirt 
fogleich mit Euren Fahnen; vereinigt Euch im Märfs 
felde; es müffe augenblicklich eine Armee von 60,000 
Mann ſich bilden, Laſſet uns eilen, unter den. Strei- 
chen des Feindes unfer Leben zu verlieren, "ober iha 
unter unſeren Streichen auszurotten.« 

Bald nachher erſchien von dem Buͤrgerrathe die 
zweite Proffamätion 

« Zu den Waffen, Bürger! Zu den Waffen! Der 
Feind ift opr unferen Thoren.« 

»Da der Profurator der Gemeinde bie dringende 
"Gefahr des DVaterlandes, die Verrätheret; : welche 
uns bedroht, angekuͤndigt hat, ſo wie auch den gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an Vertheidigungsmitteln der Stadt 
Verduͤn, welche jetzt der Feind belagert, und welche 
vielleicht innerhalb acht Tagen in feiner Gewalt ſeyn 
wird: fo beſchließt der Gemeinderath, da 
IT »Die Thore ſollen ſogleich geſchloſſen werden.» 

2. »Daß alle Pferde, welche denen, die ſich nach 
der Graͤnze begeben, Dienſte leiſten koͤnnen, ſogleich 
ſollen in Verwahrung genommen werden. «- ' 

3. Daß alle Staätöbürger ſich bereit halten aha 
hei dem erfien Signale zu märfchiren. « 

4: Daß alle Staatsbürger, welche, wegen Auers 
oder Krankheit, jetzt nicht marſchieren koͤnnen, ihre 
Waffen in ihren Sektionen niederlegen ſollen, damit 


\ 
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man mit denſelben die Ärmeren Bürger, bewaffuen koͤn⸗ 
‘Me, welche bereit find nach der- Gränze zu eilen. ⸗ 
5. »Alle Verdächtigen ſowohl, als diejenigen, die 
fich aus Feigherzigkeit weigern möchten zu marfchieren, 
"Holen entwaffner werden. p 
6. „Bier und zwanzig Kommiffarien. foren ſich 
ſogleich nach den Armeen begeben, | ‚am benfelben dies 
ſen Beſchluß anzukündigen, fo wie auch in die benach⸗ 
harten Abtheilungen, um die Bürger zu erfuchen, daß 
fie ſich mit ihren Parifer ; Brüdern vereinigen ‚und ges 
:meinfchaftlich mit denſelben gegen den Be, marfchies 
ren mögen. « 
3.29%.» Der Militairaus ſchuß fon ununterbrochen 
ſitzen. Er ſoll ſich auf dem Karhhaufe, in dem Saale 


[4 


welcher vormals der Saal der Königinn genannt tours 


‚be, verfammeln, « 


8 Die Laͤrmkanone ſoll ſogleich abgefenert wer⸗ 


den; der Generalmarſch ſoll ſogleich in allen Sektionen 
geſchlagen werden, um den Buͤrgern die iaht des 
WVaterlandes anzukuͤndigen. « 

9. »Die Nationalverſammlung ſowohl, als die 


vorlaͤufige vollziehende Gewalt, ſollen von dieſem Be⸗ 


ſchluſſe Nachricht erhalten. « | 
“..10.. »Die Mitglieder des Vargerrathes ſollen ſich 
ſogleich nach ihren Sektionen begeben, daſelbſt die 
Verfuͤgungen des gegenwaͤrtigen Beſchluſſes ankuͤndi⸗ 
gen, ihren Mitbuͤrgern die dem Vaterlande drohende 
‚Gefahr kraͤftig ſchildern, fo wie auch bie Verraͤthe⸗ 
reien, welche uns umgeben und bedrohen. Sie ſollen 
kraͤftig ſchildern, daß die Freiheit bedroht wird, daß 
das Frankreichiſche Gebiet, verlegt wird, Sie ſollen 
vorſtellen, Daß ale Bemühungen unſerer Feinde die 
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Zuruckbringung unter die ſchaͤndlichſte Skaverel zum 
Zwecke: habe, und daß wir, ehe mir dieſes duls 
den, uns lieber. unter den Trümmern unfered Vaters 
landes begraben, ‚und unſere Städte nicht-eher übers 
geben muͤſſen, als bis diefelben in Aſchenhaufen vi ver⸗ 
wandelt ſind. | 
11. » Der gegenwärtige Beſchluß ſoll auf der Stelle 
gedruckt bekannt gemacht, und angeſchlagen werden.« 
— »Hugnenin, Preſibent⸗ 
— »Tallien, Sefretair. «ei 
ki Durch diefen Beſchluß, und Die Verfügungen wels 
he derfelbe enthielt, wollte der Bürgerrath erſt die 
ganze Stadt‘ fowöhl, als‘ die Nationalverfaniitilung | 
und den vollziehenden Staatsrath ‚ in Schrecken ſetzen, 
um die verabredeten Morbthaten deſto leichter aͤusfuͤh⸗ 
ven zu koͤnnen. Manuel war babei vorlüglich chatig⸗ 
ſo wie auch der Maire Peth ibn. J 
Die Sitzung der Nationäfserfammnfang an dieſem 
wichtigen Tage fing damit an, daß fie ihr, vor eini⸗ 
gen Tagen gegen den Buͤrgerrath abgegebenes, Dekret 
zuruͤck nahm, und dieſen Buͤrgerrath fuͤr rechtmaͤßig 
erkannte und beſtaͤtigte. Hierauf erſchienen zwei Ab⸗ 
geſaudte eben dieſes Bürgerrathes vor den Schrauken, 
und berichteten : daß derfelde für gut gefunden Habe, _ 
die Sturmglocken länten und die Laͤrmkanonen ab⸗ 
feuern zu laſſen; und daß alle‘ Einwohner der Stadt 
Paris erſucht würden, ſich auf dem Maͤrzfelde zu ver⸗ 
fammeln, um gegen den Feind zu ziehen. 
Dieſer Veſchluß wurde von der Verſammlung, die 
ſich aus Furcht allen Verordnungen des Buͤrgerraths 
unterwerfen mußte ‚ mit lautem Beifallklatſchen auf⸗ 
genonmen und V ergniaud hielt eine Nede durch 
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welhe,er. mit dem ganzen Feuer feiner Peredſamleit 
die Bürger, zu bewegen fuchte, dem, Beſchluſſe des 
Buͤrgerrathes zu gehorchen. | ORTE 
Nunmehr erſchien der. Juſtizminiſter Danton, er, 
der die Befehle zur Ermordung einiger tauſend unſchul⸗ 
diger Perſonen bereits ertheilt hatte. Es iſt,« ſprach 


er, wpin, großes Vergnuͤgen, für Minifter die von dem 


Volke, gemäpit find, wenn ſie den Stellvertretern deſ⸗ 
ſelben ankündigen koͤnnen, daß das Vaterland gerettet 


werden wird. Das ganze Reich wird dazu, eden ſo⸗ 


wohl als die Hauptfiadt, ‚beitragen. Verduͤn iſt wicht 
erobert: ſeine Einwohner haben geſchworen, denjeni⸗ 
gen. umzubringen, der von Uebergebunsg ber Stadt 
ſprechen ‚würde. Alle Bürger muͤſſen ſich gegen den 
Feind auf den Weg machen. Die Pikenmaͤnner allein 
ſind hinreichend um die Hauptſtadt zu vertheidigen. 
Ein jeder Bürger, der ſich weigert zu marſchleren, 
oder feine, Slinte abzugeben, werde mit.dem Tode bes 
Araft... Den Mentch gehört dem Vaterlande ehe er fih 


ſelbſt gehoͤrt. Klaͤret das Volk auf. Es muͤſſe wiſſen, 


daß. die Sturmglocke, welche gelaͤutet werden wird, 
fein Zeichen des Schreckens, fondern eine unumgängs 
lich notwendige Einladung if, ‚Die Trabanten. der. 
Deſpoten zu vertilgen.« — So ſprach Dauton. 
Er verlangte ferner, daß herumgehende Kommiſſarien 
ſogleich ernannt. werben ſollten, um die Abfichten der 
voltziehenden Gewalt zw befördert, und gemeinſchaft⸗ 
lich mit derſelben fuͤr das Beſte des Vaterlandes zu 
arbeiten. Die Verſammlung nahm dieſe Rede mit 
großem. Beifauklatſchen auf, und verwandelte alle 
Vorſchlaͤge des Juſtizminiſters in Dekrete. Es wurde 
dem äufsige Todesſtrafe darauf geſetzt, wenn ſich 
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—* weigern würde, — der Graͤnze zu marſchie⸗ 
ren, oder ſeine Flinte abzugeben, falls dieſelbe zum 
Beſten des Vaterlandes von ihm gefordert werden foll⸗ 
te. Ferner wurde die Todesſtrafe darauf geſetzt, wenn 
ſich Jemand den Unternehmungen der vollziehenden | 
Gewalt widerfegen ſollte. 
| Um Ein Uhr Nachmittags fam der Jufizminifter 
Danton mit. diefen Defreten nah Haufe... Sogleich 
verſammelten ſich bei ihm die uͤbrigen Minifter. Dan⸗ 
ton ſchlug die Perſonen vor, welche zu herumgehenden 
Kommiſſarien der vollziehenden Gewalt gewaͤhlt wer⸗ 
den ſollten. Es waren groͤßtentheils Mitglieder des 
Pariſer Bargerrathes, anerkannte Boͤſewichter. Seine 
Kollegen billigten zwar dieſe Wahl nicht, fie waren 
aber fo fehr in Furcht, vor Danton und ſeinem Anhan⸗ 
ge; daß ſie es nicht wagten, Einwendungen zu ma⸗ 
chen, oder ihm zu widerſprechen. Alles was Danton 
vorſchlug, wurde angenommen. Dantons beide Se⸗ 
kretaire, Cam ille. Desmoulins und Fabre 
Deglantine, waren ebenfalls aͤußerſt thaͤtig. 

Um zwei Uhr Nachmittags. wurden die Thore der 
Stadt gefhloffen, a) die Lärmfanonen wurden abges 
feuert, die Sturmglocke geläutet, und der General: 
marſch durch alle Straßen der Stadt geſchlagen. Alle 
Leute zu Pferde, alle Wagen, alle Kabriolette und alle 
Miethwagen wurden angehalten. Die Pferde nahm 
man wes, und die — ließ man in den Straßen 


feßen, — 





Ich — des Amnma⸗ — der Stadt 
um der ‚Deutlichkeit willen. Paris hat eigentlich Feine 
Thore ſondern Schlagbaͤume (barriöres), deren Zahl, 
wenn ich wicht Irre, imei und funfsig iſt. 


Pr 
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An den Thoren würden mehrere Wagen angehal⸗ 
ten, welche Prieſter enthieften, die zufolge‘ des Be⸗ 
ſchluſſes der Nartonalverfammlung , der ihnen, bei 
Sirafe der Berbannuttg nach Guiana, befahl das Koͤ⸗ 
nigreich zu verlaſſen, ſich von Paris entfernen wollten. 
Man führte: fie alle nach dem Gefangniſſe der Abtei | 
zurückh ‚Hier kamen fie gegen drei Uhr Nachmittags 
at, und wurden don dem vetſammiellen Pobel ermor⸗ 
dee, ſobald ſie aus den Wagen geſtiegen wäre! Das 
Morden dauerte ungefähr "eine Stunde EA ohne 
daß fü ſich von den konſtitutions maͤßigen Obrigkeiten, die 
alle dabon unterrichtet würden, auch nur Eine geräge 

hätte, ı aim demfelben Einhalt zu thun. Zen 
Bon’ der Abtei begab ſich der Poͤbel nach dem 66 
nachdarten Karmelitertloſter ‚im welchem, ebenfalls 
Prieſtet gefangen ſaßen. "FRE Zapf war i185.“ Die 
wachehabenden Bürgerfolbaten ſetzten ·dem · eindringen⸗ 
den Pobel nicht den mindeſten Widerſtand entgegen. 
Die Prieſter wurden alle umgebracht, bis auf acht vder 
neun, die ſich verſteckten und ſich retteten nachdem 
die Morder ſich entfernt" hatten. Der geheime Aus⸗ 
ſchuß des Pariſer Buͤrgerrathes hatte ſeine Anftalten 
ſo gut "getroffen, daß die Grube, in welche die Leich⸗ 
name diefer ermordeten Prieſter hingeworfen würden; 
dereuis ſeit eintgen Tagen tin’ voraus vitfetuigt war a) 
en BEER. — — "Die 
a) Le sort de ces , malheureux a avoit did ei ;i bi ‚de- 
terminè depuis ‚plusieurs jours, que le fossoyeur de la 
parojsse St. Sulpice avoit recu “d’avance un assignat, de 
cent, &cus, pour preparer à "Montrouge la fosse ' qui ‘de- 
voit. ‚tecevoir leurs cadavres. Effectiveitlent ils yY rent 
deposes f& lendemäin ‚matin. Peltier derzi er tableau 

Ta 6,307. — „ Di vun 
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Die in den Seminarium zu St. Firmin gefans 
genen Briefler, 98 an . Zahl, wurden ebenfalls ers 
mordet. 

Nachdem die — ermordet waren, begab ſich 
ein anderer Haufe des Poͤbels, angeführt von den bes 
foldeten Mördern und von einigen, Mitgliedern des 
Bürgerrathed, nach bem Gefängniffe der Abtei St. 
Germain, um auch die übrigen, daſelbſt verwahr⸗ 
ten, ‚Gefangenen abzuthun. Vor dem Gefängniffe 
‚wurde in der Straße ein Tifch hingepflanzt, an welchem, 
bei dem Scheine einiger Fackeln (denn die Nacht 
war jegt angebrochen) der bekannte Maillard, def 
fen Shaten am 5 Dftober 1789 oben bereits erzähle 
‚worden find, a) den Vorſitz führte, Er ſaß an dem 
Tiſche in Gefellfchaft einiger Mitglieder des Bürger: 
rathes, theilte den Mördern Befehle aus, richtete. eis 
nige Fragen an die Gefangenen, und fprach denfelben 
das Urtheil. Dabei folgte er den Vorfchriften, die er 

von Danton fehriftlich erhalten hatte; denn der Juſtiz⸗ 
mintfter hatte ihm ein Verzeichniß aller, in den Ges 
fängniffen vorhandenen, Gefangenen gegeben, mit 
beigefügten Zeichen, welche unter ihnen ermordet, und 
weiche frei gelaffen werden follten. Mailfard' trug eis 
nen grauen No, dad Schwert an der Seite, und 
eine dreifarbige Schärpe, zum Zeichen feines obrigs 
- Eeitlichen Amtes. Auf dem Tifche, vor welchem er 
faß, waren Papiere, Tabarföpfeifen, Brandtweinflas 
ſchen und Gläfer, durch einander. Den Tiſch ums 
zingten zehen bis zwölf Mörder, im Hemde, mit aufs 
wenn Yermeln, mit weißen Schuͤrzen, und mit 


£ 








a) Man ſehe den siveiten Band. 
Neunter Edeit. | R 
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bloßen Säbeln in der Hand. Bon den Süßen bis zum 
Kopfe waren diefe Kerle mit Menſchenblut beſpruͤtzt. 

Wenn ein Gefangener Hrgeführt wurde, fo hiels 
ten ihm drei dieſer Kerle fef. Der Prefident Mail: 
lard fragte nach feinem Nahmen; fuchte denfelben, 
bei dem Scheine der Fackeln, in dem Berzeichniffe, 
welches er in der Hand bielt, auf; bemerfte ob ver 
Gefangene zum Tode beſtimmt fei, oder nicht; und 
rief, im erſten Falle: »Laffer ihn los!« (Elargis- 
se2.) Diefes Wort war das, nıit den Mördern vers 
abredete, Todesurtheil. Sobald baffelbe ausgeſpro⸗ 
chen war, fielen fie über den Unglücklichen ber und 
bieben ihn in Sticken. Während der Hinrichtung 
berrfchte eine feierliche Stille. . Man hörte nichts, als 
dad Fammergefchrei der Sterbenden, und die Säbel- 
hiebe auf den Kopf. Sobald der Menfch todt war, 
‚erhoben die Mörder ein ſchreckliches, die Seele ers 
ſchuͤtterndes Jubelgeſchrei⸗ » Hoch Iebe die Na- 
tion!« a) | | 

» Die Nation bei dergleichen Gelegenheiten anru⸗ 
»fen, heiße Diefelbe befchimpfen: Wenn: ich nicht 
. »überzengt wäre, daß die Mehrheit derfelben die Tha⸗ 
sten folcher Boͤſewichter verabfchene und fich vor ihrer 
»Anrufung entfege: fo würde ich meine Stimme mit 











'&) Il est de toute impossibilit# d’exprimer l’horreur 
du profond et sombre silence, qui regnoit pendant 
ces executions. Il metoit interrompu que par les 
eris de ceux qu’on immoloit, et par les coups de 
sabre qu’on leur donnoit sur. la tete. Aussitöt qu’ils 
&toient terrasse, il s’elevoit un murmure, renforce& par 
des cris de wive Ja nation, mille fois plus effrayans 
pour nous que l’horreur du silence. Jaurgniae Sr; 
Midard agonie de trente-huic heures. p. 20. * 
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»der Meinung derjenigen vereinigen, welche fie von 
»der Dberfläche der Erde vertilgt zu ſehen eur 
» fihen.« a) 

Geld, Uhren, und andere Köflsarfeiten welche die 
Gefangenen bei ſich hatten, mußten abgeliefert wer⸗ 
den, und wurden den Mördern zur Beute. 

Der vormalige Minifter de Montmorin, der 
getreue. Rammerdiener des Königs Thierry, umd 
viele Schweizer Offiziere, befanden fih unter den 
Gefangenen ih der Abtei, und wurden ermordet, 

Indeſſen hielt die Nationalverfammlung ihre Siss 
zung. Sie wehrte dem Morden nicht; fle fandte zwar 
einige Kommiffarien aus ihrer Mitte nach den Gefaͤng⸗ 


niiſſen, fuhr aber nachher.in ihren Berathfchlagungen 


über die Finanzen fort, und hob. um eilf Uhr des 
Nachts ihre Sisung auf, während die Mörder die 
ganze Nacht durch ihr gräßliched Gefchäfft trieben. 
Huch die Gefangenen in den übrigen Befängniffen von 
Paris, im Hotelide la Force, beiden Berähars 
binern, in der Galpetriere, im Chatelet, im 
Palais de la Juͤſtice und in Bicetre find ermor: 
det worden. Diefe Greuelthaten dauerten ſechs Tage 
lang, vom zweiten Bid zum fiebenten September, 

Es würde dem Gefchichtfchreiber zu ſchwer fallen 
eine genane und umfländfiche Erzählung aller diefer 
Grenelthaten aufzufegen, und den Lefer würde eine 
folche Erzählung empören: e& fei Daher erlaubt, flatt 
derfelden, einige merfwärdige und zuverläffige Anek⸗ 
doten auszuheben, welche den Karafter der handeln⸗ 
den Perſonen fehildern; und damit Niemand an der 





a) Moore Jouraal. T 2. S. 147. 
| R 2 
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Menſchheit verzweifle, fo will ich die wenigen großen 
und edeln Züge, welche die Geſchichte jener ſchreckli— 
chen Tage uns Liefert, forgfältig auffuchen und auf: 
behalten, um in die Wunden, die ich dem Herzen des 
Menfchenfreundes ſchlagen muß, doc etwas Balſam 
zu gießen. | 
»Ein Gefaͤngniß follte der allerheiligfte Zuflucht 
»ort ſeyn. Die Entweihung deffelben iſt ruchlofer 
„und boshafter, als die Entweihung der Kirche und 
des Altars; denn das’ Gefängnifß enthält Menfchen, 
»die eines Verbrechens wegen angeflagt worden, bis 
»ihre Schuld oder Unfchuld dargethan werden Fann. 
» Während diefer Unterſuchung ſtehen fie unter der 
. »Dbhut der Regierung und unter dem Schuge des 
»Staates. Hier befonderd hatte man mehr ald ge: | 
»wöhnlichen Grund, vorausjufegen, daß fich unter 
»den Öefangenen viele unfchuldige Perſonen befinden 
»wuͤrden, weil fie in Eile und Verwirrung, auf ges 
»ringfügigen Verdacht und aus Privatfeindfchaft, ges 
» fangen genommen wurden — dennoch find alle Ge: 
»fangene ohne Unterfchied niedergemegelt worden.« a) 
Unter den wenigen Gefangenen, ‚welche der Wuth 
ihrer Mörder enrgitigen, befand ſich auch Hr. de 
Cazotte. Dieſer Greis, vormals Generalkonmifs 
fair des Seeweſens und ein berühmter Schriftftelfer, 
war, tie bereitd oben bemerkt worden if, auf feinem 
Randgute bei Epernay gefangen genommen, und, 
nebſt feiner Tochter, nach Daris in das Gefängniß der 
Abtei geführte worden. Mit der größten Geduld ers | 
trug er fein Ungluͤck. Er war nicht nur gelaffen, fon- 





a) Moore Jourmal, T. 1. &, 420. 
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dern aufgeräumt und luſtig, und fiel dadurch feinen 
Mitgefarigenen läftig, die den Tod nicht mit fo heite:. 
rem Blicke anzufehen vermochten, als diefer Recht: 
fchaffene. Er bewies feinen Mitgefargenen, aus der 
Dffenbarung Johannis, daß der Gerechte leiden miüj: 
fe, und aus der Geſchichte Kains und Abels, Daß Die 
Niederlage des Gerechten glürkfeliger fei, als der 
Sieg des Ungerechten. a) | 

Am zweiten September mußte auch Sr. Cazotte 
vor dem Preſidenten der Moͤrderbande Maillard er— 
ſcheinen. Vorher waren alle Gefangenen, die man 
vor dieſes ſchreckliche Blutgericht gefuͤhrt hatte, ohne 
Mitleiden ermordet worden, und auch ihm war daſ— 
feibe Schidfal beſtimmt. Cazotte wurde vorgeführt; 
Mailterd fragte nach feinem Nahmen; unterfurhte das 
Derzeichniß; fand Fein Zeichen der Gnade feinem. 
Nahmen beigefügt, und überlieferte ihn alfo den Mör- 
dern. In diefem Augenblicke fprang die Tochter deß 
Verurtheilten, Elifabeth Cazotte, herbei. Sie 
warf fich ihrem Bater um den Hals, und rief: » Er; 
Barmen! Erbarment Ihr follt meinen Vater nicht ums 
bringen, ehe ihr nicht. mich umgebracht habt!« Ihre 
Jugend, ihre Schoͤnheit rührte die Tngerherzen der 
Mörder, die fehon aufgehobenen Schwerter fielen zu⸗ 














a) La -· gaieté un peu folle de ce vieillard, sa facçon de par- 
ler oriental&, At diversion à nötre ennui. Il. cherchoit 
très serieusement A nous persuader par l’'histoire de.Cain 
et d’Abel, que nous @tions bien plus heureux que coux 
«ui jouissoient de la liberee. U paroissoit très fäche, 
que noüs -eussions l’air de n’en rien’croire. 1l.vouloit 
absolument nous faire convenir, que nötre situation 
n'etoit qu'une &manation de Vapocalypse etc. Jourgniae 
St. Meard agonie de trente-buit beures. S. 16. 
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rück, der zuſchauende Poͤbel ſchrie: »Gnade! Gna⸗ 
de!« — und die Mörder ließen ihr Schlachtopfer 
108. Eliſabeth fprang auf, umarmte die bluttriefen⸗ 
‚den Unmenfchen, und führte, unter dem Jubelgeſchrei 
des Poͤbels, ihren alten Vater hinweg. a) Das Volk 
rief dem Greife zu: »Wer find Deine Feinde! Nenne 
fie, damit wir ihnen ihr Recht anthun!«e — »Ach « 
eriwiederte der Greis lächelnd, » wie ſollte ich Feinde 
haben, ich habe niemals irgend Jemand etwas zu 
leide gethan.« An dem Arme feiner Tochter kehrte er 
nach ſeiner Familie zuruͤck. J 
Wie gerne wollte ich, dieſe Geſchichte haͤtte hier ein 
Ende, ſagt Moore, und ich ſage es mit ihm. 
Cazotte war alſo gerettet; ſobald aber Pethion 
dieſes erfuhr, ließ er ihn ſogleich wieder in Verhaft 
nehmen. Cazotte hatte, in einigen Briefen an Hrn. 
la Porte, die in den Thuilferien gefunden wurden, den 


. Karafter des Hrn. Pethion fo gefchildert wie derfelbe 


war, Uns fi) wegen diefer Beleidigung zu rächen, 
wollte Pethion den Greis ermorden laffen, und er 
wurde aufgebracht, daß diefer Plan durch die Menfchs 
lichkeit der Mörder mißlungen war. Neun Tage lang 
blieb Cazotte in Zreiheit. Am zwölften September 
wurde er, zufolge eines DVerhaftsbefehles, der von 
Pethion, Panis und Sergent, unterſchrieben 
war, wieder gefangen genommen, und nach dem Ge⸗ 


faͤngniſſe der Conciergerie gebracht. Seine Tochter 
folgte ihm nach; allein an der Thuͤre des Gefaͤngniſ⸗ 


ſes ward. ihr der Eingang verweigert, und fie wurde 





_ a) Moore — T. x. ©. 310. Peltier dernier tableau. 


T. 2. &. 305. 
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auf eine grobe. und beleidigende Art zurück geftoßen: 
Sie lief nach dem verfanmelten Bürgerratbe, und ers 


hielt durch Jammern und Flehen die Erlaubniß fich zu: 


ihrem Vater einfverren laffen zu dürfen. Bald nach: 
ber wurde der Greiß vor daß Blutgericht gezogen und 
als ein Verſchwoͤrer angeklagt. In feinen Verhoͤre 
"antwortete er mit der größten Gelaffeuheit auf affe 
ihm vorgelegten Fragen. Er vertheidigte ſich damit, 
daß er nicht zum. zweitenmal wegen derſelben Anklage 
dürfe, gerichtet werden, indem er fchon einmal vor 


N 
le 1 


Richtern. gefianden, die pon dem oberherrlichen Volke 


gewählt geweſen wären, die ihn fosgefprochen und 
freigelaffen hätten: man koͤnne ihm, nicht zum zweiten 
male den Prozeß machen, ohne der Souverainetät des 
Volkes Hohn zu fprechen, die doch fo allgemein at- 
erfannt werde. Auf diefe Einwerdung nahmen die 
Richter Feine Ruͤckſicht: fie verurtheilten den alten uns 
guͤcklichen Mann, den Kopf zu verlieren, und gaben 
ihm drei: Stunden Zeit, füh zum Tode vorzubereiten. 


Cazotte wandte diefe drei Stunden an, nm ruhig 
zu ſchlafen. Zwei von den Nichtern, die ihn zum 
Tode verurtheilt hatten, gingen einige Zeit nachher 
bei ihm vorbei, und als fie ihn fo ruhig ſchlafen fa- 

ben, fagte der Eine: »Schlafe, ſchlafe nur; bald 
- wirft Du ewig fchlafen.« | | 


Eliſabeth Cazotte war indeffen unermüder, ihren 


Pater zum zweitenmale zu retten. Sie verfammelte 
einen Haufen Weiber, die bei den Nichtern ihre Bit: 
ten unterfiügen ſollten. Attein die Trabanten Pethions 
und Robespierres Famen, ergriffen fie, und ſchlepp⸗ 


ten fie nach dem Gefaͤngniſſe; auch wurde fie nicht 
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eher wieder losgelaſſen, ald nachdem ihr Vater ermor⸗ 
det war. 


Ehe er zu dem Richtplatze gefuͤhrt wurde, — 
te Cazotte Dinte und Feder. Er ſchrieb: »Meine 


»Frau und mejne Kinder, beweinet mich nicht und 
»vergeſſet mich nicht; huͤtet Euch vor jeder Suͤnde ge⸗ 
»gen Gott.« Dieß war ſein Teſtament. 

»Wie fuͤhllos muͤſſen die Herzen ſeyn, welche durch 
»die Zaͤhren einer tugendhaften Tochter nicht geruͤhrt 
‚ »werden? welche einen binfälligen, unfchuldigen 
»Greis, verurtheilen Eönnen, die Quaalen des Todes 
» zum zweitenmale zu leiden?« a) 

Mit unerfchüttertem Muthe ging er zum Richt⸗ 
platze. Er ließ ſich die Silberlocken abſchneiden, leg⸗ 
te dieſelben ſorgfaͤltig zuſammen, und bat, daß man 
fie feiner Tochter überreichen möge. Nur die Vorſtel⸗ 
lung ihres Grams fehmerzte ihn, denn er befteilte Die- 
- fe Borfchaft mit ſtammelnder Zunge. Dann fehrte er 
ih zum Scharfrichter, blickte denfelben-unerfchrocken 
an, und befahl ihm feine Schuldigkeie zu than, — 

Ein anderer verdienter und rechtfchaffener Greis, 
Hr. de Sombreuil, Gouverneur der Invaliden, 
der fich unter den Gefangenen der Abtei befand‘, wur⸗ 
de ebenfalls durch feine Tochter gerettet, die ihm in 
das Gefängniß freiwillig gefolgt war. Als er vor den 
Tiſch geführt ward, an welchem Maillard, umgeben 
von Mördern, faß, da meinte und fchluchzte feine 
Tochter fo laut, und bat fo flehentlich um das Leben 
ihres Vaters, daß endlich Maillard fagte: »Er fei 
»unfchuldig oder ſtrafbar, ich glaube daß es des Vol⸗ 


a) Moore Jonenal, T. 2. S. 311. 
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»kes unwuͤrdig ift, feine Hände in das Blut dieſes 
» Greifes zu tauchen. « Es ertönte bei diefen Worten 

“ein allgemeines und lautes Freudengefchrei, und das 
Mädchen umarmte, mit Fautem Entzücen, ihren sitz 
ternden, vom Tode geretteten Vater. 

Sn dem Gefängniffe de la Force kamen eine 
große Menge Menfchen um, unter denen bie liebens⸗ 
wuͤrdige Brinzeffinn de Lamballe fich befand, deren 
trauriges Schickfal jeden, der nicht alles Gefühl von 
Menfchlichfeit ganz verlohren hat, rühren muß. 

Am erften Tage des Mordens (am ziveiten Septem: 
ber) und während der darauf folgenden Nacht hatte 
man die Prinzeffinn verfchont. Dier und zwanzig 

Stunden lang hatte fie bereits das Zetergefchret derje⸗ 

nigen gehoͤrt, die man umbrachte, in der Erwartung 
daß die Reihe auch an fie kommen würde. Am Mors 
gen des dritten Septembers erlag endlich die Natur 
dem Kummer und der Angft. Sie warf fich auf ein 
Bette, welches in ihrem Gefängniffe ſtand. Sie 
fehlief ein. Gegen acht Uhr des Morgens wurde fie 
. durch einige Soldaten aufgewecht, die ihr ankuͤndig⸗ 
ten, fie würde ſogleich nach dem Gefängniffe, der Ab⸗ 
tei gebracht werden. »Muß ich einmal im Gefäng- 
»niffe ſeyn,« gab fie zur Antwort, »fo bin ich hier 
» fo gut ald anderöwo.« — Sie ahndete nicht, daß 

- der Ausdruck: nach der Abtei bringen, fo viel 
hieß, als hinrichten. Der Preſident des Bolfögerich- 
tes bei dem Gefängriffe de la Force fagte: Bringt. 
ihm nach der Abtei, fo wie Maillard tagte: laf: 
fer ihn 103. 

Sie weigerte fich aufzuflehen; fie befaͤnde ſich, 
ſagte ſie, nicht wohl, und wuͤnſche im Bette zu blei⸗ 
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ben; auch bat fie dringend, fie ruhig zu laffen. a) 
Hierauf fagte man ihr: fie muͤſſe aufftehen und vor 
Gericht erfcheinen. Nun erfuchte fie die Soldaten, 
fih ein wenig bei Seite zu begeben, damit fie fich an⸗ 
ziehen koͤnne. Es ward bewilligt. Sie warf geſchwind 
einige Kleider um, rief dann einen Buͤrgerſoldaten 
herbei, und ließ ſich von ihm am Arme vor die bei⸗ 
den Mitglieder des Buͤrgerrathes fuͤhren, welche auf 
der Straße vor dem Gefaͤngniſſe von Moͤrdern umge⸗ 
ben, die Befehle Dantons vollzogen. Dieſe beiden 
Magiſtratsperſonen hießen Hebert und Lhuillier. 

Als die Prinzeſſinn bier erſchien; als ſie die blut⸗ 
triefenden Mörder ſah; als fie die gezuͤckten Schwer⸗ 
ter erblickte; als ſie das entſetzliche Geſchrei einiger 
Unſchuldigen hoͤrte, die man umbrachtes da fiel fie zu 
tviederholten malen in Ohnmacht, Ihre Kammerfrau, 
Madame Navarre, brashte fie nah vieler Mühe 
wieder zu fih. Dann fing das folgende Berhör an, 
welches ein Augenzeuge aufgefchrieben, und nechher 
bekannt gemacht hat. b) 
Fr. Wer find Sie? 

Antw. Marie Louiſe, Prinzeſſiun von Savoyen. 

Fr. Was bedienen Sie? 

Antw. Ich bin Oberaufſeherinn des Hofſtaates 
der Koͤniginn. | 

Sr. Hatten Sie Kenntniß von der r Verſchwöruns 
des Hofes am 10. Auguſt? | 

4A wem. Ich weiß nicht ob am 10. Augeſt eine 


’ . 
4 











a) Moore Journal T. ı. ©. 205. Peltier dernier tableau. 
T. 2. ©. 338. 
b) Peltier dernier tableau. T. 2. ©, 5 39. 
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Verſchwoͤrung vorhanden war; aber ich weiß wohl, 
daß mir nichts davon befannt geworden iſt. 

Sr. Schwören Sie der Freiheit, und Gleichheit 
treu zu Bleiben; und den. König, die Königin und 
das Koͤnigthum, zu haffen? 

Antw. Das Erfie will ich gern ſchwoͤren; das 
Letzte kann ich nicht ſchwoͤren, denn mein Herz wider⸗ 
ſpricht einem ſolchem Eide. — Hier raunte einer der 
Umſtehenden der Prinzeſſinn ind Ohr: »ſchwoͤren Sie: 
. wenn Sie nicht ſchwoͤren, fo find Sie des Todeß!« 
Die Prinzeffinn gab Feine Antwort. Gie hob ihre beis 
den Hände in die Höhe, und that einen Schritt vor: 
waͤrts. Der Prefident rief: »Bringt Madame 
nach der Abteil«e | 

Jetzt ergriffen fie zwei Kerle, hielten fie feſt, und 
führten fie über gefchlachtete Menfchen hinweg. Ein 
dritter Fam dazu, verfegte ihr mit einer Keule einen 
Streich auf den Kopf, und durchbohrte ihren Körper, 
nachdem fie umgefunfen war, mit Säbeln und Pifen. 
‚Dann wurde fie nacfend ausgezogen, auf die abſcheu⸗ 
lichfie Weife verſtuͤmmelt, ihr Kopf auf eine Pike ger 
ſteckt, und der verfiämmelte Körper durch die Straßen 
von Paris gefchleift. Ein Augenzeuge mag, flatt mei; 
ner, diefe Ubfcheulichkeiten befchreiden: »Ihr Kopf, 
beffen Angeſicht der Tod und die Ruͤhrung der Zu: 
ſchauer veredelten, wurde auf einer Pike, die zur 
Hälfte von den glänzendften blonden Locken bedeckt 
war, durch die Straßen geführt. Ihr verſtuͤmmelter 
Leichnam folgte auf einer Bahre. Ich begegnete dem e 
gräßlichen Zuge am Eingange der Straße Chabaind. 
Ein Ungeheuer ging voran, dad Herz der Ermordeten 
in der Hand, und die Gedärme derfelben um den 
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Arm gewunden. Das Schenfal ift damit unter die 
Benfter des Herzogs von Penthievre gegangen, 
deffen Schwiegertochter die Unglückliche war; und beis 
nahe wage ich nicht wieder zu erzählen — weil man 
was ich fagen muß für die ſchwarze Ausfchweifung eis 
ner rafenden Jmagination haften koͤnnte — allein die, 
Wahrheit verpflichtet mich, der Delikateſſe meiner Le⸗ 
ſer Gewalt anzuthun. Ungeachtet ich fchon durch dies 
le Beifpiele die Verworfenheit der menschlichen Natur 
Cin Sranfreich) Eannte: fo weigerte ich mich doch fols 
gended Faktum zu glauben, Bid ed mir Hr. Las 
fource, bekanntes und patriotifches Mitglied der 
Nationalverſammlung, in Gegenwart mehrerer Per- 


ſonen, beftätige hat. Das oden erwähnte Ungeheuer - . 


bat ich vor dem Aufſichtsausſchuſſe geſtellt, und er: 
klärt: daß er'es fei, weicher der Prinzeffinn Lamballe 
den. Kopf abgeſchlagen, daß er ihr Herz zur Schau 
getragen, und nachher gefreffen habe. »Ich hatte, = 
fegte er Hinzu, den ganzen Tag nicht zu mir ges 
mnommen; diefes leckere Gericht hat mich aber auf: 
»verht aehalten. Hier ift mein Abendeflen.« Mit 
diefen Morten 308 er ejne Hand und die Schaamtheile 
der Dedaurenswürdigen aus der Tafche. Als ihn 
Baziere darüber mit Zorn zur Thüre-hinaus fließ, 
wunderte fih der Böfewicht, feinen Dank und Feine 
Belohnung zu befommen.« a) — Leider! erheilt 
hieraus, daß dieſe ſchrecklichen Mordthaten mit kal⸗ 
tem Blute, und in Hoffnung einer dafür zu erhalten: 
den Belohnung, find begeugen morden, und .alfo 
nicht einmal durch die Raſerei irgend einer Leidens 


— —— 





a) Archenholz Minerva 1792. Oktober. | ©. so, 
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fchaft, durch welche diefe Boͤſewichter ihrer Vernunft 
beraubt worden wären, entfchuldigt werden Finnen! 
Allgemein befannt war die vertraute Freundfchaft 
der Königinn und der PBrinzeffinn Lamballe. Je— 
dermann wußte, daß diefe unglückliche Prinzeffinn, 
nachdem fie fchon in Savoyen war, freiwillig nach 
Sranfreich zurück Eehrte, um das harte Schicffal ihrer 
Sreundinn zu theilen: ein Zug, der beiden Freundinnen 
zur Ehre gereicht, indem er den guten Karakter Beider 
beweift; denn böfe Menfchen lieben nicht fo, und wer⸗ 
den nicht ſo geliebt. u 
Eben diefe großmüthige Zeeundfchaft iae di die Koͤni⸗ 
ginn war Die einzige Urſache, warum die Prinzeſſinn 
ermördet wurde; dieſe Freundſchaft gab Gelegenheit 
die Fönigliche Familie auf die andgefuchtefte Art zu 
peinigen. Der Kopf der ungläclihen Prinzefiinn 
wurde nach dem Tempel getragen, und den Eöniglichen - 
Gefangenen gezeigt. Die Kommiffarien des Gemein: 
deraths und eine Deputation’ der Nattonalverfamms 
fung waren mit einander einverflanden, nicht, bloß die 
koͤnigliche Würde, fondern die Menfchlichkeit ſelbſt auf 
‚eine fo fchrecfliche Weife zu beleidigen. Erfi ließ man 
die Flinten der Soldaten, welche im Tempel die Wache 
hatten, unterfuchen, um fich zu Überzeugen daß diefe - 
Slinten nicht feharf geladen wären, und daß diefe Sol⸗ 
Daten dem eindringenden Pöbel Feinen Widerfland 
thugönnten. Don allen Flinten der Wache wurden 
die Dajonette abgeſchraubt: dann wurde über das 
Thor des Tempels in die Queer ein dreifarbiges Band 
. gefpannt, woran ein Papier befefligt war, auf welchem 
gefchrieden ftand: »Bürger. Fhr, die Fhr Liebe 
»zur Ordnung miteiner gerechten Rache zu 
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spereinigen wißt, habt Ahtung für dieſen 
sSchlagbaum: er iſt zu unferer Aufſicht, zu 
»unferer VBerantmwortlichfeit nöthig.« Der 
Poͤbel, welcher das blutige Haupt der Prinzeffinn froh⸗ 
lockend begleitete, erfchien vor dem Tempel, und wurs 
de.durch dad Band umd die Inſchrift abgehalten ein= 
zudringen, nur verlangten Einige eingelaffen zu wers 
den, um den Kopf der Föniglichen Familie zu zeigen. 
Man ließ fie ein. Die beiden Kommiffarien des Bürs 
gerrathes, Ehardier und Guichard, befahlen der 
Föniglichen Familie an dad Fenſter zu treren. Der 
fchrecfliche Anblick verurfachte dem Könige ein unwills 
kuͤhrliches Zittern; die Königinn fank in Ohnmacht; 
die Prinzeffinn. Elifaberh flürzte vor Schrecken zu 
Boden. 

Daß der bluttrieſende Poͤbel ſich durch ein vorge⸗ 
ſpanntes dreifarbiges Band abhalten ließ, mit Gewalt 
in den Tempel einzudringen, beweiſet, wie leicht es 
geweſen ſeyn wuͤrde, die Mordthaten uͤberhaupt zu 
verhindern, wenn Jemand dieſelben haͤtte verhindern 
wollen; es beweiſet, was fuͤr ein veraͤchtliches Werk⸗ 
zeug, ohne eigene Kraft oder Willen, der Pariſer Poͤ— 

bei in den Händen der Deimagogen war. »Das in 
» Bewegung gebrachte Volk,« fagt Beltier eben fo 
ſchoͤn als richtig, » mordet oder verfchont, trinft Blut 
» oder fpricht von Menfchlichkeit, flucht oder gehorcht, 
»facht oder weint, mißhandelt oder betet an, wig ihm 
»vorgeſchrieben wird: gleich einer Marionette nacht 
»es biefe oder jene Bewegung, je nachdem diefer oder 
» jener Faden angezogen wird. « 

Aus dem Tempel wurde ber verffümmelte Leichnam | 
der Prinzeſſiun nach dem Palais Royal gebracht, deſ—⸗ 


! 


7 
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fen Beuter, der Herzog von Orleans, nahe mit 
ihr verwandt war, bei ihrem Tode erbte, und daher, 
wie man behauptet, ihre Ermordung befohlen hatte. 
Man hielt den Kopf vor den Fenſtern ded Herzogs, der 
fich eben zu Tische fegen wollte, empor. Er blieb 
gleichgültig bei dem Anblicke, und zeigte weder Freude 
‚ noch Betruͤbniß. Während ded Effens ſprach er Fein 
Mort, 

»Der weite Hof des Gebäudes der Abtei,« ſagt 
ein Augenzeuge, a) »war mit Leichen bedeckt. Man 
ſtand, ſo zu ſagen, in Blut, und die Leichen ſchwam⸗ 
men in den Blutlachen. Hier ſah man einen Barbas 
ren, beffen Hände von Blut trieften, und deffen teufs 
lifcher. Blick nach neuen Dpfern geizte; dort Weiber, 
welche frohlocfend die Worübergehenden zum Schau 
ſpiele herbei riefen. Auf Eeinem Gefichte war Mitleid 
gemahlt. . . Das Obngefähr führte mich an Den 
Maifon de la Force vorbei. Ich erblickte einen 
Kerl, welcher, fo wie ein Gefangenener mit den Wors 
ten: »in die Abtei!« heraus geftoßen wurde, mit 
einem fürchterlichen Prügel den Ungluͤcklichen auf den 
Kopf ſchlug. Die übrigen fließen alddanıı mit Schwert 
und Spieß in den unglücklichen Körper. Ich fah, wie 
ein Sreigefprochener auf einem Haufen von Leichen 
knien, und rufen mußte: »es lebe die Nation!« Sch 
ſah auf den Gefichtern die Heiterkeit der Freude ges 
mahlt, und zitternd floh ich davon. Die Furcht, mein 
Geſicht möchte meine Empfindungen verrathen, gab 
mir Kraft fo ſchnell als möglich hinweg zu eilen, wenn 
gleich beinahe alle meine Glieder wie gelähmt waren. 

a) Archenholz Minerva. 1792. Oktober. ©. 124. 125, 


Fo | 
Das Unglüf aber ließ mich einem Haufen begegnen, 


der den Kopf der Madame Lamballe trug. Ein gut 
gekleideter Herr in einer Kutfche,:der vorüber fuhr, 


wurde angehalten, mußte den Kopf Füllen, und rus 
fen: » 08 lebe die Nation !« 
:»Die verfchiedenen, bei den Gefängniffen — 


»melten, Blutgerichte,» erzaͤhlt ein anderer Augen⸗ 


zeuge, a) »fandten ſich Deputationen, zu ſehen ob 
»die Arbeit gut von ſtatten gehe; ob viel zu thun, ob 
»die Aktion im Gange ſei: dieß find ihre Ausdruͤcke 


»gewefen. Sn der Abtei wurden die Berurtheilten 


»mit einer Keule tödt geſchlagen; an andern Orten 


» brachte man fie mit eifernen Stangen und Säbeln 


»um. Ein Mann, der fich mit blutigen Armen und 
»Struͤmpfen in den Straßen zeigte, hat ſich gerühmt, 
» fünf und fechzigen den Bauch aufgeriffen, ohne Ei⸗ 


» nen verfehlt zu haben... . Ich mag nicht befchreiz _ 


»ben, wie die MWüthriche in den Eingeweiden der Les 
»benden gewählt, wie fie den Mord abwechfelnd ges 
» macht, und fich_in der Wolluft ded Blutvergießend 
»gleichſam gewälze haben. Einer meiner Bekannten 
»fah einen Briefter, der fih durch das Gedränge aus 
»der. Kirche heraudgearbeitet hatte, eine Zahnpike 
» (Nie mit Widerhafen) in den Magen ſenken. Ich 
»felbft Habe anderswo eine Anficht des graufenden 
»Schaufpield gehabt... .. Den folgenden Tag bin 
‚wich einer Mördertruppe in der Gegend des Nontneuf 
»begegnet. Es laͤßt fich nichts abfcheulicheres denfen, 


» Sie hatten ſich im Weine und Blute erfäuft, und 


duͤrſte⸗ 








a) Archenholz Minerva. 1792. Oktober. S. 51. 54. * 
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sduͤrſteten nach neuem Trunke. Die Brucken lagen 
»voller Kadaver, und bie ſaenslichſie ne des 
| — beſichtigte fie.« a) 

In dem Gefängniffe zu Bicetre, außer ber 
Stadt, faßen vier bis fünf taufend Perfonen gefangen, 
Diefes-Gefängniß ift ein ungeheures Gebäude, . oder 
vielmehr eine Reihe von Gebäuden, eine Fleine Stadt. 
Hier daurte dad Gemegel am längften, hier war dafs 
ſelbe am gräßfichften ; bier wurden Gefangene: und 
Kranke (denn das Gebäude war zugleich ein Hofpital) . 
ohne Unterfchied umgebracht. Das Morden dauerte ; 
acht Tage und acht Nächte ununterbrochen fort... Als 
bie Mörder fahen, daß es mit Flinten, Piftolen und 
Säbeln, zu Iangfam ging, und daß die Gefangenen 
ſich wehrten, da fchoffen fie mit Kartaͤtſchen auͤnter dei 
Haufen. Zwei Sektionen der Stadt Paris liehen ihre 
Kanonen dazu. Die Gefangenen vertheidiäten fig 

. aber fo hartnaͤckig und fo’äut, daß.fie wohl die Dbers 
Hand gewbunen haben niöchten, wenn nicht noch mehr 
Kanonen waͤren herbei geführt worden. Zuletzt flüche 
tete ſich eine Kleine Anzahl Gefangener in die Keller 

und in die unterirrdiſchen Gewölbe des weitlaͤuftigen 
Gebäudes. Hier wurden fie alle erſaͤuft, indem man 
durch die Kellerloͤcher folange Waffer hinein fließen 
ließ, bis die Keller vol waren. Pethion Fam dazu, 
ſprach mit den Moͤrdern, erſuchte ſie dem Morden 
Einhalt zu thun, und bat, die wenigen noch uͤbrigen 
Gefangenen zu verſchonen. Die Moͤrder wieſen den 

Maire auf eine harte Weiſe ab. Nun ſtieg Pethion 

mieder in feinen Wagen, und ‚fagte im Veggehen die 


* 





a) Ar chenhol⸗ Minerva 1792. Oktober. — Ss 5 
Reuntle Theit -& - 
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ſchrecklichen Worte: » Wohlan ; meine Kinder, fe 


macht Daß hr fertigwerdet.» 

Ein Schriftſteller, Nahmens Dipl aine de St. 
Albine, der in der Abtei gefangen ſaß, rettete ſich 
durch ſeine außerordentliche Gegenwart des Geiſtes. 
Als die Thuͤre des Kerkers, in welchem er nebſt anderen 
Gefangenen ſich befand, eingefprengt wurde, kammer, 
mit einem Meffer in der Hand, bis an den eindringen 
den Haufen ded Volks. Schnell; wandte er fich jetzt 


um, eilte in das Gefaͤngniß zuruck, von dem Poͤbel bes ’ 


gleitet, ſtieß einem unglücklichen. gefangenen Prieſter 
das Meffer in die Bruſt, draͤngte ſich nachher durch 
den Haufen der Mörder „, der ihn für ihres Gteichen 
hielt, durch, eilte nach feiner Wohnung, und fiel * 
mächtig. gieder als er in dieſelbe eintrat: | 

Sobald die verfammelten Bürger der Sektion dA 
Eontsact-focial erfuhren, daß die Gefangenen ers 
mordet wurden, ſandten ſie drei mal nach einander 
eine Deputation nach dem Gefaͤngniffe der alhtei, um 
zwei Buͤrger and ihrer Sektion zurück zuſordern/n die 

ſich in jenen Gefängniffe befanden, Keine dieſer Des 
putatinnen konnte durch. den verfansmelten Poͤhel bis 
zur. Abtei durchdriugen. Ren, ſtand ein Uhrmacher, 


Nahmens Barre, auf, and fagte: Wenn man eine 


vierte Deputgtion. abfenden und ihn dazu ernennen 
wolle, - fo hoffe er gluͤcklicher zu ſeyn. Man ernannte 


/ 


drei Deputirte, deren. Einer, Hr. Barre war. AN ı 


fie. ankamen und das fehreckliche Gemegel in der. Nähe 
‚ fahen y, ‚liefen, die andern beiden: Deputisten aus 
Schrecken weg, und ließen Hru. Barre allein; Weber 
verftümmelte Glieder und bis am die Knoͤchel im Binte 


watend, ſchritt dr langſam vorwaͤrts. Als er vor der 
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 Zhüre des Sefängniffes aukam, ergriffen ihn zwei von 

. den _Mördern, beim Kragen, ‚und brüften ihn an: 

»Kerl! was willſt Du bier? Biſt Du deines Lebens 

| „„fatt?« — ch fomme,« ermwiderte er, »um zwei 

"Bürger meiner Seftion zurück zu fordern.« — »%o 

Fift Deine Vollmacht?« — Bien“ — » Nun fo 

tritt herein. Luͤgſt Du, fo werden wir- Dig ſchon 
wu. finden wiſſen· 

Hr. Barre trat — Andere Meder richteten 
die ſeiben Fragen an ihn, die er auf dieſelbe Weiſe bes 
antwortete, Einige diefer Kerle tranken, andere rauch⸗ 
ten Tabak, noch andere lagen betrunken herum und. 
ſchliefen. Zwei oder. drei Fakeln erfeuchteten dieſen 
Ort der Greuel. Der Preſident ſaß vor einem Tiſche, 
auf welchem Papiere, Glaͤſer, Flaſchen, Tabakspfei⸗ 
fen und /blutige Schwerter, durch einander lagen. Hr. 
Barre trug ſein Anliegen vor, und zeigte dem Preſt⸗ 
denten feine. Vollmacht, waͤhrend ihm zwei Moͤrder 
beim Kragen hielten. “Wir wollen ſehen, « ſagte der 
Preſident, » ob Diejenigen, welche du forderſt, noch. 


da ſind.« Mit diefen Worten durchlief er fein Vers ⸗ 


zeichniß, und rief dann aus ⸗»Ja, ſie ſind noch da: 

aber zurindens er ſich au Hrn. Barre wandte, warum 

find ſie hier?« — Wegen eines kleinen Zwiſtes, der 

keine Folgen gehabt hat“. — »Iſt das gewiß ? « — 
»Ja, gewiß.« — »Stehſt Da mit. Deinem Kopfe 

dafuͤrd« — »Ja. — ⸗*Wohlan, fo unterſchreibe 

»dieſes Papier. Findet ſich jetzt nur der leiſeſte Ver⸗ 

»dacht daß fie Ariſtokraten find, fo fpringt Dein 

nKRopfı« — Mit diefen Worten ſchlug der Preſident 

die Rahmen der Gefangenen in einem Buche: nach, 

und rief and: »Er hat Recht! Er. Hat nicht gelogen] 
| 2 Zu 
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„Man hole die beiden Maͤnner!« Sie wurden ge... 
bracht, und der Preſident ſagte zu Hrn. Barre: „Hier 
„find fie, gehe weg und nimm fie mit.« Barre 
nahm jeden derfölden an einen: feiner Arme, drückte: : 
fie an ſich, und bat um eine Wache bis: auf die 
Straße. ‘Der Prefident befahl zweien Kerlen vor ihm 
her zu gehen, und, den Todſchlaͤgern zu ſagen, daß ſie 
ihm vorbei laſſen möchten. Die beiden Kerle ergriffen 
ihn beim Kragen, und riſſen ihm ſchnell mit fich fort. 
Aus er eben uͤber die Thuͤre des Gefangenhauſes in 
die Straße treten wollte, ſiel ein Juͤngling von neun⸗ 
zehn bis zwanzig Jahren vor ihm auf die Kniee, und 
ſchrie mie flehender Stimme: »Retten Ste auch mich, 
Herr, reiten Sie mich auch!“ Hr Barre hatte keine 
Zeit zu antworten; fü ſchnell ſchleppten ihn feine bei⸗ 
den Begleiter mit ſich hinweg, waͤhrend andere uͤber 
den Juͤngling herfielen, deuſelben in die. Straße zo⸗ 
gen, und ihm den Kopf abharkten. Hr. Barre wollte‘ 
nun wegeilen, hielt aber immer noch: feine beiden ge. 
retteten Gefangenen feſt. Ein Haufe der Mörder trat 
ihm im den Weg, umringte ihn, und Einer derſelben 
fagte, indem er ihm den Ungluͤcklichen zeigte, welcher. 
eben erſt niedergemacht worden war, nnd deffen Köge 
per noch zuckte: »Witft Du ein Ariſtokratenherz ſe⸗ 
hen?« Indem der Kerl diefes ſprach, ſchlitzte er mit 
Teinem Saͤbel den Körper auf, riß das blutige Herz 


heraus, und zeigte es Hrn. Barre. Darauf nahm er 


einem feiner Kameraden ein Glas aus der Hand, 
druͤckte das Blut and dem Herzen in daſſelbe, und 
trank etwas davon. Hr. Barre konnte nicht unter⸗ 
ſcheiden, ob vorher Wein, Waſſer, Brandtewein, oder 
ein anderes Getraͤnk in Dem Glaſe geweſen war, weil 


n 


Er Bas, wegen bes insendig und audmendig Daran 
klebenden Blutes, gang undurchfichtig war. Nachdem 
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der Rannibale getrunken hatte, überreichte er das Glas 
dem Hr. Barre, mit den Worten: » Ihn Beſcheid.- 
Er mußte fich ſtellen, als Eoftete er das gräßliche Ges 


wränf. Daranf rief der Mörder: »Du biſt ein braver 
» Kerl. Güde es noch viele Menfchen wie Du biſt in 


„den Seftionen,. fo wären funfzig arme Teufel, die 
sich Heute umgebracht habe, beim Leben geblieben! « 
Ir. Barre ging jegt nach Haufe mit feinen beiden ges 
retteten Gefangenen; er verfiel aber in eine Kranfpeit,. 
Di: ‚mehrere Tage anhielt. a) 

‚Hr, Eahier de Gersille, de vormalige Mi⸗ 


niſter, ſaß in der ‚Abtei gefangen, er wurde aber eben⸗ 
falls getetset. Ein Kerl, der herein trat, fah ihn an, 


und fagte: » Was machſt Du hier, Du fiehft ja recht 
ruhig aus ?« — »Man hat mich in Verdacht, ich bin 
» aber wufchuldig,« antwortete der Erminifter, » JR 
adas, fo will ich Dich retten, « —— der Re ‚der 


Auch Wort hielt, 


Noch eine Anekdote, die Moore erjäßte ‚und die 
in der Gefchüchte aufbewahrt zu werden verdient. b) - 
> Ein Malthefereitter, Hr. Bertrand, Bruder 
des vormäligen Seeminiſters, Bertrand de Mol 


Aleville, wurde bald nach. dem zehenten Auguſt vers 


haftet, und in dad Gefaͤngniß der Abtei gebracht. Am 
/dritten September führte man ihn vor den ſchrecklichen 


Gerichtshof, welcher in diefem Gefängniffe errichtet . 
war. Er. kefaß große Kaltbiiktigkeit und Seelenflärke, 
weiche Eigenfchaften ihm jege im feiger Bedraͤngniß 


—— ee — 
a) Peltier dernier tableau de Paris. T. 2. S. 298, 
by) Moore Jouraal. T. 2. ©. 172. 


is 
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wohl zu flatten Famen. Ohne Geſicht oder Stimme 
zu verändern, antwortete er unerſchrocken auf die ihm 
vorgelegten Fragen: »er Eönne ſich,« fagte er, »Feis 


one Urfache denfen, warum er in Verhaft genommen 


»fei; feine Verhaftnehmer hätten felbft keine angege⸗ 


»ben; auch fei in der Folge Niemand gegen ihn aufges 


»treten; umd er fei überzeugt, daß man ihn aus Irr⸗ 
=thim in Berhaft genommen habe. « 

Eine fo unerſchrockene, kaltbluͤtige Erklärung, 
wirkte auf feine Richter. Da fie num feinen Beweis 
und feine Anklage gegen ihn Vorbringen konnten, fp 


beſeßfahlen fie, ihn in Sreiheit zu fegen. 


Zwei biuttriefende Kerle, welche gebraucht tanrden 
um die Gefangenen abzufchlachten, und ſchon auf dab 


Zeichen gelaurt hatten, dem Hrn. Bertrand den Tos 


desſtoß zu verſetzen, fehienen fich über den ungewoͤhn⸗ 


lichen Befehl zwar zu wundern, aber nicht zu ärgern. 


Sie begleiteten ihn’ durch den Hof der Abtei, "und 
fragten ihn unter Weges, ob er einen Verwandten has 
be, nach deffen Haufe er ich zu begeben wünfche? 
⸗Eine Stieffehiwefter,« fagte er, »die ich fogleich 
»sauffuchen will — »Die wird fih mundern und 


‚nfreuen, Dich zu erblicken,« erwiederten Die Kerle, »Fa 


»wohl, wird fie das ,« verfegte Hr. Bertrand. Nun 


- fragte einer der Mörder den andern: »Würde es Dich 


»nicht ergögen, bei der Zufammenfunft gegehmärtig 
»zu ſeyn?« — »Freilich,« fagte der Andere. . Beide 


waren alfo entfchloffen, Hru. Bertrand nach Haufe 


zu begleiten, und Zeugen feiner Zufammenkunft mit 
feiner Schwefter zu ſeyn. Dieſen Beſchluß Fündigten 


fe Hrn. Bertrand an, Er mar darüber erſtaunt und 
zugleich verlegen. Er ſuchte feinen Begleitern, die er 
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Kern ſobald als möglich 108 ſeyn wolkte, ihr Vorhaben 
auszureden. »Meine Schwefter,« fprach er, »ift ein 
»zarted Frauenzimmer. . Sie könnte über Eure Ges 
»genwart, befonders zu einer fo unfchicklichen Stunde, 
»erſchrecken. Warum wollt Ihr Euch die unnöthige 
„Mühe machen, mich nah Haufe zu begkeiten?« — 
a Wirwolfen im Borzimmer warten, s eriviederten fie, 

»biß Du der Dame berichtet haft, daß wir im Haufe 
“find, damit fie nicht erſchrecke. Es macht ung Feine 
«Mühe Dich. zu begleiten, es gereicht. und vielmehr 
» u. großem Vergnügen. Wir wuͤnſchen uns von uns 
»ferer langen Arbeit ein wenig zu erholen, und hoffen, 
» Du, wwerdeft und die Freude nicht verſagen, hei Deis 
» ner Zuſammenkunft wit Deinen Freunden gegenwaͤr⸗ 
»tig zu ſeyn.« — Dr. Bertrand hielt es der Klugs 
heit gemäß, folchen Bittenden nicht länger zu wider 
fiehen: er mwilligte daher in ihr Verlangen ein. Sie 
gingen mit ihm an.dag Haus, Ein Bedienter erlann⸗ 
te feine Stimme und öffnete daſſelbe. Durch diefem 
Bedienten ließ er der Dame fagen, er ſei wieder da 
und befaͤnde fieh wohl. Dieranf ging.er ſelbſt zu ihr, 
und. berichtete ihr, was für eine ſeltſame Grille die 
Leute hätten, die; in. einem, andern Zimmer warteten. 
Sobahd die Dame feine Ankunft erfuhr, ſtand fie auf, 
und kleidete fich fchlennig an. Ale Hausgenoffen tha> 
ten daſſelbe, und drängten .fich freudig. um. ihm ber. 
Die beiden Männer. wurden herein gelaflen und waren 
Zeugen der. allgemeinen. Sröplichkeit; ‚auch bewieſen ſie 
fich darüber fehr vergnügt und gerührt, Hr. Bertrand 
bot ihntn Geld an. Sie nahmen es aber nicht, fon- 
dern erklaͤrten: die. Erlaubniß, ihn begleiten zu duͤr⸗ 
fen, ſei die einzige Belohnung, die ſie verlangt haͤt⸗ 
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ten. So blieben fie noch eine Zeit lang, wuͤnſchten 
beim Weggehen der Dame alled Gluͤck, dankten Hrn. 
Bertrand für dad Vergnügen, das er ihnen gemacht 
babe, einer fo erfreuftchen- Zufammenfunft beimohnen 
zu dürfen, und begaben fich dann wieder-an * Ar⸗ 
beit bei dem Gefaͤngniſſe. 


Die Mordthaten dauerten vom zweiten bis zum 
fiebenten September, fünf Tage lang, fort, ohne 
daß irgend Jemand verſucht Hätte denfelben Einhalt 
zu tdun; weder ber Maire Pethion, noch der Part 
fer Bürgerrath, noch der Minifter der innern Angeles 
geniheiten Rotand, noch der Juſtizminiſter Danton, 
noch ver Kommendant der Buͤrgermiliz Santerre, 
noch die Nationalverfammlung , that dem Morden 
Einyalt. Am dritten September, zu der Zeit da die 
Mordthaten ununterbrochen vor fich gingen, fehrieb 
der Minifter Roland an die Nationalverfammlung 
einen langen Brief, im welchem er diefe Greuel nicht 
aur entfchulpigte, fondern fogar bifigte, wie folgende 
Stellen beweifen: 

„Es iſt der Natur der Dinge und des menfchlichen 
»Herzens gemäß, daß ein errungener Sieg (er hatte 
»furz vorher von dem Siege des Volks über den Kös 
»nig geſprochen) daß ein errungener Sieg einige 
»Ausſchweifungen nach fich zieht. Wenn das 
„Meer durch‘ ein heftiges Gewitter beunruhigt wird, 


» fo ‚tobt es noch lange nachdem der Sturm vorüber 
»ifl.. a) 


/ 








a) Il est dans la nature des choses et dans celle u cosur 
humain, que la victoire entraine quelques excés. Le 


mer agitee par un, violent orage, mugit encere long- 
tems apıda la sempäte. 


— 
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ueber die Begebenheiten des geſtrigen Tages 


‚mug man vielleicht einen Schleier werfen. Ich weiß, 


»daß das Volk mit feiner Rache eine Art von Gew 
»rechtigfeit verbindet. Es wählt nicht alles zum 
Schlachtopfer / was fich feiner Wuth darftellt. Es 
»richtet dieſelbe auf Diejenigen, vom denen es glaubt, 
»daß das Schwert der Gefege fie allzulange verfchont 
»habe, und von denen die Gefahr der Zeitumftände 
»ihm- fagt, daß fie ohne Verzug gefihlachtet ‚werden 


 »müflen. Ich weiß aber auch, daß es Böfewichtern 
„und Verräthern leicht wird, diefes Aufbraufen 
»zu mißbrauchen , und daß man demfelben Einhalt 


»thun muß. Ich weiß, daß wir ganz Franfreich die 


»Erflärung fehuldig find: die vollziehende Gewalt has 


»be diefe Ausſchweifungen weder voraus noch 
*verhindern Eönnen.« a) 

> Rolamd verfichere hier, die volfziehende Gewalt 
babe die Mordthaten nicht verhindern Fönnen: aber er 
ſagt nicht, was leider! nur allzuwahr iſt, daß die 


vollziehende Gewalt, oder er, deſſen Departement es 


war, gar feinen Schritt gethan hat, um benfelben 
Einhalt zu thun. Warum ——* Roland nicht die 





En m — —⸗ — — 
. a) Hier fut un jour, sur er evenemenıs duquel il faut 
peut- ötre laisser un voile. Je sals que, le peuple dans 
sa vengeance y porte une sorte de justice. Il ne prend 
pas pour victime tout ce qui se presente à sa, fureur: il 


Ja dirige sur ceux qu'il <roit-avoir oto trop longtemps 


* ẽpargno⸗ par le glaive de la loi, er que le peril des cir- 
ceonstances lui persuade deveir re immolds sans delai. 
- Mais je'sais, qu’il est facile A des sc@ldrats, A des trai- 
‚ıres; d’abuser de cette effervescence, et qu’il faut l’ar- 
söter. Je sais, que nous devons A la Franee entiere la 
declaration; que le pouvoir exöcutif ı n'a pü prevoir ni 
empöcher ces excds. 
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bewaffnete Macht auf? warum ſcrieb er nicht cher als 
am vierten September an den Kommendanten San⸗ 
terre? Die Korreſpondenz des Miniſters mit dem Kom⸗ 
mendanten und Bierbrauer Santerre verdient einen 


AMlatz im der Geſchichte. Sie lautkie wie folgt: 


»Schreiben des Hru. Roland, Minifters 
ber innern Ungelsgenheiten, an Hru. 
Santerre, am 4 September des vierten 
Jahres der Freiheit.« 

» Yin Nahmen der Nation, und auf. Befehl der 
Nationalverſammlung und der vollziehenden Gewalt, 
trage ich Ihnen auf, mein Herr, alle Truppen, wel⸗ 
che das Geſetz Ihren Haͤnden anvertraut hat, in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, um zu verhindern, daß die Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums nicht verletzt 
werde. Fuͤr alle Verbrechen, die an irgend einem 
Staatsbuͤrger in der ‚Stadt: Parts begangen werden: 
möchten, muͤſſen Sie verantwortlich. feyn. Ich übers 
fende Ihnen ein Exemplar des Geſetzes, welches Ih⸗ 
nen die. Aufficht und. die Sicherheit befichle, die ich 
‚ anempfehle,. und ich benachrichtige die Nationalver⸗ 

ſammlung ſowohl, ald den Maire von Paris, von 
hen ‚Befehlen ‚die ich Ihnen ertheile.« | | 
Santerred Autwort. 
no Herr Miniſter. Dieſen Augenblick erhalte ich 
Ihren Brief. Er fordert mich, im Nahmen des Ge⸗ 
ſetzes auf, uͤber die Sicherheit der Staatsbuͤrger zu 
wachen. Sie reißen die Wunden wieder anf, an de— 


onen mein Der leidet, da ich jeden, Augenblisk. die 


Verlegung eben dieſer Geſetze ſowohl als die Aus⸗ 
ſchweifungen erfahre, denen man ſich überlaffen, hat. 
IH habe die Ehre Ihnen vorzuftellen, daß, ſobald 
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ich erfuhr, das Volk wäre Bei den Gefängniffen, ich 
den Kommendanten der Bataillone die genaueſten Bes 
fehle gab, in zahlreichen Patrouillen zu flreifen, fo 
wie auch-den Kommendanten des Tempeld, und anders 
ven, die ſich in den Mähe der Wohnung des Königs 
und des Hoteld de da Force befinden; denen ich jes 
ned Gefängniß ompfahk, weiches ‚noch nicht angegrifs 
fen. war. Ich will meine Kräfte bei der Bürgermiliz 
verdoppeln, und ich ſchwoͤre Ihnen, dag, wenn Dies 
felbe unthätig bleibt, mein eigener Körper bem erfien 
Staatsbürger, den man zu beleidigen verſuchen — | 
> ge, zum Schilde Bienen ſoll.⸗ 


Dennoch dauerten die Ermordungen noch bis * 
ſſebenten fort. 


Ueber das Betragen des Miniſters — an 
jenen ſchrecklichen Tagen erzaͤhlt Briſſot die folgende 
Anekdote. Briſſot kam, weil ihm bauge war, am 
Morgen des vierten Septembers zu dem Miniſter. Er 
fand denſelben mit Fabre d'Eglantine allein, und 


beklagte ſich bei ihm, nicht ſowohl über die Mordtha⸗ 


ten ſelbſt, als vielmehr uͤber die Ungerechtigkeit, mit 
der man dabei verfahre, und uͤber die Moͤglichkeit Un⸗ 
ſchuldige hinrichten zu laſſen. »Wie koͤnnt Ihr,« rief 
Briſſot, »verhindern daß nicht Unſchuldige ermordet 
awerden? — »Micht Einer, nicht ein Unſchuldiger 
» wird hingerichtet,“ eriiederte Danton. — » Wer 
»bürgt Euch dafür?« fragte Briffot. »Ep,« verfegte 
»der Minifter,« ich habe mir die Verzeichniffe der 
» Gefangenen geben laffen, und diejenigen find ausge⸗ 
»fteichen worden, die Ioögelaffen werden Fonnten!« — 
Ein deutlicher Beweis, daß die. Mordthaten zufolge 
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eines vorher verabredeten Plans geſchahen, und daß 
Danton einer der Urheber dieſes Planes war. 

Der Bürgerrath der Stadt Paris, weit entfernt 
dem Morden Einhalt thun zu wollen, welches er ſelbſt 
veranfialtet hatte, erließ an alle Bürgerräthe Frank⸗ 
reich8 die folgende abſcheuliche Proklamation, welche 
am dritten September, während der Zeit da die Er⸗ 
mordungen fortdauerten, durch Eilbothen nach allem 
Theilen des Königreiches verfandt wurde: 

» Brüder und Freunde, « 

»Da ein fehreckliched, von dem Hofe —* | 
tes, Komplott, alle Patrioten des Franfreichifchen 
Reiches zu ermorden, ein Komplott an welchem eine 
große Anzahl Mitglieder der Nationalverfammlung 
Theil genommen hatte, am neunten des verwichenen 
Monats die Gemeinde der Stadt Parid in die grau⸗ 
fame Nothwendigkeit verfegt hat, die Macht des Vol⸗ 
kes wieder in ihre Hände zu nehmen, um die Nation 
zu retten: fo bat fie feither nichts verabfäumt fich um 
Das Vaterland verdient zu machen; ein ehrenvolles 
Zeugniß, welches ıhr fo eben die Nationalverfamms 
Inng ſelbſt gegeben hat. Seither (follte man ed glaus 
ben!) find neue, nicht weniger fcheusliche, Komplotte 
im‘ Finftern. veranftaktet worden. - Diefe brachen in 
eben dem Zeitpunfte aus, ald die Notionalverfamms 
fung vergaß, daß fie erflärt hatte, der Buͤrgerrath 
der Stadt Paris hätte das Vaterland gerettet, und 
fi) bemühte, denfelben, zur Belohnung für feinen 
brennenden Bürgerfinn, abzufegen. Das, bei biefer. 
Nachricht von alten. Seiten erhobene, laute Gefchrei 
- bat der Nationalverſammlung zu verfichen gegeben, 
wie dringend nothwendig es für fie fei, ſich mit dem 


> 


— 
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Bolfe in’ vereinigen, und, Durch. Widerrufung des 


Dekrets der Abfegung,: dem Bürgerrathe die Gewalt 


wieder zu geben, die nf vom van übertengen, wor⸗ 


de war.« 
Der Dürgerrarh, welcher flol; darauf if, ‚ 

. Zutranend der Nation in feinem ganzen ... zu 
genießen, wird ſich jederzeit bemuͤhen, dieſes Zutrauen 
mehr und mehr zu verdienen. Da er ſich in dem Mit⸗ 
telpunkte aller Verſchwoͤrungen befindet, und eut⸗ 
ſchloſſen iſt, ſich für das gemeine Beſte aufzuopfern: 
ſo wird er ſich nicht eher ruͤhmen, ſeine Pflichten 
vaͤnzlich erfuͤlt zu Haben, ehe er nicht Euren Beifall, 
weicher der Gegenftand aller feiner Wuͤnſche tft, wird 
erhaften haben. Dieſes Beifalls kann er aber nicht 


anders verſichert feyn, als wenn alle Abtheilungen 


Sranfreichs die von: ihm zur’ Rettung des gemeinen 
Weſeus arorifeuen — eln werden gebißigt | 
baben.«a. | 

» Da. er. fi m den Srundfägen ‚der vantemmen- 
ſten Gleichheit bekeunt; da er mach keinem ‚anderen 
Vorzuge ſtrebt, als darnach, ſich zuerſt vor die Bre⸗ 
ſche zu ſtellen: fo wird er ohne Verzug ſich der am 


wvenigften zahlreichen Gemeinde des Reiches gleich ſtel⸗ 


Ien, fobald das Vaterland nichts mehr vom den Hors 
den: der grimmigen Trabanten zu befürchten haben 


'_wird,. die. jegt gegen die Hauptſtadt anrüden. « 


» Der Bürgerratd der Stadt: Paris eilt, feine 
Brüder in allen Abtheilungen Frankreichs zu benach⸗ 
richtigen / daß ein Theil der grimmigen Verſchwornen, 
die in ben Gefaͤngniſſen aufbewahrt wurden, durch 


das Volk iſt umgebracht worden. Diefe Handlung 


Der Gerechtigkeit Hat demſelben Dringend noth⸗ 


\ 
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wendig geſchienen, um, durch den Schrecken, jene 
Legionen von Verraͤthern die in ſeinen Mauren ver⸗ 
ſteckt ſind, zw der Zeit. im Zaume gu halten, da es 


gegen den Feind märfchieren follte. "Unftreitig 


wird die ganze Nattion, mach der Iangen Folge 
von Verräthereien ,; durch. welche fie. an den Rand des 
Verderbens gebracht worden iſt, diefe, fuͤr das ge⸗ 


meine Beſte ſo nothwendige, Maasregel ei⸗ 


J 


ligſt ergreifen, und dalle Frankreicher werden, fo 
wie die Pariſer, ausrufen: ⸗wir marſchieren gegen 
»den Feind; wir wollen aber nicht dieſe Mordbrenner 
hinter ung laſſen, die une Weiber und Kinder er⸗ 
merdes koͤnuten ©; ra Yaca 
4 Brüder und. Freunde. Wir — daß ein 


"EHE sonen uns; pu-Häffe Fommen, and. un8 he 


ſen werde, die unzäßlbnrenLegionen der Trabanten 
jener Deſpoten zuruͤck zu treiben, die ſich zum Unter⸗ 
gange der Frankreicher verſchworen haben. Wir wol 
fen gemeitifchaftlich das Vaterland retten, und und 
ſelbſt den Ruhm verſchaffen, daffelbe dem — 
ee zu haben, « ir TR, 20 a 
nem am 3. September 1792. © ai 
ePierre Duͤplain, Panis, Sara 
F Lenfant, Joardenil, Marat der 
in, .48 Volksfreund, de Forgues, Leclert, 
ADüfort, Eadly. — von dem Bürgerras 
ti "sthe gewählt, Bub in dem Dee des Maire 
* verſammelt. « F da BY eh 
u. S: Unfere rer werden erfucht, — 
Brief drucken zu laſſen, um denſeiben allen mer: 


“ 


| — in ihrem Bezirke mitzutheilen.« a). : 





% 


\ —— nn 
&) La ehrönigus du - Novembre 1792. S. 77,” 
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Das iſt ein hoͤlliſcher Brief, Tage Moore; und 
er wird noch abſcheulicher, wenn man bedenkt, daß 
thn obrigkeitliche Perſonen, nach reiflichem Erivägen, 
abfaffen durften. a) Die Moral dieſes Ausſchreibens 
iſt handgreiflich genug: Sie heißt: »wer fein Vater⸗ 
land werth haͤlt, wer Weib und Kinder lieb Hat, 
"der drehe allen ——— baid nr den 
» Hals um lo 
Der Birgerrarh der: Sar Paris wäh fogar free$ | 
genug, eine Geſandtſchaft von dreien feiner Mitglie⸗ 
der, Tallien, Truchon wid Guiraud, an die 
Natlonalverſammlung zw ſenden, und derſelben vor 
dem was geſchehen war Bericht abzuſtatten. 
Cruͤchon ſagte: die Gefoͤngniſſe waͤren geleert; 
die‘ Gefangenen wären ermordet; er habe: fih nach 
dem Gefängniffe de Aa Borce'begeben, undodaſelbſt, 
- fd wie zu Ste. Pelagie alle diejenigen, Did wegen 
Schulden gefangen gefeffen Härten, in Freiheit geſetzt. 
Die übrigen Hätte er den Mörderh zuruͤck gelaffehs 
»Als ich,;« feste er Hinzu, » nach dem Rathhauſe zu⸗ 
ruck fan; fiel mir ein, daß ich in dem Gefaͤngniſſe 
»dDeta Force den Shell, in welchem die Weiber der: 
wahrt wurden, wicht beſucht hatte. Fch begab mich 
daher fogleich noch einmal dahin, und ließ vier und 


zwanzig Weiber fo = Dem zufolge war es, nach 


feirem : eigenen Geſtaͤndniſſe, dieſer Boͤſewicht/ der 

Kommiſſair Er uͤch on, Mitglied des Pariſer Buͤrger⸗ 

xrathes,welcher Die Prinzeſſinn Lamballe, wind? die 

üuͤbrigen Gefangenen im Gefängniffe de Ia Sorie, 

den — der — Be ae : 
* Moore hours) * a. S. 2% ars 
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Zallien fagte: er Hätte fich nach dem Gefäng« 
niſſe der. Abtei begeben, und die Gefangenen zu ret⸗ 
sen verfucht; allein die Kommiſſarien hätten alles 
mögliche gethan, um diefe Unordnungen zu vers 
hindern, ‚fie. hätten aber der, einigermaßen ges 
rechten, Nahe des Volkes Eeinen Einhalt thun koͤn⸗ 
ven. —. So fprachen obrigfeitliche. Perfonen! Un⸗ 


menfchliche Mordthaten , vor denen die Natur zurück - 


bebt, ‚nannten fie Unsönnägen, eine ger echte 
Rache des Volkes! 

Die Zahl der Ermordeten nagt ſich nicht beſtimmt 
angeben : indeſſen behaupteten die Mitglieder des Bars 
füßers Klubs, die ed om beſten wiſſen konnten, es 


‚ wären, fieben tanfend ——— — 


worden. a). 


Am die Mordthaten zu echefetigen, erzaͤhlte — | 


dem Volke folgendes Mährchen: 
Es Set eine abfcheuliche Verſchwoͤrung, eine Abres 
de jwifchen dem Herzoge von Braunfchiweig und einis 
gen Pariſer Verräthern geweſen: ſobald die neuen 
Rekruten ausgehoben wären, und die an die Graͤnzen 


beſtimmten Soldaten Paris verlaſſen haͤtten, ſollten | 


eben dieſe Berräther, die: fich lange als Baterlandes 
freunde verlarvt hätten, das Kommando über ein be⸗ 
trächtliches Korps übernehmen „ welches in der Stadt 
und den umliegenden Gegenden. verrheilt wäre, und 
laͤngſt im Solde des Hofes geftanden hätte, ungeach⸗ 
set. es fo verſteckt waͤre. Diefe ver ſteckten Anfühs 


rer 





) Archenholt u 1792. Oktober. ©, * in der 
Note. - 
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ver foliten, ander Spiße ihrer verſteckten Krieger, 


die Gefängniffe aufbrechen und die Gefangenen. be« 
waffnen, dann. zum Tempel ziehen, die koͤnigliche Fa⸗ 
milie in Sreiheit fehen, und ben König proflamiren; 
alle Patrioten aber, die in Paris geblieen wären ſo⸗ 
wohl, ald bie Weiber und Kinder. derjenigen, die es 
verlaſſen haben wuͤrden um die Feinde des Vaterlan⸗ 
des zu bekaͤmpfen, zum Tode verurtheilen. — Dies 
ſes Lächerliche Maͤhrchen verbreitete man unter das 
Volk, um die Mordthaten zu rechtfertigen weiche. in 
den, Gefängniffen. verübt wurden; um den Poͤbel auf⸗ 
zuhetzen, an deuſelben Theil zu nehmen; und um je⸗ 
den Widerſtand abzuſchrecken. 2). 


‚ ‚Die, eigentliche Abficht Derjenigen, die diefe Morde 


— 


thaten veranſtalteten, war/ theils Schrecken zu ver⸗ 
re: unumfehränft herrſchen zu. koͤnnen 7 theils 
große, Reichthůmer durch das lindern. der Haͤu⸗ 
ſer —— und Entflohenen zu verihaffen.. 
* orender noch als die Mordthaten ſelbſt wa⸗ 
ve bie, £ Lobſpruche, we iche. Die Parifer Schriftſteller 
denfelben, ertheilten.. ı Ale. Cfogar die Frantreichtſche 


Natienaleitung, welche der Miniſter Lebrun ſchrieb, 


oder unter feiner Aufficht fereiben tieß). nannten Dies 
fe GSreuelthaten ein ſchreckliches, aber nothwendi— 
ges Beiſpiel der Gerechtigkeit des Volkes, » Man 
»ermordete die Unfehulo und ſagte nur nachher, dag 
»Dolf_thue, dergleichen in guter Abit, ‚aber aus 
»Irrthum. Viele Zeitfehriften. warten. ‚einen Mantel 
»über-die größten Greuelthaten, und. nannten die ſel⸗ 
»ben eine Uebertreibung Der Vaterlandsliede. Nie⸗ 


»mand wagte ed, zu tadeln. Niemals‘ wurde ein 





—— —r — — 
"a) Moore Journal. T. 1: S. 202. 
Neunter Tbeit. — © 
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»Tyrann fo fehr gefürchtet und verfihmeichelt, als das 
»das ſouveraine Volk.« a), 

Gorſas lobte die Mordthaten in ſeinem Journal 
auf eine ſchaͤndliche Weiſe. Er ſchrieb: »dieſe Mord⸗ 
»thaten find nicht nur gerecht, fie find auch nothwen⸗ 
»dig.« b) Ein andermal fehte er hinzu: »das Volf 
» betriegt fich nicht in feiner Rache: moͤgen ſte um⸗ 
»fommten!« c) 

Gorfas ſowohl, ald andere Patrioten, fprachen 
in der Folge ganz verfehieden von diefen Greuelthas 
then, da fie erfuhren, daß fie felbft auf der Lifte ges 
ftanden hätten. »Ich habe Leute gefehen,« fagt der 
Korrefpondent des Hrn. von Archenholz, »die am 
» Sonntage die Erefutionen für recht und billig hiel- 
»ten, und am Dienflage erfuhren, auf der Pros 
»ffriptionglifte geffanden zu haben. So gefährlich iſt 
»es, fich von den Grundfägen der firengen Gerechtig⸗ 
»feit auch nur um ein Haar breit zu entfernen!« 

Das Schreiben, welches der Bürgerrath der Stadt 
Paris an die übrigen Birgergerichte des Königreiches 
gefandt ‚hatte, um fie aufzumuntern, fich ihrer Ge: 
fangenen auf eitte ähnliche Weiſe zu entledigen, blieb 
nicht ohne Wirkung. 

Der Kriegsminiſter Servan berichtete der Ver⸗ 
ſammlung: zwei Wagen mit Waffen beladen, und fuͤr 
die Armee beſtimmt, wären durch Charleville, uns 
ter Aufficht eines Artiferieoffizierd, geführt worden; 
der Pöbel habe fich in den Kopf gefeßt, diefe Waffen 


a) Moore. ©, 261. 
. b) Ces massacres sont non — justes, ils sont en« 
core n&cessaires. 
e) Le peuple ne se troınpe point dans sa vengeance: 
qu’i)s perissent! 
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wuͤrden dem Feinde zugeführt, er habe die Wagen an: 
gehalten und den Dffizier ermordet. 

zu Sedan fielen Ähnliche Mordthaten vor. Zu 
Rheims und zu Meaux wurden die Gefangenen 
umgebracht. Zu St: Amand faßte der Pöbel gegen 
den Sohn des Pofitheifters Verdacht, als habe er 
dem Feinde Nachrichten zugetragen; er wurde, ermor: 
det und fein Leichnam durch die Straßen der Stadt ' 
gefchleift. Zu Lyon 309 der Pöbel nach dem Schlof: 
fe Pierre en Eife, mo Die Gefangenen verwahrt 
twurden. Ungeachtet der Bitten und Vorſtellungen ei= 
niger rechtfchaffenen Magiftratöperfonen, wurden alle 
Gefangenen todt gefchlagen, und ihre Köpfe auf Pi- 
fen in der Stadt £yon herum getragen. : Auch diejeni- 
gen Gefangenen, welche in der Stadt felbit verwahrt 
- waren, vorzüglich die Prieſter, wurden alle umgebracht. 

Wie wenig Abfchen man in Franfreich vor dem 
Morden hatte, davon zeugt eine Anekdote, die Moos 
re erzählt, und die fehr Farafteriftifch if. Ein Fifchs 
hoͤker zu Clermont gerieth mit einigen Bretagnern 
in Streit. Er war unvorfichtig genug, Schimpfres 
den auszuftoßen, die das ganze Kommando angriffen. 
Die Bretagner drohten ihm mit dem Tode und mach⸗ 
ten Anftalten die Drohung zu vollziehen, als fi eine 
Magifiratsperfon des Fiſchhoͤkers aunahm und dem 
Bretagnern zurief: » Halten Sie ein, meine Herren! 
Was Tenfel! fo bringt man feinen Menfchen um!« 
: Die Magiſtratsperſon verfprach den DBretagnern Ges 
nugtbuung; und fie ließen es fich gefallen, daß der 
, Mann, welcher fie beleidigt hatte, auf die Stadtwa⸗ 
che gebracht werde, damit man fein Vergehen gefeß- 
mäßig unterfuche und beſtrafe. Der mwarhthabende 

| T 2 
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- Dffisier ließ den Gefangenen, aus Nadtäffgfe oder 
ans Vorfag, entwifchen. Hieruͤber wurden die Bre- 
tagner fo aufgebracht, daß fie den Dffizier umzubrin- 
gen drobten. Diefer verfiechte ih. Da fie nun an 
ihm feine Rache nehmen fonnten, fo wollten fie die 
Stade in Brand ſtecken, mofern man wicht entweder 
den Gefangeiien, oder den mworhthabenden Dffizier, 
auffände und beftrafte. Der Magiftrat fandte zwan⸗ 
zig Mann zu Dferde ab, um den Fifrhhöfer in der 
ganzen Provinz aufzufuchen. Man fand ihn zeben 
Stunden weit von Clermont, und brachte ibn gefans 
gen zuruͤck. Seine Wache glaubte, er würde hoͤch⸗ 
ftend eine kleine Geldbuße erlegen, und den Beleidig⸗ 
ten abbitten mäffen: allein dte Bretagner übermältig- 
ten die Wache, als diefelbe in Elermont herein Fam, 
und fchlugen dem Gefangenen den Kopf ab. — Ein 
Bürger von Clermont erzählte diefe Gefchichte dem 
Hrn. Moore, und viele andere Bürger hörten zu. 
»Es iſt abfiheufich,« fagte Einer; » Entfeglich!«a ein 
anderer. »Es iſt nun ein Menſch wenigerin 
der Welt,« fagte ein dritter — und nahm eitte 

Priſe Taback. 

| Zu Orleans wurden nicht nur mehrere Verſonen 
umgebracht, ſondern der Poͤbel pluͤnderte die Haͤuſer, 
nahm weg was ihm gefiel, und verbrannte Das uͤbri⸗ 
ge mitten in den Straßen, ohne daß irgend Jemand 
ed gewagt hätte dem Unfuge Einhalt zu thun. » Funfs 
zig entfchloffene Bewaffnete,« fagt ein Augenzeu⸗ 
ge, a) »hätten ohne Schwierigkeit das Gefindel aus 
einander getrieben, weiches die Hänfer mit aller moͤg⸗ 
lihen Muße ausräumte, und die Möbeln zerfchmet: 





a) Archenholz Minerva. 1792. Dftober, ©. 104, 105. 
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tert auf dem Plage Marlois in einem Scheiterhaufen 
zuſammen trug und anzündete. Es läßt jich fein wil- 
deres Gemälde denken. Ich glaubte mich anf die Kuͤ⸗ 
fie von Neufeeland verfegt. Um die Flammen, wels 
che der Wind ungeftüm durch einander blied, wurde 
unter Gefang und Flaſchengeklirre getanzt, mährend 
vier Unglückliche, über Diebſtahl ertappt, im Feuer 
umfamen Man batte dte Mordiuft gehabt, etnen 
zwölfjährigen Knaben hinein zu werfen, 
der fich gelüften faffen, ein halbes Dugend Lichter zu 
ftehlen.« 

So herrfihte Raub und Mord von Einem Eur 
des unglücklichen Sranfreih zum andern! 

Nach fo vielen Greuelthaten, von denen fich das 
Auge des Menfchenfreundes mit Unmillen weg wendet, 
zeigte endlich noch eine Begebenheit, gräßlicher in ih⸗ 
ren Umſtaͤnden als alle übrigen, die Graufamfeit und 
Derworfenheit des Karafters des Srankreichifchen Poͤ⸗ 
beis in ihrem ganzen Umfange. 

Auf Befehl der Jakobiner waren zwei hundert 
Marfeilter nach Orleans gereifet, um die dafeldft 
vorhandenen Staatdgefangenen wegzuführen, und dies 
felden auf dem Wege zu ermorden. Dergeblich befahl 
die Nationalverfanınlung daß diefe Gefangenen nach 
Saumiür gebracht werden follten: fe RIO nach 
Berfailles geführt. 

Am vierten September befahlen bie — 
unter Anfuͤhrung zweier Jakobiner, Bour don und 
Fournier (deſſen oben ſchon erwähnt worden iſt) fie- 
ben offene, mit Stroh belegte, Wagen vor das 
Staatsgefängniß zn Orleans zu bringen. - Auf diefe 
Magen fegte man die Gefangenen, acht auf jeden 
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Wagen. Allied, mas fie bei fih hatten, mußte im 
Gefängniffe zurück gelaffen werden, und wurde vom 
den Marfeillern geplündert. Diefe, ungefähr 1,500 
an der Zahl, begleiteten die Wagen, und fuhren um: 
fech8 Uhr des Morgens von Drleans ab. ur 

Sechſthalb Tage dauerte die Meife; die Nächte, 
mußten diefe Gefangenen in Ställen auf Stroh zus 
Bringen. Am 9. September kamen fie zu Berfailleg 
an. Bei dem großen Gitterthore der Stadt befanden 
fih fieben Mitalieder des Verſailler Bürgerrathes, 
mit ihren dreifarbigen Schärpen. - Diefe verfprachen 
die Wagen nach dem Gefängniffe zu begleiten, und 
die Gefangenen vor Gewaltthätigkeiten zu befchägen. 

ein die Mörder, »welche die Gefangenen ums 
bringen follten,. waren bereit am Abende vorher in 
Poſtchaiſen von Paris gekommen, und lauerten 
auf ihre Schlachtopfer. Sobald die Wagen über den 
großen Platz zu Verfailles fuhren, fprangen dieſe Ker- 
fe, fiebenzig an der Zahl, die eben in dem Gafthofe 
der Fleinen Ställe ihre Mahlzeit vergehrten, vom 
Tifche auf, ließen die Mahlzeit im Stiche, fielen den 
Pferden des erften Wagens in den Zaum, und riefen: 
„Köpfe ab! Köpfe ab!« Die Marfeiller, welche die 
Gefangenen begleiteten, blieben unthätig; die Mörs 
der fielen über die Gefangenen her, und ermordeten 
fieben und vierzig Perfonen. Sechs Gefangene rettes 
ten fich und entgingen ihrer Wuth. In Zeit von Eis 
ner Stunde war das Morden vorbei; Die Körper wur⸗ 
den verſtuͤmmelt; mit den Köpfen fpielten die Kinder, 
und die Schaamtheile wurden von den Weibern zur 
Schau getragen. Man fuchte den Leichnam des Hers 
30988 de Briffac, fehni ihm den Kopf und eine 
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Hand ab. Ein Mann fand dabei und rauchte fein 
Dfeifchen, mit entblößtem Degen, auf deflen Spitze 
eine Menfchenhand ſteckte. Ein anderer Kerl ging rus 

big zwifchen den Leichnamen herum, und trug ben 
ganzen Arm eines anderen Gefangenen auf feinen Des 
gen gefpießt. Hernach wurde ein Karren herbei ges 
führt, auf welchen man fo viele abgefchlachtete Leich- 
name warf, ald die Pferde nur fortfchleppen Fonnten. 
Eine Runge von vierzehen Jahren fand auf dem Kat: 
ren, fing die Leichname auf, wie fie ihm zugeworfen 
wurden, und verpacte diefelden auf die füglichfte 
Meife, mit fo gleichgältigem Betragen, als wären fie 
Meßgut. Ein Bude, welcher ihm die Leichen zureich- 
te, und wahrfcheinlich Bei dem Morden mit geholfen 
hatte, Iobte des Burfchen Ihätigfeit gegen die Zus 
ſchauer: »ach!« fagte er, »das gute Kind; wie es fo 
dreift iſt· — . &p erzählt ein Augenzeuge. a) 

Die Mörder fragten fi unter einander: » mie viel 
bat Dir der heutige Tag eingebracht?«“ — »Funfzig, 
hundert, zwei Hundert Livres,« war die Antwort. 

Die wenigen Gefangenen, denen es gelang, fich 
zu retten, befanden fich in dem Segten Wagen. Die 
Mörder waren der Arbeit müde, als fie bid zu ihnen 
kamen ‚und liegen fie gehen. 

Unter den Ermordeten befand fir: 

Der Herzog de Briffac, Generalfommendant 
der Fonftitutionsmäßigen Leibwache des Königs, ein 
fehr vechtfchaffener Mann. Er wehrte fih gegen die 
Mörder, entwaffnete einen: derfelben, verwundete 
zwei oder drei, parirte noch die Diebe, nachdem er 
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fchon verftimmelt war, und lag erſt dann unter, al 
ihm dte Füße abgehackt waren. Ferner famen um: 

- Der vormalige Minifter Deleffart; der vormas 
fige Kriegsminifter Dabancourt; der Bifchof von 
Mende ein achtzigjähriger rechtfchaffener Greis; 
Etienne de la Riviere, welcher zu Anfang der 
Mevofution Hrn. Berthier nach Paris geholt hatte, 
und nachher, wegen feiner Unflage der Herren Chas 
bot, Merlin und Bazıre, nad Orleans gefandt wors 
den war. 

Der rechtfchaffene Herzog de la Roch efaucault 
wurde auf feinem Gute zu Giſors in den Armen ſei⸗ 
ner Gemahlinn ermordet. 

Waͤhrend der Zeit, da dieſe und aͤhnliche Schand⸗ 
thaten ganz Frankreich mit Schrecken und Abſcheu er⸗ 
fuͤllten, wurden die Deputirten zur bevorſtehenden 
Nationalkonvention gewaͤhlt. In alle Provinzen ſand⸗ 
te die Nationalverſammlung ſowohl, als der Pariſer 
Buͤrgerrath, Kommiſſarien, welche die Wahlen ſo lei⸗ 
ten mußten, daß keine andere, als heftige Republi⸗ 
kaner zu Mitgliedern der Konvention gewaͤhlt werden 
konnten. Die Wahlen waren keineswegs frei: denn 
eine jede Widerſetzlichkeit irgend eines Waͤhlenden, ge⸗ 
gen die Ernennung eines von den Fafobinern vorge— 
fchlagenen Mannes, erwerfte den Verdacht des Arts 
ſtokratismus, und ein folcher Verdacht feßte denjenis 
gen, auf den er fick, im Lebensgefahr. Die Recht: 
ſchaͤffenen und Wohldenfenden blieben aus dieſem 
Grunde von den Wahlen weg, und überließen diefel- 
ben den Jakobinern und dem Pöbel. 

Die neugewählten Deputirten fuchten fich auch das 
durd) bei ven Volke beliebt zu machen und zu empfeh- 
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fen, daß fie laut erklärten, mie fie republikaniſche 
Grundfäge hätten. Als Rabaut de Sr, Etienne 
gewählt war, mwarf man ihm die Rede vor, die er 
einft in der Fonflitwirenden Verſammlung gehalten 
hatte, in welcher er ſich fehr heftig gegen die republi— 
kaniſche Regierungsform erklärte, Aufgebracht über 
dieſes Geruͤcht, erklaͤrte Rabaut, in einem Briefe 
an die Nationalverſammlung, welcher er feine Wahl 
berichtete, er hege einen entfchiedenen Haß gegen dad 
Könisthum fowohl, ald gegen alle Könige ohne Aus⸗ 
nahme. | 


Zu Bari nahmen die Wahlen am zweiten Septems 
ber ihren Anfang. Der erſte welcher gewählt wurde, 
war Robespierre. Er felbft gab feine Stimme 
dem Pethion, welcher auch gewählt ward. Nach: 
her erhielten die Urheber der Mordthaten, Panis 
(ein Schwager Santerres), Sergent, der Sleifcher 
Legendre, der verrückte Anacharfis Cloots, 
Thomas Payne, die Urheber der Mordthaten zu 
Avignon, Nobespierres jüngerer Bruder, Merlin, 
Manuel, Marat, und fogar der Herzog von 
. Drleans, Stellen in der Nätionalfonvention. 

Marat war bei dem Volke fehr in Gunft, unge⸗ 
achtet, wie Moore bemerkt, fein einziger Kunftgriff 
darin befland, eine Hälfte des Volks aufzufordern, 
die andere abzufchlachten. Der Erfapuziner Cha⸗ 
608 hielt in der Wahlverfammlung eine Fobrede auf 
Marat. »Man nennt,« fagte er, » Murat bintgies 
rig, und man bemweifet ed Dadurch, daß er an den 
Mordthaten Theil nahm, die in den Gefängniffen 


298 

find vorgenommen worden. Hierin aber betrug er fich 
dem Geifte der Revolution gemäß; denn ed war der 
Natur zumider, daß wir, als die tapferften Patrioten 
nach der Graͤnze sogen, bier den Dolchen der Gefan⸗ 
genen ausgeſetzt bleiben follten, denen man Waffen 
und Freiheit verſprach, um ung zu ermorden. Man 
nennt ihn biutgierig, meil er mehr ald Ein mal das 
Blut der Ariftofraten und felbit der verdorbenen Mit« 
glieder der Nationalverfammiung, forderte. Aber es 
ift ja mweltfundig, daß die Ariftofraten von jeher alle 
Dpnehofen haben umbringen wollen, und ed noch, 
wollen. Da es nun aber in der Welt neun umd neun⸗ 
zig Ohnehofen gegen Einen Ariftofraten gibt; fo ift es 
klar, daß der Mann nicht blutgierig iſt, welcher ver: 
langt, dag man Einen tödte, um neun und neunzigen 
daß Leben zu retten. Er ift auch Eein Mordbrenner; 
denn er hat vorgefchlagen, man folle alles Haab und 
Gut der Arifiofraten unter die Ohnehoſen vertheilen: 
folglih fann man ihm nicht Schuld geben, daß er 
daffelbe habe verbrennen wollen. « 


Auch Robespierre hielt in der Wahlverſamm⸗ 
fung eine Nede über die nothwendigſten Eigenfchaften 
eined Mitgliedes der Konvention, und deutete endlich 
auf Marat und Legendre, als auf Männer, die 
befonders verdienten in Betrachtung gezogen zu wer⸗ 
den. Beide wurden alfo gewählt. 


Die Erwählung des Herzogs von Orleans 
fand mehr Schwierigfeit, weil die Wahlherren den 
Nahmen Orleans mit einer republifanifchen Dens 
kungsart nicht zu vereinigen wußten. Orleans Freun⸗ 
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de riethen ihm daher; ſich erſt — zu laſſen. 
Er ſchrieb dem zufolge an den Preſidenten des Pariſer 
Buͤrgerrathes den folgenden Brief: 


»Paris am 14. September 1792, im 
vierten Fahre der Freiheit und im er⸗ 
ſten der Gleichheit.· 

»Mein Herr.« Ze A‘ 

» Das Wahlkorps, deffen Mitglied ich bin, ar 
fehr erflaunt, daß die Seftion de la Buͤtte des 
Moulins mich in das Verjeichniß ſeiner Mitglieder 
unter dem Nahmen Orleans eingeſchrieben hatte, 
da ich doch, feit dem Dekrete der konſtituirenden Na⸗ 
tionalverſammlung ‚ diefen‘ Nahmen niemals unters 
zeichnet habe. Es fchien den Wunfch zu äußern, daß 
ich meinen Familiennahmen annehmen ſolle. Schon 
ſeit langer zeit bat mich meine Liebe zur Gleichheit abs 
gehalten, , den Nahınen eines ‚Sranfreichifchen Prinzen 
anzuneh en; ich wuͤrde alſo dieſen Wunſch befolgen, 
wenn ich einen Familiennahmen hätte, Allein ich fens 
ne feinen; ich. bin daher fehr in Berlegenheit, t, wie ich 
das Verlangen meiner Mitbürger erfüllen, und ein 
Mittel finden fol, mich und. ‚meine Kinder kenntlich 
zu machen. Ich glaube nicht, daß ich mich an irgend 
Jemand anders wenden Fann, um aus dieſer Perle: 
genheit zu fommen, als an den Buͤrgerrath derjenis 
gen Stadt, deren Bürger, ich bin. Ich hoffe alſo, 
mein Herr, daß Sie demſelben in meinem Nahmen 
dieſes Begehren vorlegen werden. Meine Dankbar⸗ 
keit wuͤrde ſehs groß ſeyn, wenn er mich wuͤrdigen 
wollte, mir zu befehlen, was ich in dieſer Angelegen: 
heit thun ſolle. Ich bitte Sie gleichfalls, dem Hauſe, 
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welches ich bewohne, einen Nahmen zu geben, der 
von demjenigen verfchieden ift, den es jegt trägt. « 

»Ich bin mit vieler Bruderliebe,« 

» Mein Herr,« 
» hr Mitbürger« 
»L. 95. Joſeph.« 

Dieſer fonderbare Brief wurde fehr gut aufgenom⸗ 
‚men, und der Herzog erhielt von dem Buͤrgerrathe 
die folgende Antwort: 
»Der Buͤrgerrath bat in der Darlegung Eurer 
buͤrgerlichen Denkungsart einen neuen Beweis Eurer 
Freiheitsliebe geſehen. Er glaubt den Eifer belohnen 
zu müffen, mit welchem Ihr, von den erſten Tagen 
der Revolution an, und. fogar ſchon vorher, für die 
Sache des Volkes gearbeitet habt. Dem zufolge meint 
er Euch mit dem fchönen Nahmen Egalite (Gleichs 
heit) zieren. zu fönnen. Die Stellvertreter der Ges 
meinde ſchmeicheln ih, daß niemals weder Ihr, noch 
Eure Kinder, Euch in den Fall fegen werdet, einen 
To ſchoͤnen Nahmen zu verlieren. Er legt Each große 
Hflichten auf. Ohne Zweifel werdet Ihr diefelben er- 
füllen, und nachdem die Franfreichifhe Nation mit 
Grund und Recht die Familie der Bourbong verbannt, 
wird fie mit Vergnügen bei dem Gedanken verweilen, 
baß ein Glied diefer Familie Bürger war, und feine 
Familie erzog, dereinſt eifrige Verteidiger der Frei⸗ 
beit und Gleichheit zu feyn.« _ _ 

Beſchluß des Baͤrgerrathes der Stadt 

Paris am 15. September 1792 

1. »Ludwig Philipp Joſeph und feine Nach⸗ 

kommen follen von nun an den amiliennahmen 
set wage 
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2. »Der bis jege unter dem Nahmen Patais 
Koyalbefanngte Garten, ſoll Meoointionde 
0" garten heißen.« 
3. »Ludwig Philipp Jo ſeph Egalite iſt be 
rechtigt, in gerichtlichen Akten ſowohl, ats im 
Notarakten auf — Beſchluß * zu a 
berufen.« 
— »Der gegenwaͤrtige Beſchluß fit — und 
angefchlagen werden. « 


J 


Nach dem zweiten September wurde die Ruhe zu 
* nicht wieder vollkommen hergeſtellt. Diebe ſtell⸗ 
ten ſich, in obrigkeitlichen Schärpeh, auf die Straßen, 
griffen die Voruͤbergehenden bei hellem Taͤge an, nah⸗ 
men ihnen ſilberne Schnallen, Uhren und Geld weg, 
unter dem Vorwande, das Weggenommene als Kriegs⸗ 
beiſteuer in die Seftionen zu bringen. Den Weibern 
wurden ‚goldene Ketten und „Obreinge mit Gewalt ab⸗ 
geriſſen. — 


Aundere Kerle begaben ſich in die — Ge⸗ 
genden, gaben vor, fie wären Kommiſſarien des Pos, 
riſer Bürgerrathed, erbrachen die Häufer der Ausge⸗ 
wanderten, riffen die obrigkeitlichen Siegel weg, und, 
ließen dad Silberzeug ſowohl, ald andere Kofisarkeis 
ten, ‚hinwegtragen, ohne daß Jemand haͤtte erfahren 

koͤnnen wo es hingebracht wurde, 


In Paris ſelbſt waren weder Perſonen noch Eigen⸗ 
thum ſicher. Zu jeder Stunde des Nachts brachen 
die Trabanten des Robespierre, Danton und 
Marat, in die Haͤuſer, und ſchleppten die Einwoh⸗ 
ner derſelben in die Gefaͤngniſſe, ohne den mindeſten 
Grund eines folchen Berfahrend anzugeben, und ohne 
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denen, die fie. gefangen nahmen, zu Tao, was ö fe zu 
gewarten haͤtten. 

Sogar die Wohnungen der Tobien blieben nicht 
verſchont. In der Kirche St. Rech wurden die Ges 
woͤlbe aufgeriffen, die Särge heraus geworfen, und 
das Blei derfelden adgerifien, um zu Kugeln verhraucht 
zu werden. Dieſer Frevel beſtrafte ſich aber ſelbſt. 
Einige von den Ohnehoſen, die ſich mit dieſer Arheit 
beſchaͤftigten, verfielen durch, den Geruch der Leichna⸗ 
me in eine tödtliche Krankheit, deren Anſteckung fi 
weiter verbreitete; baher fich die Rationafverfammlung 
genoͤthigt fah, zu Befehten, daß die geöffneten Gräber 
ſogleich wieder zugeworfen werden ſollten. 

Der Miniſter Roland ſchrieb am 14 September 
einen fehr derben Brief an den Maire Pethion, in 
welchem er dem Maire vorwarf, daß ſeine Unthaͤtig 
keit an den täglich vorfallenden Unordnungen ſchuid 
ſeit. Damals mar auch wirklich die Unſicherheit ‚u 
Maris fo größ, daß ed Niemand tagte, felbft bei bei: 
lem Tage, über die Straße zu gehen, ohne ein Paar 
‚ geladene Pifioten in der Taſche zu haben: 

Der größte: und frechfte Diebſtahl wurde am 16 
September begangen. Eine Bande Räuber, wahr⸗ 
fcheintich mit dem Buͤrgerkathe einverſtanden, brach 
an dem Orte ein, wo die Juwelen der Krone verwahrt 
wurden, und leesten alles aus. Der- Betrag des 
Diebſtahls wurde auf 25. Milfioneh Livres berechnet. 

Nach der Flucht des Königs,;: im- Junius 1791, 
batte die konſtituirende Verſannnlung ein Verzeichnis 
der, der Krone zugehörigen, Juwelen und Diaman—⸗ 
ten verfertigen laſſen. Dieſes Verzeichniß, nebſt dem. 
von den Herren Bion, Chriſtin und Delatre 
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‚darüber abgeſtatteten Berichte, iſt in zwei Händen un⸗ 
ter dem folgenden Titel gedruckt worden: 

Inventaire des Diamans de la Couronne, Per- 

les, pierreries, pierres gravés, et autres mo- 

. huments des arts, et des sciences ; ‚existants 

. au gardemeuble. . Inventaire fait en confor- 

mité des decrets de l’assemblde nationale, par 

‚ses commissaires MM. Bion, Christin et De- 

ldtre, Deputes à l’assemblee nationale, Im= 

prim6 par ordre de l’assembl&ee nationale, 

Paris 1791. 8, 

Das Verzeichniß enthäft eine vollſtandige Beſchrei⸗ 
bung aller dieſer Koſtbarkeiten, nebſt Angabe ihres 
Werthes. Es iſt beinahe unmöglich, einen kurzen 
Begriff von dem Reichthume einer ſo koſtbaren Samm⸗ 
lung zu geben. Die ganze Zahl der Demanten betrug 
9,547 einzelne Stuͤcke. Es waren im Jahre i791 an 
Demanten 3,576 Stuͤcke mehr vorhanden, als im 
Jahre 1774, da der König den Thron beſtieg. Die 
neu hinzu gefommenen waren meift Eleine Demanten, 
weiche für Nockfnöpfe und für den Degenariff des Koͤ⸗ 
nigs angeſchafft wurden. Dagegen fehlten einige große 

Demanten, die im Jahre 1774 vorhanden. waren: es 
betrug daher der Werth aller im Jahre 1791 vorhan⸗ 
denen Demanten zufammen genommen 127,906 Livres 
weniger, ald der Werth der im Jahre 1774 vorhanu⸗ 
den gewefenen, ungeachtet die Zahl der erfteren um fo 
viel größer war, Jedoch erſetzte der vermehrte Werth 
der !Faffung die Summe, welche an dem Werthe der 
‚Demanten ſelbſt abging. Die der Krone zugehoͤrigen 
Perlen machten 513 Stuͤck aus. Von dieſen waren 
450 nicht gefaßt, und 23 befanden ſich in einigen, zu 
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dem Schmucke der Königinn gehörigen Ohrgehaͤngen 
An Rubinen waren 230 Stuͤck vorhanden, von des 
nen 145 micht gefaßt, und 85 in dem Uchfelbande, 
dem goldenen Vließe und dem Ordenskreuze des Koͤ⸗ 
nigs, eingeſetzt waren. Topaſen fanden ſich 71, 
wovon nur drei gefaßt, und in das Ordenskreuz des 
Koͤnigs eingeſetzt waren. Schmarag den waren 150 
da, von welchen nur 17 gefaßt, und in eine Uhrkerte 
des Königs eingefegt fi) fanden. Ferner ergab fich, 
daß 134 Sapphiren, drei Drientalifche Amethys 
fien, und acht Syriſche Granaten vorhanden waͤ⸗ 
ren. Einer der Demanten, der fogenannte Kegent, 
welcher 146 Kyrat wog, wurde auf zwoͤlf Mitiönen 
Livres an Werth gefchägt. Cinige andere Demänten 
waren Ein, zwei, drei mal hundert tauſend Livres 
werth. Alle Demanten zuſammen genommen, betru⸗ 
gen an Wert) 16,730,403 Livres. Die fchönfle Merle 
wurde auf 209,000 Liores gefihäßt, und die fchlechtes 
fie auf 300 Livres. Der ganze Werth der Perlen bes 
trug 996,700 Livres. Der ſchoͤnſte Nabin war 50,000 
Livres werth, und der fchlechtefte so Livres; der ſchoͤn⸗ 
ſte Topas 6000 Livres, und der ſchlechteſte 150: der 
ſchoͤnſte Schmaragd 6000 Livres, und der ſchlechteſte 
150; der ſchoͤnſte Sapphir 100,000 Livres, der zweite 
6000 Livres, der dritte 3000 Livres, und der ſchlech⸗ 
teſte 120 Livres; der ſchoͤnſte Amethyſt 6000 Livres, 
und der ſchlechteſte 200 Livres. Der ganze Werth der 
gefaͤrbten Edelſteine betrug zuſammen 360,604 Livres 
Außer den oben angeführten Demanten waren noch 
mehrere andere, in dem, zum Gebrauche des Koͤnigs 
beſtimmten, Schmucke gefaßt; und dieſe betrugen an 
Werthe: 5,834,490 Livres. Der, ganze Werth an 
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Demanten, Perien, gefaͤrbten Edelſteinen, nebſt den 
Demanten des koͤniglichen Schmuckes, ‚betrug: 
23,992,197 Livres. Unter den Bildfäulen von Bron⸗ 
ze befand fich eine son Heinrich dem Vierten, 16 Zoll 
hoch und 600 Livres wert). Ferner waren dabei, zwei 
Gruppen von Michael Angelo, Juno auf einem 
Pfau, und Jupiter auf einem Adler, beide auf 15,000 
Livres gefchägt; ein, zu Ehren Ludwigs ded XV, zu 
Nancy im Fahre 1755 verfertigtes, Denkmal, 15,000 
Lwres an Werth. Alle Bilder von Bronze zufammen 
genommen. waren 160,420 Livres werth. Unter dem 
"Bildern. von Marmor war das fehönfte 10,000 Livres 
werth. Bronzene und marmorne Bilder. betrugen, 
nebſt den Gemählden, nicht mehr ald 382,882 Liores, 
alles zuſammen genommen. 
In dieſen Tagen geriethen auch die heiden Herzens: 
freunde, Pethion und Robespierre, mit einan⸗ 
der. im Streit, und wurden unverſoͤhnliche Feinde, 
Die eigentliche Urfache diefer fo ſchnell entfiandenen 
Zeindfchaft ifE nicht genau befannt geworden, aber 
die. Wirkungen derfelben waren fihtbar und auffallend. 
Yerhion näherte ſich allmählich der Parthei Brife 
ſots, oder der fogenannten Girondiften. Er vers 
mahnte zur Ruhe, zur Einigfeit, und Flagte endlich 
fogar vor dem Bürgerrathe Marat an, daß er entwe⸗ 
der ein Narr, oder ein Schurke fei. Mara nahm 
dieß ſehr uͤbel. Gleich am. folgenden Tage ließ er an 


allen Ecken der Straßen einen gedruckten Zettel ae 


fehlagen, ber. die Ueberſchrift hatte: »An Meiſter 
Hieronymus Pethion.« Er warf Hrn. Pethion 
vor: wie er, ungeachtet der vielen Zeit, welche die 
Geſchaͤfte ſeiner Stelle eines Maire erforderten, den⸗ 


. 306 


noch einen großen Theil ded Tages auf die Frifur feis 
nes beftändig ſchoͤn frifivten Kopfes vermende. Marat 
fagte: Pethion fei feigherzig und furchtfam, und tauge 
hoͤchſtens zu einem Schufmeifler, einem Diſtriktein⸗ 
nehmer, oder einem Friedengrichter, Sobald Perhion 
von Marat angegriffen wurde, verlor er feine, vorher 
ſo große, Vopularirät, denn Marat war ein noch 
‚größerer Liebling des Poͤbels und der niederen Volks⸗ 
klaſſen, ats Perhion: von dem Gefindel wurde Marat 
beinahe angebetet. 

Währeno Sranfreich von eitem Ende bid zum ans 
dern mit Schandtharen aller Art befleckt wurde, ſah 
man zu gleicher Zeit die größten Anftrengungen zur 
Verteidigung den Freiheit, Alle Heerftraßen waren 
mit jungen Leuten bedeckt, die nach dem Graͤnzen zo⸗ 
gen, um ihr Baterland ‚gegen feine auswärtigen Feins 
de zu vertheidigen. Einige Kirchen, in denen gewor⸗ 
ben und eihigefehrieben wurde, fahen wie Zeughäufer 
aus; in anderen Kirchen faßen Weiber, welche Hems 
der und Kamafchen für die Soldaten näheten, und at 
dem Feldgeraͤthe arbeiteten. Man Fonnte wicht umhin, 
den Geift des Edelmuths und der Vaterlandsliebe zu 
bewundern, der die ganze Nation beſeelte. »Weſſen 
Kopf,« fügt Moore fehr richtig, » nicht von Vorur⸗ 
theilen verfinftert, oder durch Kigenfinn verkehrt ifl, 
der wird diefem allgemeinen Eifer Gerechtigfeit wider 
fahren laffen, mit weichem die Sranfreicher die Unab⸗ 
hängigfeit ihrer Nation behaupten. Man kann dies 
fen Geift nicht, nur bewundern, ‘und dennoch die zu 
Paris verübten Verbrechen und die milden Demagos 
gen verabfchenen, welche Ehre und Ruhe ihres Vaters 
Landes dem Ehrgeize und der Rache aufopfern: - man 


30? 
muß fogar eine Seele haben, die durch gute Bildung 
Anfrichtigkeie und. Gefuͤhl genug erhalten bat, jenen. 
zu ehren, um: diefe mit dem gehörigen Sarjegen ww de⸗ 
trachten.« a) E 
J Die Vertheidiger des Vaterlandes, welche nach 
den Graͤnzen marſchierten, begingen auf ihrem Wege 
große Ausſchweifungen; fe pluͤnderten und mordeten 
an mehreren Orten ihre eigenen Landsleute. Manns⸗ 
zucht und militairiſche nunteruametee fand ſich gar 
nicht unter ihnen. 

Die letzten Verhandlungen der Nationalverſamm⸗ 
lung, ehe dieſelbe aus einander ging, waren nicht 
wichtig. 

. Um 4 September las Guadet der: Gorfammfuirg 
eine Zuſchrift an das Frankteichiſche Volk vor, welche 
auch angenommen wurde. Das Ende diefer Zufchrift 
lautete fox »Die Stellvertreter des Volkes ſchwoͤren, 
»jeder für fich, den Koͤnigen und. dem Königehume 
» Haß, und. wollen :beide. bis an ihren legten: Athem⸗ 
»zug bekämpfen.“ Als die Zufshrift vorgelefen wur⸗ 
de, fanden. bei diefer Stelle alle Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung auf, und. riefen:: »Ja, wir ſchwoͤren eb; 

| ae — mehr!s. 

3 September kam der Mäire- Pethion vor 
die Be und ſchlug vor:- daß die Sitzungen 
der Rationalfonvention in dem Pallaſte der Thutllerin 

gehalten werben ſollten. »Lange genug,« ſagte Des 
thion, »langa genug haben die Koͤnige Pallaͤſte gehabt; 

endlich iſt es Zeit, daB dad. Volk. anch eitien habe, « 

Die, Verſammlung nahm dieſen Vorſchlag ſehr gut auf, 
4) Moore Jona T. a0 S. 226. —J 
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und am 14 September wurde, anf Briffets Vorſchlag, 
Befchloffen: daß. der Minifier Roland in den Thuilles 
tien einen fchicktichen Saal für die Nationalfonvention 
follte zubereiten laffen. Es wurde dazu eine Summe 
von 300,000 Livres bewilligt. 

Am 21. September verlangte Hr. Brancois de 
Neufchateau, dag, fobald die Verſammlung erfah> 
ren würde, ‚die Nationalfonvention waͤre verfanmelt, 
fie niit ihren Arbeiten fogleich aufhören folle, daß fie 
fich nach dem Drte hin begeben folle, wo ich die Kon⸗ 
bention verfammelt haben wuͤrde; daß fie die verfams ⸗ 
melten Mitglieder der Konvention feierlich abholen, 
nach dem Verſammlungsſaale bringen, und ihnen zur 
Ehrenwache dienen folle, Die Nationalverſammlung 
nahm alle diefe Vorfchläge an, und fandte den Hr. . 
Francois de Renfgateau nach. der. Nationalkon⸗ | 
vention. 

Indeſſen erſchienen zwoͤlf Abgefandte der Konven⸗ 
tion. Der Redner dieſer Geſandiſchaft, Hr. Gre⸗ 
goire, ſprach: »Buͤrger. Die Nationalkonvention iſt 
verſanimelt. Wir find von ihr abgeſandt, um Euch 
anzukuͤndigen, daß fie hieher kommen, * ihre Sitzun⸗ | 
gen anfangen werde.« Ä 

Jetzt erklärte: die EN REN ‚daß ihre. 
Arbeiten _gefchloffen wären, und begab fidh in corpere 
nach der Nationalkonvention. 

Dieſe Hatte ſich indeſſen in dem Schloſſe der Thunil⸗ 
ferien verſammelt. Als die Nationalverſammlung in 
den Saal eingetreten war, redete Hr. Francois de 
Neufchateau die Konvention mit folgenden Worten an. 
— »GStellvertreter der Nation. Die geſetzgebende 
Verſammlung hat ihre Geſchaͤfte nieder gelegt, und 


fie heiaht ſich, dem ganzen Reiche zuerft das Beiſpiel 
der Unterwuͤrfigkeit unter diejenigen Geſetze zu geben, 
die Ihr erlaſſen werdet. Sie wuͤnſcht ſich Gluͤck dazu, 
die Zuͤgel der Regierung Euren Haͤnden uͤbergeben zu 
haben. Sie hat beſchloſſen, daß ihr erſtes Geſchaͤft 
als bloße Bürger darin: beſtehen folle, der National⸗ 
konvention zur Wache zu dienen, und derſelben ehr⸗ 
furchtsvolle Huldigungen darzubringen, um allen 
Frankreichern durch ihr Beifpiel zu zeigen, wie man 
Sich vor. der Mojeſtaͤt des Volks verheugen muͤſſe, wel- 
bes. Ihr vorſtellet. Wir wünfchen und Gluͤck dazu, 
daß nach unſeren Aufrufe allk Urverſammlungen des 
Reiches dem Anſuchen nachgekommen ſind, welches 


wir an ſie gethan haben. Sie haben, dadurch, daß 





ſie Euch ernannten, die außerordentlichen 
Mansregeln gebilligt, welche das. Wohl von vier 
and zwanzig. Millionen Menſchen gegen die Treuloſig⸗ 
feit eines einzigen erforderte, Alle Gründe zur Zwie— 
tracht müffen aufhören. Die ganze Nation hat jegt 
ihre Stellvertreter, und Ihr werdet eine Konfiitution 
auf den Grundlagen „der. Freiheit und der. Gleichheit 
aufführen. Der Zweck Eurer Benähungen wird ſeyn, 
den Franfrefchern, Freiheit, Geſetze und den Frieden 
zu verfchaffen: Freiheit, ohne welche die Sranfreicher 
nicht mehr leben koͤnnen; Geſetze, die feſteſte Grund» 
fage der. Freiheit; ‚Frieden, Dem einzigen Zweck bes 
Krieges. Freiheit, Geſetze, Friede; Diefe drei 
Worte wurden oon den Griechen Über das Thon ihres 
Tempels zu Dewphos gewgt. Ihr werdet dieſelben 
dem ganzen, Boden Frantreichs aufdruͤcken. Ihr wer: 
det vorzuͤglich zwiſchen alten. Theilen des Reiches die 
Einheit der Regierung erhalten, deren Mittelpunkt 
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ger Euch zuziehen. « 

. Die Nationalkonvention, von welcher 371 Mit⸗ 
glieder (ungefähr die Hälfte) verfammelt waren, wähls 
te Pethion zw ihrem Preſidenten, und die Herren 


Eondorcet, Briffot, Bergniaud, Laſource, 


Rabaut und Camus zu ihren Sefretairen. 


Hierauf ging die Konvention aus den Thuifferien 


nach dem Saale, mo die Nationalverſammlung ihre 


Sifungen gehalten hatte, durch eine umjählbare 


Volksmenge. Ein Kommando der Bürgermiliz ftand 
unter den Waffen, und während des Zugs wurden: bie 
‚ Trommeln gefchlagen und die Trompeten geblafen. 

Manuel hielt hierauf eine Rede, welche den vers 
fleckten Plan Pethions, fiatt Ludwigs: des X VE, den 
er geffärzt hatte, felbft König zu werden, allzufruͤh 
verrieth, und dadurch die Ausführung deffelben vers 
hinderte. Er-fagte: er betrachte die hier verſammel⸗ 
ten Stelfvertreten des Volkes als eine Verſammlung 
von Philoſophen, die damit ‚befchäftigt wären, das 
Gluͤck der Welt zu gründen; daher verlangte er, daß 
der Prefident der Verſammlung (Pethion) den er einen 
Brefidenten von Frankreich nannte (fo wie 
Washington Prefident der vereinigten Staaten iſt) er 
verlangte, fage ich, daß diefer Prefident von. Sranfs 
reich in dem Nationalpallafte der Thnilferien wohnen 
ſollte; daß alle Staatsbuͤrger gehalten ſeyn folkten, in 
feiner -Gegenmart zu fliehen, und unbedeckt zu feyn; 
und daß der Prefident von einer Leibwache umgeben 
ſeyn ſollte. 


Sehr viele ogheder der Konvention fanden auf, 


und zuſammen haltendes Band Ahr ſeid. Auf dieſe 
Weiſe werdet Ihr die a. Eurer Mitbürs _ 


e— 
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Mm gegen dieſen Vorſthla zu ſprechen; vorzuͤglich ſetz⸗ 
te ſich aber Chabot dagegen. Er fand, daß ein ſol⸗ 
ches aͤußeres Gepraͤnge, ſolche koͤnigliche Pracht, ſich 
fuͤr eine freie Staatsverfaſſung nicht ſchicke, welche 
ſich auf Gleichheit gruͤnde, und deren Stellvertreter 
keine andere Hoheit kennen muͤßten, als die, daß 
man ſie unter den Ohnehoſen, von denen ſie zu Stell⸗ 
vertretern gewaͤhlt waͤren, beſtaͤndig antreffe, und von 
denſelben nicht unterſcheiden koͤnne. Demzufolge wur⸗ 
de Manuels Vorſchlag verworfen. 

Danton (welcher ſeine Stelle als Juſtizminiſter 
niedergelegt hatte, um als Mitglied der Konvention 
aufzutreten) fchlug wor, daß die Konvention befchließen 
folle, es fei feine andere Konfitution gültig, ald eine 
folhe, die von dem Volke in den Urverſammlungen 
durch Mehrheit der Stimmen gebilfigt werden würde, 
und daß das Eigenthum der Staatsbürger unter dem 
Schutze des Gefeged feyn follte, Zufolge dieſes Bors 
ſchlags faßte die Konvention den folgenden Beſchluß: 

»Die Nationalkonvention erklärt, daß ed keine 
Ronſtitution geben koͤnne, als eine folche, die von dem 
Volke genehmigt ift; fie erklärt, daß die ‚Sicherheit 
der Herfonen und des Eigentbums ſich unter dem 
Schutze der Nation befindet; daß Diejenigen Geſetze, 
die nicht abgefchaft find, fo mie die nicht aufgehobenen 
Dbrigkeiten, vorläufig beibehalten werden follen, und - 
daß bie jegt beflehenden Öffentlichen Auflagen fo wie 
vorher follen gehoben werden « 

Nun fand Collot d'Herbois (vormals ein 
Schaufpieler) auf, und ſprach: es gibt eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche die Verſammlung feinen Augenblick läns 
ger auffchieben darf, wenn fie dem Wunfche der Na: 
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tion gemäß handeln will „ich meine die. ad ſchoffuns 
des Koͤnigthums. Viele Mitglieder ſtanden auf, um 


dieſen Vorſchlag, der ihrer aller Denkungsart ſo ge⸗ 


maͤß war, zu unterſtuͤtzen. Der Biſchof Gregoire 
ſprach vorzüglich heftig gegen das Königthum. » Das 
Hort König,“ ſagte er, »ift immer noch, ein, Talis⸗ 


man, defien Zauberfraft große Verwirrung anzichtet; 


dem zufolge muß das Königehum abgeſchaft werdet. 
Was die Ungeheure in der phyſiſchen Welt ind, das 


find die Könige in der moralifchen. Ein jeder Hof iſt 
eine Werkſtaͤtte der Verführung und eine Schmiede der 


Verbrechen und Laſterthaten.“ 


- Alle Mitglieder der Konvention ſowohl, als die 
Sufchauer auf den Gallerien, begleiteten dieſe Rede 
mit dem lärmendften Beifallklatſchen. Doch fand 


einer der heftigften Jakobiner und Königsfeinde, . Ba 


zire, auf, und meinte: man müffe doch einen fo 


wichtigen Beſchluß, als die Abfchaffung des Könige 


thums fei, nicht im Enthuſiasmus faſſen, fondern 


denſelben vorher kaltbluͤtig unterſuchen, und ſeine Fol⸗ 
gen bedenken. Dieſe Bemerkung des Hrn. Bazire 
wurde mit Ziſchen und Marren aufgenommen. Ba⸗ 
zire vertheidigte ſich gegen den Verdacht des Roya⸗ 


lismus. »Ich bin,« rief er, »eben ſo wenig ein 


» Freund des Koͤnigthums, als irgend einer unter 


„Euch. Ich wünfche bloß, daß man den Vorſchlag 


reiſlicher unterſuche, kaltblůtig beurtheile, und erſt 
„nach einiger Zeit entſcheide: dann wird das Volk 


»mit deut Beſchluſſe deſto zufriedener ſeyn, und dem⸗ | 


_ wfelden deito länger gehorchen.« 
Bazire wurde nicht gehört. Die, Mihederd * 
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Konvention fianden alte auf, und riefen einfimmig, 
von demſelben Euthuſiasmus beſeelt: 

Ad Koͤnigthum iſt in Frankreich abge; 
ſcqaft. | 

Es wurde feſtgeſetzt, daß dieſer Beſchluß am fol⸗ 
genden Tage in den Straßen von Paris ausgerufen/ 
und durch Eüibothen nach allen Abtheilungen Frank⸗ 
reichs ſowohl als nach den Armeen ‚ gebragt werden 
ſollte. — 
Nachdem dieſes große Werk gethan war, wurde 
die erfte Sitzung der Konvention aufgehoben, und die 
Mitglieder derfelden gingen aus einahder. 
| Während diefer Zeit war bie vereinigte Armee in 
Frankreich weiter vorgeruͤckt. Die Truppen, welche 
die Belagerung der Feſtung 6 hionville uͤbernom⸗ 
men hatten, vereinigten ſich mit der großen Armee, 
und dagegen wurde die" Belagerung der genannten 
Seftung von dem Korps des Generals Erbach übers 
Kommen, welcher, zufolge eines erhältenen Befehls | 
iu Speier, mo er bisher geſtanden hatte, nur eine 
ſchwache Bedeckung zuruͤck ließ, und mit dem übrigen 
Theile feines Korps vorwärts marfchierse, 
Die Belagerung von Thionville, an welcher 
das Emigrantenforps vorzüglich ‚thätigen Antheil 
nahm, hatte Feinein guten Fortgang. Hartnaͤckig ver: 
theidigte der Frankreichiſche General Felix Wimpfen 
die Feſtung, und that mit ſeiner Beſatzung oͤftere Aus⸗ 
fälle, modürch die Defterreicher und Emigranten viele 
Mannfchaft verlohren. In einem diefer Gefechte 
wurde dem Fuͤrſten von Waldeck der Iinfe Arm weg⸗ 
geſchoſſen; und bald nachher ward die Belagerung 
diefer Feſtung ganz aufgehoben, 
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. Die Ssefifegen Truppen ruͤckten von Thtonville 
gegen Sedan zu. Der General Clairfait erhielt 
Befehl, mit feinem Korps ,, welches in ber Gegend _ 
von Sedan ſtand, vorzuruͤcken, Sedan nicht zu bes 
lagern, ſondern ſich mit der Preußifchen Hauptarmee 
zu vereinigen; bie Sranfreichifchen Prinzen hatten: ihr 
Hauptquartier bei Kettenhoven, zwei Stunden 
von Thionville; und zwifchen Thionville und Met, 
in dem, von’ den SFranfreichern verlaſſenen, feften 
Lager bei, Richemont ſtand ein ſtarkes Preußiſches 
Korps. . 
Die Hauptarmee brach am eilften September, uns 
ter Anfuͤhrung des Koͤnigs von Preußen und des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig, in vier Kolonnen von Ders 
din auf, Sie marſchierte in dem ſtaͤrkſten Regen, 
durch tiefen Kath, ‚über die Dörfer Hoinville und 
. Malarcourt vorwaͤrts. Der Regen war kalt, und 
die Truppen krank und. ‚niedergefchlagen. Am zwoͤlf⸗ 
ten ging der Marſch über Montfauron und Ro⸗ 
magne. An dieſem Tage wurden nicht mehr als dref | 
Stunden Wegs zuruͤckgelegt. Der Negen hielt an, die 
ÖÜrmee mußte, auf der Erde, im Kothe, die Nächte 
zubringen; Kälte und Hunger vermehrten noch, die bes 
reits eingeriſſenen Krankheiten. — 

Der General Dumdurie; harte durch den Cite, 
ben er in Leiſtung des neuen, nach dem zehnten Ans 
guft vorgefchtiebenen, Eides gezeigt hatte, ſich das 
Zutrauen der Nationalverſammlung in einem fo hohen 
Grade erworden, daß er den Oberbefehl über bie gans 
ze Frankreichiſche Armee erhielt. Der General Dih 
lon diente jetzt unter ihm, und der alte General 

kuckn er wurde nach Epatons beordert, we er, di 
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Aufſicht über die Rekruten hatte, welche and dem gan⸗ 
zen Reiche dorthin geſandt wurden. Dieſe ſollte Euch 
ner Heiden, bewaffnen, und dahin fenden, wo man 
ihrer bedurfte... Ucber die Armee in Lothringen erhielt, 
auf Empfehlung ded Geyerald Duͤmouriez, ‚der. Genes 
sol Kellermann- das Kommando, : 

Dem Generate Duͤmouriez blieb, — er 
in die Graͤnzfeſtungen die noͤthige Beſatzung gelegt 
hatte, nur eine kleine Armee von ungefähr 17,000 
Mann übrig.  Diefe Armee ftand zwiſchen Sedan 
und Stenay in einem unnügen Lager. a) Duͤmou⸗ 
riez follte mit derfelben der vereinigten Armee, ‚beren 
Stärke auf 90,000 Mann berechnet wurde, Die fernes 
ven Hortfchritte in Frankreich verwehren. Das Unter 
nehmen fhien nicht nur dreiſt, fondern unmöglich 
auszuführen. Allein Duͤmouriez Ehrgeiz, , fein Zus 
trauen anf fich ſelbſt und auf feime,militairifchen Kennts 
niffe, feine Kunſt den Enthuſtaſsmus feiner Landsleute 
beſtaͤndig zu unterhalten, und ſein perſoͤnlicher Muth, 
bewogen ihn, alle Schwierigkeiten nicht zu achten, 
und den Verſuch zu wagen, ob er nicht, durch Ver⸗ 
theidigung der Poſten und durch Vermeidung einer 
Schlacht, die feindliche Armee ſo lange aufhalten 
koͤnnte, bis die Armeen der Generale Beurnon ville 
‚und Kellermann, jene von 43,900, dieſe von 30,000 
Mann, ſich mit der ſeinigen würden vereinigt haben, 
während ibm Luckner von Chalons aeſand neut 
Rekruten mat za ER er pi 
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Dillon hatte den Befehl über den Vortrab der. 
Armee, welcher aus fünf Bataillonen Fußvolk und 
vierzehen Schwabrönen leichter Reiterei befland. Mit 
diefem Vortrabe rücte Difion gegen Stenay vor. 
EF idar' eben mit raufend Neitern, früher aid der Keft 
feiner Armee, daſelbſt angekommen ‚ und traf Maas⸗ 
regeln zur Verfheibigung des Wlages, als der Vortrab 
der Defterreichifchen Armee, vier taufend Mann flark; 
iind mit einigen Feldſtuͤcken verſehn, erfopien. Ohne 
Geſchuͤtz und ohne Sußooff fonnte Dillon den Ort uns 
möglich vertheidigen: er zog ſich daher aus der Stadt 
heraus, ſetzte über die Maas, ſtellte ſich mit ſeinen 
Leuten an das gegen über ſtehende Ufer des Fluſſes, 
und uͤberſandte ſeinem nachruͤckenden Fußvolke dei 
Befehl, ſich in das Lager zu Mouzon zuruͤck zu zie⸗ 
ben. Er ſelbſt folgte nach. Auf feinem Nüczuge griff 
die Oeſterreichiſche Reiterei ihn an; ſie wurde aber mit 
großem: Verluſte zuruͤck geſchlagen, und Dyien de 
mit, feinen Truppen zu Mouzon an. a) * 
Duͤmouriez folgte ihm bald. Er kam am ſen 
BR nah Mouzon, und zog von da nach 
Beaumont in Argonne, wo er ein, von Dilon ſu 
de abgeſtecktes Lager fand. — — 
Dillon wurde nunmehr von —— — mit 6080 
Mann abgeſandt, um den wichtigen Poſten Biesme 
nahebei deim Orte Grandes Ilettes, im Argon⸗ 
ner Wälde zu vertheidigen, und dadurch der vereinig⸗ 
- gen Armee den Weg nach Paris zu verfperren. Zu 


Diesme er re mit. Dillon der General 
— BGBGal⸗ 
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Galband, welcher von Diümouriez nach Verbün war 
geſandt worden, um dieſe Feftung zu entfegen, diefel- ⸗ 
be aber bei feiner Ankunft bereits in den Händen der 
Deutſchen fand. Ze 


Der Poften Bie sme war Demzufolge befegt, und 
„dadurch der vereinigten Armee der gerade Weg auf 
Paris, wohin fie zielte, abgefchnitten. Einen andern 
wichtigen Poſten in dem Argonner Walde, den Poſten 
zu Grand Pre, befeste Dümouriez ſelbſt. Er kam 
dafelbft am dritten September an; Dillon Eonnte, 
wegen der fehlehten Wege und wegen der Vorſicht 
welche Die Nähe der feindlichen Armee erforderte, nicht 
eher ald am fünften September Nachmittags zu 
Biesme anfonımen, und fh mit Galbaud verei: 
nigen. Wäre die Deutfche Armee gleich nach der Ein: 
nahme von Verdün weiter vorgerüct, fo hätte diefel- 
be vieleicht fich diefer Bälle zuerft bemaͤchtigen, und 
ihren Marſch nach Paris ungeſtoͤrt fortſetzen koͤnnen. 
Dillon hatte, nach ſeiner Vereinigung mit Galbaud, 
eine Armee von. ungefähr gooo Mann unter fh: als. 
lein diefe Armee befand fich in den ſchlechteſten Umftän-: 
den. Sie litt, wie. er felbft Behcht, a) Mangel an 
allem. 


Won Grand Pre ſandte Duͤmouriez den. General 
Miranda mit zwei taufend Reitern ab, um eine er. 
wartete Zufuhr zu decken. Miranda griff ein feindliches 
Korps, welches diefe Zufuhr abzuſchneiden fuchte, an, 
ſchlug daffelbe, und brachte die Zufuhr glücklich nach 
: Dem Lager des 5 Generals Duͤmouriez. | 
4) Ebendaſelbſt ©. >. = | 
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Diefer General erließ an die Einwohner der Ges 
. gend, in welcher er fih aufhielt, die folgende Pro⸗ 
klamation: a) 

„Buͤrger. Der Feind macht Fortſchritte auf dem 
‚ Gebiete der freien Männer, weil Ihr nicht die Vor⸗ 
ſicht gebraucht, Ener Korn drefchen zu laffen und dafs 
felbe weiter zu führen, damit es unter dem Schutze 
der Frankreichiſchen Truppen ſei. Bringet in das La⸗ 
ger Eurer Brüder Fourage und Stroh, welches Euch 
von Euren Landsleuten, die Achtung für Euer Eigen⸗ 
tham haben, baar bezahlt werden fol. Sonſt werden 
alte Enre Lebensmittel von den Trabanten der Defpos 
ten verzehrt werden, und ihre Pferde werden fich von 
Eurer Fourage nähren, ohne daß Ihr die mindefte 
Bezahlung erhalten werdet. So aber gebt Ihr ſelbſt 
Euern graufamen Feinden Mittel an die Hand, unter 
Euch zu leben, Euch anf alle Weife mißhandeln, und 
Euch wieder zu Sklaven machen zu Eönnen. Bürger. 
Ich fordere Eu im Nahmen des Vaterlandes und 
der Freiheit auf, Euer Getreide und Eure Fourage in 
unfere Lager bringen zu laſſen. Eure Bürgerräthe 
mögen ein Berzeichniß über das halten, was Ihr brin⸗ 
gen werdet. Sch fordere Euch gleichfalls auf, Euer 
Vieh und Eure Pferde Hinter unfer Lager zu bringen. 
Sonft fehe ih, um des Wohls des Vaterlandes wil⸗ 
len, mich genöthigt, Euern Partikularvortheil nicht 
zu achten, fo mie Euch zu verfahren, wie unfere bars 
barifchen Feinde, zu fonragieren und aus Euern Doͤr⸗ 
fern alles wegnehmen zu laſſen, damit jene nichts 
finden, wovon fie leben Fönnen. Ihr vorzuglich, Ihr 

a) Fastes de la Republique Frangoise T. 1. G. 113. 
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Bezirfe von, Sedan, Mezieres, Grand Pre, 


Vonzieres und Ste. Menehould, ich erfuche 
Euch, Eure fleilen Berge und Eure dicken Wälder 
Euch zu Ruß zu machen, und mir zu helfen, den 
Feind zu verhindern in dieſelben einzudringen. Dem 


zufolge fündige ich Euch an, daß, wofern die Preußen, 


oder die Defterreicher, vorruͤcken, um durch die engem 
Paͤſſe, weiche ich mit aller Macht befegt Halte, durchs. 


zudringen, ich in allen Kirchfpielen, vor und hinter den 


* 


Wäldern von Argonne und Mazarin, die Sturms 
glocfe werde laͤuten laſſen. Bei diefem fchrecklichen 
Geläute muͤſſen alle unter Euch, die Feuergewehre 
haben, ſich vor ihrem Kirchfpiele, an der Gränze des 
Waldes von Cheveuſe nach Paſſavent, verfams 


mieln. Die übrigen muͤſſen fich mit Schaufeln, Hacken 


und Beilen verfehen, bas Hol; an dem Ausgange des. 


Waldes abbauen, und Verhacke machen, um dem 


Zeinde den Durchgang zu verwehren. Durch diefe 


kluge 39 muthvolle Maasregel werdet Ihr Eure Frei⸗ 


heit erhalten, und uns helfen Diejenigen todt zu ſchla⸗ 
gen, die Euch dieſelbe rauben wollen. Ich fordere, 
im Nahmen des Geſetzes und im Nahmen des Vater⸗ 
landes, alle Verwalter der Abtheiinngen und der Ber 
zirke, fo wie auch alle Bürgerräthe, bei ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit auf, die noͤthigen Befehle zu geben, das | 
mit die Verfchiedenen Gegenitände diefer Proklamation 
vollzogen werden. Wer derfelben Hinderniffe in den 
Weg legt, foll bei.der Nationalverfammiung als ein 
Verräther und Meineidiger angeklagt werden. Da: 
aber diefe Maasregel zu langfam feyn würde; fo er- 
klaͤre ich, daß ich, wofern ich dazu gezwungen werde, 


alle — Mittel, die ich in Haͤnden habe, 
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anmenden werde, um dasjenige vollziehen zu laffen, 
was ich zum Deften des Vaterlandes für nöthig er⸗ 
achte.“ · | 
Der berühmte und kriegskundige Anführer der vers 
einigten Armee enefchloß fi) über Grand Pre vors 
zudringen. Hier hatte der General Dümouriez ſo 
lange vergeblich den Feind erwartet, daß er endlich 
auf den Gedanken fiel, der Herzog von Braunfchweig 
toolfe den Poften bei Grand-Pre ganz vermeiden, und 
linker Hand, über Bar le Duc, nach Chalons mar: 
fehieren. Er ſchrieb daher an Dilfon, befahl ihm zwei 
tauſend Manu zur Befegung des Poſtens zurück zu 


= laſſen, aber mit: allen übrigen Truppen nach Ste: 


Menehould aufjubrechen, woſelbſt er zu ihm flogen 
wollte, um mit ihm gemeinfchaftlich den Nachtrab der 
Deutſchen anzugreifen, Ste. Menehould zu befegen, 
und nachher der vereinigten Armee auf ihrem me 
nach Chalons zu folgen. 

Als aber Diimouriez bemerkte, daß er ſich geirrt 
haͤtte, und daß der Marſch der Deutſchen nach Grand 
Pre gerichtet waͤre, da ſchrieb er am 12 September 
von Grand Pre abermald an Dillon, und bat um 
WVerſtaͤrkung. Dillon fandte ihm drei tanfend Mann zu. 

Am 12 und 13 September wurde Dümonriez ans 
‚gegriffen, und litt einigen Verluſt, behauptete aber 
feinen Poften. : Auf die Nachricht von diefem Angriffe, 


308 fih Kelfermann mit 20,000 Mann nach St. Di- 


jier, um Chalons und Paris zu decken. a) 
Der Herzog: von Braunfchweig gab feinen Plan 








) Lettre du ministre de la guerre au president de l’assem- 
blee: natiönale du 14 Septembre. 
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nicht auf, bei Grand Pre durchzubrechen. Er bes 
flimmte dazu den folgenden Tag, den 14ten. An diefem 
Sage griff er. den General Dümonriez an. Während, 
der Schlacht erhieft Dümouriez ein Billet von dem 
General Chazot, worin dieſer berichtete, daß er der 
Uebermacht habe weichen müffen, daß er den Poften 
la Croix aux Bois verlaffe und fih nah Vouzier 
zurück ziehe. a) Duͤmouriez vertheidigte ih ‚noch eine 
‚Zeit lang, tödtete der Deutfchen Armee viele tapfere 
Soldaten, unter. denen ſich der Fürft de Ligne bes 
fand, und nahm einem Sekretair ded Königs von 
Preußen mit Deyeſchen gefangen. Endlich. aber fah 
ex fich genöthigt, den Poſten zu Grand Pre zu verlaf 
fen, und fi in das Lager zu Ste. Menehould zus 
rich zu ziehen. Die Preußiſche Reiterei drang bei feis 
nem Ruͤckzuge ſo ſehr in ſeine Truppen ein, daß dieſe 
ganz in Unordnung geriethen und eiligſt nach Ste. Me⸗ 
nehonld entflohen, auch auf ihrem Wege uͤberall, wo 
ſie nur durchkamen, Muthloſigkeit verbreiteten, indem 
fie riefen, alles ſei verlohren, und ein Jeder ſolle ſich 
retten ſo gut er koͤnne. Haͤtte die Deutſche Armee dieſe 
uUnordnung benutzt, oder benutzen koͤnnen: fo wuͤrde 

Die Armee des ‚Generals: Duͤmouriez gänzlich.gefchlas 

gen und völlig zerſtreut worden ſeyn. br 








— 





a) biler de M. Chazot au general: Dumouriez du 14 Sep- 
tembre à ız. heures. du matin. 
b) L’ennemi n’a pas. paru. Il s’est borne A Arciiu ce 
qui. a/ dıe abandonne par les.nötres, qui ont vu, qu'el- 
les peuvent &tre les suites- d'une terrgur panique. In'y 
a pas eu. d’action, ‘mais une fuite de ıo, 000 hommes 
devant 1,500. Si l’ennemi eüt pousse sa pointey il 
auroit pu dissoudre toute l’armee. Leitre de Dumouriez 
au ministre de la glerre. — 
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a der daranf folgenden Nacht zwifchen dem 14. 
und ı5. September verließ Dümonriez den Poften bei 
Grand Pre, zog fih nach Ste. Menehould, und vers 
fchanzte ſich daſelbſt. Die Flüchtlinge der Armee des 
Generals Dümouriez hatte fehon am vorigen Tage der 
General Dillon zu Ste. Menehould angehalten, und 
ihnen auf die umliegenden Dörfer Neiterei nachges 
ſchickt, um fie zu verhindern, bis Chafons zu laufen, 
mofelbft ihre Ankunft auf die, fich unter Dem Generale 
Luckner verfammelnden, Rekruten die ſchlimmſte Wirs 
fung hätte hervorbringen muͤſſen. 

Dümonrtez beftrafte die Flüchtlinge auf das alfers 
firengfte. a) Er jagte diefelben mit Schande von feis 
ner Armee, nachdem er ihnen hatte die Uniform aus⸗ 
ziehen und Die Hände auf den Ruͤcken binden laſſen. 

Hierauf ließ er einen Aufruf, eine Zufchrift, an 
" feine Soldaten ergehen, worin er fagte: »Kriegsge⸗ 


| faͤhrten.  Dereiniget Euch unter meiner Fahne, mit 


der gänzlichen Zuverficht weiche Kinder ihrem Water 
ſchuldig find: dann nehme ich ed mit alten Herrfchern 
des Nordens, mit alten Durchlauchten, mit allen ges 
faͤrbten Ordensbändern und allen Sranfreichifchen irs 
zenden Rittern auf, welche ich noch mit eiteln Nah⸗ 
men brüften, deren wir fie berandt haben. . Wenn fe 
nach Paris wolten, fo folfen fie binfommen: fie fol- 
len im Triumphe dahin ziehen, nämlich im va 
unferes Triumphes.« 








— 


a) Jai dejä commencs les exscutions. J'en ferai de ter« 

ribles. Je vais vous envoyer les baraillons, qui ont 
abandonne leurs canons .... J'ai fait chasser, tous - 
esux qui ont perdu leurs fusils. Ebendaſelbſt. 
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Am 17. September ſtieß der General Beurnon⸗ 
oitle mit 13,000 Mann zu der Armee des Generals 
Duͤmouriez. Kellermann, der fih ebenfaltd mit 
ihm vereinigen follte, wurde noch erwartet, Es war 
die Abficht des Herzogs von Braunſchweig den Gene: 
zal Kellermann anzugreifen, ehe er: zu. Dümouriez 
floßen koͤnnte: allein. Kellermann kam, durch uͤbertrie⸗ 
bene Maͤrſche, ſchon am 19. gegen Abend auf den 
Anhoͤhen bei Valmy an, und vereinigte ſich mit der 
Axrmee des Generals Dimonriez, der. durch dieſe Ver: 
einigung nunmehr ſtaͤrker wurde als die ihm gegen 
"über ſtehende Armee der Deutſchen. — 
"Durch die Eroberung des Paſſes bei Grand Pre 
vwar der. vereinigten Armee der Weg.durch den Argons 
ner Wald offen. Zu Clermont blieb ein, größten 
"heile. aus. Heffen beftchendes, Obſervationskorps, 
um den General Dillon zu beobachten und im Reſpekt 
zu halten, damit dieſer der Anmee nicht die Zufuhr 
abſchneiden moͤchte. „og 
Nach der Eroberung des Poſtens bei Grand Dre 
‚hatte Dümonriez, der fih in einer ſehr ſchlimmen Las 
ge befand‘, den Oberbefehlshaber der vereinigten Ars 
nn durch triegerifche Unterhandkungen fo lange aufs 
"gehalten, bis. Beurnonville und Kellermann mit ihm 
vereinigt waren, und er. fich flark genug fand, ber 
Deutſchen Armee die Spige zu bieten. Er hatte viel 
verfprochen, und nichts gehalten. Als die Befehls⸗ 
haber der vereinigten Truppen ſahen, daß ſeine Hand⸗ 
Aungen feinen- Worten nicht entſprachen, ruͤckten Dies 
ſelben weiter fort, über St. George, St. Jonin, 
"Grand Pre und Terme. Die Armee pafflıge den 
Fluß Aire anf Pontons, und ſchlug am 18. Septem⸗ 


‚® 
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ber ihr Lager auf den Anhöhen auf, welche die Frans 
reicher verlaffen hatten.. Am 19. fam die Armee, nach 
‚einem übertriebenen Marfche, durch tiefen Koth, über 
Sehour, Renvoir‘,und Maifon de Ehams 
pagne, vor dem Feinde an, der eine fo fefte Poſition 
in dem Argonner Walde genommen hatte, daß es 
nicht möglich war, ihn in der Fronte anzugreifen, und 
fhwer ihn zu tournieren. Mit dem rechten Flügel 
ſtand Kellermann zu la Cote Chyron, mit dem lin⸗ 
fen feiner Infanterie bei der Windmühle von Valmy. 
Der Abhang ded Berges, auf welchem die Windmuͤh⸗ 
le ſtand, war mit der Reiterei beſetzt. Die Armee des 
Generals Duͤmouriez ſtand mit dem rechten Flaͤgel an 
der Aisne, und mit Kellermanns Armee in — 
Verbindung. 

Waͤhrend der Nacht vom 19. auf den 20, erfuhr 
Kellermann, daß die Deutſchen vorruͤckten, und ee 
er am nächften Morgen angegriffen werden ſollte. 

- gab fich daher alle Mühe, durch Enthuſtasmus — 
Muth feiner Soldaten anzufeuern. Mit einigen ſei⸗ 
ner Offizieren ging er durch die Reihen und ſprach ih⸗ 
nen zu. Die Soldaten antworten mit dem lauten 
Ausrufe: »Hoch lebe die Ration!« 

Am 2b. September fing bie Kanonade an. Die | 
Sranfreicher waren auf den Anhöhen fehr vortheilhaft 
poflirt, die Preuſſen fanden in der Ebene, und ma⸗ 
nöorirten mit der ihnen eigenen Gefchicklichfeit. Als 
led aber war vergeblih. Die Frankreichiſche Artiller 
rie that Wunder, und uͤberall war Dümopriez bei den 
Batterien in Verfon zugegen. Auch Kellermann bes 


. wies außerordentliche Tapferkeit. Sein Pferd wurde‘ 


unter ihm erichoffen und er felbft war in großer fe 


Ä 
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bensgefahr. Die Anhoͤhe, welche vorzuͤglich von den 
Deutſchen angegriffen wurde, hieß la Luͤne. Die 
Infanterie kam gar nicht zum Gefechte. Es war eine 
bloße Kanonade, welche mehrere Stunden anhielt. 
Die Preuſſiſche Armee blieb die Nacht uͤber auf dem 
Platze, und Kellermann machte am Abend, im Ange⸗ 
ſichte dieſer Armee, ein ſehr geſchicktes Manoͤver, ins 


dem er, ohne angegriffen zu werden, feine Gtels 


Iung veränderte und noch. vortheilhafter ih Ias 


j gerte. a) 


| Während. des Gefechts ſetzte ſich der König von 
Preuſſen der groͤßten Gefahr aus. Er ritt durch die 
Reihen, munterte ſeine Soldaten auf, und ſprach ih⸗ 
nen Muth ein. Der Oeſterreichiſche General CIair⸗ 
fait kam mit feinen Truppen nicht eher an, als nach⸗ 


dem die Kanonade fhon vorbei war. 


. Der Berluft war beiderfeits nicht fehr beträchtlich. 


Regen und. Hunger waren gefährlichere Feinde für die 


Preuſſiſche Armee, als die Fasenenfugeln der Frank⸗ 
— b) | 








F — sur. la campagne de 1792, 'par Gehen, 
Adjutant- general: 

b) tleber der Kanonade von Valmy, welche, wegen ihrer 
Folgen, unter die wichtigften Begebenheiten dieſes Krie⸗ 
ges gerechnet werben muß, haͤngt nach der Schleier- des 
Seheimniffes in einem hohen Grade. Man begreift es 
nicht, warum die Preuffen nicht gefiege haben, und wenn 
man die Preuſſiſchen offiziellen Berichte über diefe Kano⸗ 


nade lieſet, fo wird der. ganze Vorfall noch weit unber 


greiflicher. In dieſen Berichten heißt es: Die Preuſſi⸗ 
»[che Armee zeigte am 20. was Kriegszucht mit Tapfer⸗ 
„feit verbunden vermag. Ihre Bewegungen geſchahen in 
»bderfelben Ordnung, und mit. derfelben Ruhe, wie bei - 
ben Muferungen in Friedenszeiten; und während drei 


/ 


Ps 


326 

| Zu aben der Zeit, da bie Preuffifche Armee den 
"General Kelfermann angriff, machten die zu Efermont 

‚gebliebenen 20,000 Mann von der vereinigten Armee 
einen, Angriff auf das Lager des Generals Dion zu 
Biesme. Auch diefe wurden zuruͤckgeſchlagen, und. 
Dillon behauptete feinen Poften, 

Die Krankheiten, weiche jetzt in der Preuſſtſchen 
Armee berrfchten, verbunden mit dem anhaltenden 
Regen und dem Mangel an Lebensmitteln, machten 
alte weitern Verfuche gegen Paris vorzudringen une 
möglich. Die Bauern in der ganzen benachbarten 
Gegend verhinderten die Zufuhr aus ihren Dörfern 





“ganzer Stunden blieb Altes ruhig in eimer- Linie, dem’ 
»beftigften Xrtilleriefeuer -ausgefent, ohne daß nur. ein 
Soldat daran, gedacht hätte, feinen Platz zu verlaffeg. 
⸗Vom erſten Generale bis, zum legten Soldaten brannten 
„alle vor MWerlangen, gegen den Feind geführt zu werden; 

und wir wuͤrden den glorreichften Sieg davon. 
»getsagen haben, wenn überwiegende Bewege⸗— 
„gründe deu König. nicht abgehalten. hätten, 
seine Schlacht zu liefern“ Sch will diefe wichtige. 
Stelle im Originale herſetzen. L’armee Prussienne mön-. 
tre.la 20 ce que peut. la.discipline. militaire .reunie,.a la 
‚valeur. Ses mouvemens se firent.avec le. ımdme. ordre,. 

.. ka m&mearanquilice, "qu’aux.manocuvres en tems.de paix⸗- 

' » et; darant trois heures tout.nesta tranquillement an ligne. 
dans. le. feu d’artiilerie le, plus. vif, ’ sans qu’un seul 
"komme, pensa, seulement:& quiater son rang. Du pre- 
mier General jusqu’au .deraier.soldar tous. .brulörent du, 
dosir le plus.ardent d’eire ‚menes à l’ennemi; «et nous 

' eussions remportô le triomphe. le plus glorieux, si des. 
motifs pr&pondörants w’eussent retenu le. Roi:de.se de= 
terminer & livrer bataille. . Relation des mouvemens des. 
armees combindes en Frauce du quartier-göneral de 
Hans le 24 Septembre 1792, dans la Gazette — 
279% ‚Na. 87. 
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in das Preuſſiſche Lager, während fle den General, 
Duͤmouriez mit allen Bebürfniffen des Lebens im 
Ueberfluffe verforgten. Ferner Eundfchafteten fie eine 
jede Bewegung der Preuffen aus, und brachten ihrem 
Generale Nachricht davon, da hingegen der Herzog 
von Braunfchweig Feine Kundfehafter finden Konnte. 
Alles Ungemach war auf Seiten der vereinigten Ars 
meen; die Frankreichiſchen Truppen le wenis 
oder nichts davon. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden (wozu noch einige andere 
Gruͤnde kamen, die fuͤr jetzt noch Geheimniß ſind und 
bleiben muͤſſen) zeigte der Oberbefehlshaber der 
vereinigten Armee, daß er wirklich ein großer Mann, 
nicht bloß ein großer Feldherr ſei. Es ward ihm eben 
ſo leicht, bei veränderter Lage der Dinge, einen wohl 
überdachten Plan aufzugeben, als denfelben zu ent: 
werfen. Nur Eleine Seelen find hartnaͤckig, und fürs 
chen mit Gewalt durchzudringen, da wo das Durchs 
dringen unmöglich iſt: große Geifter, und unter diefe 
gehört der Herzog von Braunfchweig, Fennen einen 
Eigenſinn. Sie beugen ihren Nacken unter das Joch 
des unerbittlichen Schickſals, welchem zu widerfires 
ben: Unſinn ſeyn würde. Der Rückzug des Herzogs 
von Braunſchweig aus Frankreich, deſſen Gefchichte 
wir jetzt erzählen wollen, bewied aufs Neue‘ feine | 
großen milttairifchen Talente, welche vorher ſchon von 
ganz Europa bewundert worden waren. . 

Der Herzog fah, daß er von den ausgewanderten 
Frankreichern betrogen war; daß die Stimmung des 
Volkes ganz anders war, als man ihm vorgeſpiegelt 
hatte; daß die Frankreichiſchen Soldaten die Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Landes vertheidigten, und 
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weder Verraͤther noch Meberläufer unter fich hatten; 
daß das ganze Land feindfelig gegen ihn gefinnt war, 
und ihm auf alle Weife zu ſchaden fuchte, ſtatt feis 
ne Plane zu begünfligen: er fand fich im einer un: 
fruchtbaren Gegend, wo nicht einmal Wafler war; ex 
fah daß feine-Truppen an allem Mangel litten, daß 
ed an Zufuhr gänzlich. fehlte, daß anfterfende Krank⸗ 
heiten unter feiner Arınee wütheten, daß Wetter und 
Wege feine fchönften Plane vereitelten;, er fah mit Eir 
nem Worte, daß weiter vorzurücken ebemfo unbeſon⸗ 
nen ald unpolitifch ſeyn würde — er kehrte daher iur 
ruͤck, und bewirkte feinen Rückzug mit bewunderns⸗ 
wuͤrd iger Geſchicklichkett. 

Erſt bot er einen Waffenſtillſtand an, welchen der 
König von Preuſſen noch um fo viel mehr wuͤuſchte, 
da jetzt die Nachricht im Lager ankam, daß die Natio⸗⸗ 
nalkonvention das Koͤnigthum abgeſchafft, die koͤnigli⸗ 
che Familie enger eingeſchloſſen, und Frankreich fuͤr 
eine Republik erklaͤrt haͤtte. Der Waffenſtillſtand wur⸗ 


de von dem General Duͤmouriez angenommen. 


Unter den Mitteln, deren man ſich in Frankreich 
bediente, um den Soldaten Muth und Liebe zum Va⸗ 


terlande einzuflößen, waren beſonders auch, Muſik 
und Lieder. Eines diefer Lieder hat vorzuͤglich, da es 
jederzeit zur Zeit des Angriffes bei den Frankreichi⸗ 


ſchen Armeen geſungen wurde, ſo große Wirkungen 


hervor gebracht, und die Frankreichiſchen Truppen mit 


ſo wildem Muthe erfüllt, daß es der Nachwelt aufbe⸗ 
halten: zu. werben verdient, und dem zufolge im dieſer 


Geſchichte nicht Übergangen, werden darf. Es iſt der 


fogenannte Marfeiller BR: den wir hier einriefen 
wollen: .: 


— 


- 4: 


H ymne des Marseillois. 


— 


— — de la patrie! 

Le jour de gloire est arrivé. 

Contre nous de la tyrannie, 

L'étendard sanglant est levè. 

Entendez-vous, dans, ces — 

Mußgir ces féroces soldats ? 

Ils viennent jusque dans vos bras, 

Egorger vos fils, vos compagues! ... 
Aux armes, Citoyens! formez vos bataillons: 


“ Que veut cette horde d’esclaves, 
De traitres, de rois comjures? 
Pour qui ces ignobles entraves, 
Ces fers des long-temps prepares? 
Frangois! pour vous! ah! quel outrage! 
Quels Transports il deit exciter ? 
C'est vous qu’on ose mediter 
De rendre a l’antique esclavage! ... . 
Aux armes, “Citoyens! sormez vos bataillons: 
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Marchez . . . qu’un sang impur abreuve vos sillons! 


Marchez.. ... qu’un sang impur abreuve vos sillons! 


Qiiei!- des cohortes Etrangeres 
Feroient la loi dans nos foyers! 
Quoi! ces phalanges mercenaires. 
Terrasseroient nos fiers guerriers! 
Grand-Dieu! ... . par des mains enchaindes 
Nos fronts sous le joug, se ploiroient! 
De vils despotes deviendroient x 
Les maitres de nos destinees! . . ., 
Aux armes,. Citovens! formez vos bataillons: 
Marchez ... qu’un sang impur abreuve vos sillons | 


‘Tremblez, tyrans! et vous, perfides, 
. L’opprobre de tous les ‚partis, 
Tremblez!... . vos projets parricides 
Vont enfin recevoir leur prix. 

Tout est soldat, pour vous combattre 
S'ils tombent, nos jeunes,heros, 
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Contre vous tout préête a se batire! .. » 
Aux armes, Citoyons! formez vos bataillons: 
Marches . . , qu’un sang impur abreuve vos sillons ! 


Frangois, en guerriers — 
Portez ou retenez' vos coups; 
Epargnez%es tristes victimes 
A Tegret s’armant contre vous: 
Mais le despote sanguinaire) 

Mais les complices de Bouille, 

Tous ces tigres, qui, sans pitie, 

Döchirent le sein de leur mere!. .. 
Aux arınes, Citoyens! formes vos bataillong: 
Marchez . » - qu'un sang impur abreuve vos sillons! 


Amour sacre de la Parrie! 
CTonduis, soutiens nos. bras vengsurs! 
‚ Liberte, Liberıs cherie! 
Tombats avec tes defenseurs. 
Sous nos drapsaux que la victoir@ 
Accoure & tes mäles accens! 
Que tes ennenis expirans 
Voient ton triomphe et notre gloire! 
Aux armes, Citoyens! formez vos bataillens? 
Marchez : » » guun sang impur abreuve. vos silons! 


Par le Citoyen Rouszz, wapit. du genie. 
I / 4 
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Zwanzigſte Abteilung, 


— 


Geſchichte der Franzoͤſiſchen Revolution von 
der Abſchaffung der Monarchie bis zu 
dem Einfalle der Frankreicher in die 
Oeſterreichiſchen Niederlande. 


unterhandlungen waͤhrend des Waffenſtiltaudet Eqrift der 
Generals Duͤmouriez an den König von Preuſſen. Fernere 
Unterhandlungen. Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig. 
Briefwechſel des Generals Duͤmouriez mit dem Hrn. von 
Mannftein. Ruͤckzug der Preuffifchen Armee, Die Kom⸗ 
miflarien der Nationalfonvention. Lob, welches diefe Kom⸗ 
miſſarien den Heffen ertheilen. Briefwechſel des Generals 
Dillon mit dem Landgrafen von Heffen: Kaffe, Debatten 
in der Konvention über diefen Briefwechſel. Duͤmouriet 
 MKoljes, eigenfinniges und ungehorfames Betragen. Er geht 
‚ ohne Erlaubnig nach Paris, Rede des Generals Duͤmou⸗ 
zieg vor der Nationalfonventioh. Mebergabe der Stadt und 
Feſtung Verduͤn an bie Srankreicher. Uebergabe der Feſtung 
Longwy. Betrachtungen. Sriegrifche Thaten ber Franfreir 
thifchen Ansgewanderten. Ungluͤckliches Schickſal diefer Aus⸗ 
gewanderten. Mißlungener Verſuch des Herzogs don Sache 
fensZefchen, Lille durch ein Bombardement einzunehmen. 
Cuͤſtine bemaͤchtigt ſich der Magazine zu Speier, und der 
Stadt Worms. Ausgeſchriebene Brandſchatzungen. Cuſti⸗ 
nies Schreiben am den Grafen von Oberndorf. Der Preuſ—⸗ 
fifche Feldwebel Kiel mit gwei Mann treibt den General 
Cüftine, nebft feiner ganzen Armee, über Worms und Speier 
bis nach Landau zuruͤck. Cuͤſtine rückt wieder wor, Er ſen⸗ 
der Böhmer uud Stamm als Spionen nach May. Cuͤſti⸗ 
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ne erhaͤlt durch Verraͤther die genaueſten Nachrichten von 
Maynz. Wedekind und Eikenmayer find die Hauptverraͤ⸗ 
ther. Cuͤſtine fordert die Feftung auf, und der Gouverndr 
berfelben, ber Freiherr von Gymnich, übergibt fie, ohne 
Wibderſtand zu thun. Tapferes umd edles Betragen des 
Kaiferl. König. Hauptmann Audujar. Cuͤſtines Prah⸗ 
lerei, Habſucht und militairiſche Fehler. Einnahme der 
Stadt Frankfurt durch die Fraukreicher. Brandſchatzung 
und ungegruͤndete Beſchuldigungen des Generals Cuͤſtine. 
Vortrag des Miniſters Lebrün gegen den Koͤnig von Sardis 
nien. Der General Montesauion wird von der Konvens 
tion abgefegt, er erobert aber indeffen Savoyen. Fernere 
Debatten „in der Konvention über den General Monteds 
quiou, und fernere fiegreiche Fortſchritte dieſes Generals. 
Debatten über die Frage: ob Savoyen mit Frankreich vers 
einige werben folle, oder nicht? Der General Montesquiou 
dankt ab, feine Abdanfung wird aber nicht angenommen. 
Einnahme der Graffchaft Yeissa durch den General Anfelme, 
Sreudenfeft su Paris über diefe Siege. Schreiben des Kir 
nigs von Sardinien an die Helvetifchen Staaten und au 
den Kanton Bern, Antwort der Helvetiſchen Staaten, 
Note des Kaiferlichen Hofes an die talienifchen Höfe, 
Sardinien’ betreffend. Mangel an Mannszucht unter der 
Frankreichiſchen Armee. Beweiſe davon zu Cambrai und 
zu Rhetel. Marats Inverfchämtheit und freche Vertheidi— 
gung des Mordes. Schilderung Marats. Schreiben des 
Generals Luckner an, die Nationalfonvention. Neutralität 
der Schweif. Zufchrift der Nationaifonvention am die vers 
einigten Kelvetifchen Staaten. Unglücliche Lage der Fir 
niglichen Familie. Kampf zwiſchen den Girondiſten und 
Maratiften, — | 8* 


J * 





Mas der eigentliche Gegenftand der Unterhandluss 
gen während des Waffenſtillſtandes war, dieß ift biß- 
ber noch nicht bekannt geworden. Die Franfreicher 
behaupteten, man hätte Preuffifcher Seits dem Ges 
nerale Duͤmouriez Vorſchlaͤge — „die Souverai⸗ 


b 
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netät der Nation anzuerkennen, und man hätte ein⸗ 
geftanden, daß der Zufland der Dinge vor dem Jahre’ 
"1789 mit dem Wohl des Volkes unverträglich gewe— 
ſen wäre. a) Als der General Duͤmouriez die ihm 
von Preuffifcher Seitd gemachten Vorfchläge nach Pas 
ris ſandte, erhielt er von dem vorläufigen vollziehen- 
den Staatärathe die Antwort: »er folle Feine Vors 
» fchläge anhören, fo fange nicht die Armeen der De: 
»fpoten Das Land der Sreiheit würden: verlaſen 
» haben. «'b) 

DIE. eigentliche Gefchichte des Waffenſtillſtandes, 
fo weit wir diefelbe bis jegt Fennen, ift folgende: Bei 
‚der Kannonade am 20. September wurde der Kabi⸗ 
netsſekretair des Königs von Preuffen, Lombard, 
von. einer Streifparthei der Franfreicher gefangen. 
Der General Dümonriez fandte hierauf am 22. feis 
nen Adjutanten. Weftermann mit einem Trompeter 
nach den Brenffifchen Lager. Weftermann, mel: 
cher einen Brief mirbrachte, worin Duͤmouriez vor⸗ 
ſchlug, den Sekretair Lombard gegen — Gtor: 





a) Les propositions du Rei ‚de Prusse: étoient remarqua- 
bles, en ce qu'elles corttenoient une reconnoissance pre- 
cise de l’autorit nationale, et de la qualitd'de Repre-, 
sentant de la nation dans les relations exterieures, qui 
avoit, &t&. precedemment attachee A. l’existence du Roi 
constitutionnele Un autre aveu, non moins remarqua- 
ble, etoit, que Tancien ordre.des ‚ehoses, detruit par la 
volonte de la nation depuis 1789, etoit contraire au 
bonheur du peuple. Memoire du ministre des affaires 
etrangeres Le Brun le x Octobre. 

b) Le Pouvoir &xecutif avoit-donne ordre aux Gendraux: 
»de n’ecouter aucunes propositions,« avant, que les ar- 
me&es des despotes n’eussent pr&alablement «&vacue la 
terre de-la liberie.” Ehendafelbfl. — 

Neunter Theil. 9 
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ge, Mitglied der Fonflituirenden Verſammlung, der 
zu Verdün gefangen faß, auszuwechſeln, wurde vor 
den König.von Preuſſen geführt, bei dem fih damals 
der Kronprinz und der Herzog von Braunfchweig bes 
fanden. 8 warb viel über das ungluͤckliche Schick⸗ 
ſal Ludwigs des Sechszehnten und feiner Familie ges 
fprochen ; nachher kehrte Weftermann wieder nach dem 
Frankreichiſchen Lager zuruͤck. | 
WVon Koͤnigl. Preuffifcher Seite machte hierauf der 
Generaladjutant des Koͤnigs, Obriſt von Mans 
ſte in, einen Beſuch in Duͤmouriez Lager. Es ward 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, und Duͤmouriez uͤber⸗ 
ſandte dem Koͤnige von Preuſſen die folgende Schrift: 
»Die Frankreichiſche Nation hat ihr Schickſal un⸗ 
abaͤnderlich feſtgeſetzt; und die Wahrheit dieſer Bes 
bauptung kann von den auswärtigen Mächten nicht 
geleugnet werden. Man kann nicht fagen, es fei bloß 
‚ ein Werk der Nationalverfammlung, deren Gewalt 
‚ eingefihränft war; deren Befchlüffe beflätigt werden: 
mußten, wenn fie gefegliche Kraft erhalten follten; 
deren Gewalt ftreitig gemacht wurde; der man Uſur⸗ 
pation vormwerfen fonnte; und bie Hug genug geweſen 
ift, die ganze Nation aufzurufen, und von den 83 
Abtheilungen felbft das Ende ihrer Exiſtenz ſowohl, 
als ihre Erfegung durch Stellvertreter, die mit voller 
. Gewalt und mit der ganzen Souverainetät des Frank⸗ 
veichifchen Volkes befleidet wären, zu verlangen: eis 
ne Stellvertretung, welche felbft durch die Konſtitu⸗ 
tion, unter dem Nahmen Nationalkonvention, 
für rechtmäßig erkläre wird. « | 
» Diefe Berfammlung hat, durch eine willkuͤhrliche 
Bewegung hingeriffen, welche ſich auf gleiche Weife 


— 
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in alfen Theilen des Neicheß zeiat, die Abfchaffang des 


Koͤnigthums befchloffen. - Der Beſchluß wird überall 
jauchzend aufgenommen, mweil man ihn überall unges 


duldig erwartete. Ueberall gibt derfelbe neue Kraft; 
und es würde jegt unmöglich feyn, die Natign dahin 


zu bringen, daß fie den Thron wieder aufrichten ſoll⸗ 


fe, welchen die Verbrechen, die ihn umgaben, umges 


flürzt Haben. Man muß daher nothwendig Franfreih 


als eine Republik betrachten, meil die ganze Nation 
Die Abfchaffung der Monarchie erklärt hat. Diefe-Mes 
publik muß man entweder anerfennen, oder fie. be 
fämpfen. Die gegen Frankreich bewaffneten Mächte 
hatten gar Fein Necht, fich im die Debatten der ders 


fammelten Nation, bie Geftalt ihrer Regierungsform 


betreffend, zu mifchen. Keine Macht hat das Necht,, 
einer fo großen Nation Gefege vorzufchreiben. Auch 
haben ſie die Parthei ergriffen, das Recht des Staͤr⸗ 
fern anzuwenden. Was iſt aber daraus erfolgt? Die 

Nation entruͤſtet ſich nur noch mehr; ſie ſetzt der Ge⸗ 
walt Gewalt entgegen; und wahrlich die Vortheile, 
welche die zahlreichen Truppen des Königs von Preuſ⸗ 


fen und feiner Bundesgenofen erhalten haben, find. 


von fehr geringer Bedeutung. Der Widerftand, den 


Er antriffe, und der zunimmt fo wie Er weiter vor⸗ 


ruͤckt, iſt allzugroß, als dag Ihm derfelbe ntcht bes 
weiſen follte, daß die Eroberung Frankreichs, welche 
man Ihm ald fehr leicht gefchildert hatte, ganz uns . 
möglich ifl. Wie groß auch zwiſchen dem verehrungds 
würdigen Monarchen, Den man irre geführt bat, und 
der Sranfreichifchen Nation, der Unterfchied in dem 
Grundfägen feyn mag; fo kann doch weder Er, noch 


Seine San diefe Nation fewohl, als die Ars 


a 


— 
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meen welche Ihm wibderfiehen, langer für einen Hau⸗ 
fen von Rebellen anfehen. Rebellen find jene unfinnis 
gen Edelleute, welche, nachdem fie fo lange. unter dem 
Nahmen der Monarchen bag Volk gedrückt hatten, 
nachdem fie felbft den Thron erſchuͤttert hatten, endlich 
das Unglück Ludwigs des XVI dadurd) auf ven böch- 
fien Gipfel gebracht haben, daß fie gegen ihr eigened 
Vaterland die. Waffen ergriffen, daß fie Europa mif 
ihren Lügen und ihren Verleumdungen erfüllten, und 
daß fie, durch ihr eben fo thörichtes als fträfliches Bes 
tragen, die, gefährlichften Feinde Ludwigs des XVI und 
ihres DVaterlandes geworden find. Ich felbft habe 
Ludwig den XVI mehr als Ein mal über ihre Verbres 
chen und ihre Schimären feufzen gebört. “ | 

„Ich rufe den König von Preußen fowohl, als feine 

ganze Armee, zum ‚Richter über diefe gefährlichen Re⸗ 
bellen auf. Werden ſie geſchaͤtzt, oder ſind ſie verach⸗ 
tet? Ich verlange keine Antwort auf dieſe Frage, weil 
mir dieſelbe im Voraus bekannt iſt. Dennoch duldet 
man dieſe Menſchen bey der Preußiſchen Armee; und 
ſie machen, mit einer kleinen Anzahl Oeſterreicher, die 
eben fo barbariſch find als fie, den Vortrab derſelben 
aus.“ 

„Laffet und von biefen Defterreichern. fprechen. 
Seit dem (hädlichen Vertrage des Jahres 1756 war | 
Sranfreich, nachdem ed feine natürlichen Bundeögenofs 
fen aufgegeben hatte, die Beute deg gierigen Wiener⸗ 
Hofes geworden. Alle unſere Schaͤtze dienten bloß da⸗ 
zu, den Geiz der Oeſterreicher zu befriedigen. Seit 
dem Anfange unſerer Revolution, ſeit der Eroͤffnung 
der Reichsſtaͤnde unter dem Nahmen von National⸗ 
verſammlungen, nahmen die Intrigen des Wiener: 
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Hofes zu; man fuchte die Nation über ihr wahres In; 
tereffe irre zu führen, und einen unglüclichen, mit 
ſchlechten Räthen umgebenen, König zu betriegen, und 
ihn endlich zum Meineidigen zu machen. Dem Wiener: 
Hofe hat Ludwig der XVI feine Abſetzung zu verdanfen. 
Was hat diefer Hof gethan, deffen frumme Politik als 
zufein ift, alö daß derfelbe ein offened und muthvolles 
Betragen annehmen folte? Er hat die Sranfreicher 
ald Ungeheure vorgeftellt, während er felbft, nebft den 


‚firafdaren Ausgewanderten, Aufwiegler und Ber: 
ſchworne befoldete, und unter allen nur möglichen Ges 


falten dig. fchrecklichfte Zwietracht unterhielt, Dieſe 
Macht, welche ihren Bundesgenoffen fürchterlicher 


iſt als ihren ‚Feinden, hat und einen mächtigen 


Krieg gegen einen König zugezogen, den wir hochfchäzs 


zen; gegen eine Nation welche wir lieben, und melde 


Pr 


ung liebt. Eine ſolche Umkehrung aller pelitifchen und 


moraliſchen Grundfäge Fann nicht von Dauer ſeyn. 


ev König von Preußen wird dereinft alle Verbrechen 
fterreich® erfahren, ‚von denen wir die Beweiſe in 
ınden haben; dann wird Er Defterreid) ee Rache 
erliefern. Ich kann der ganzen Welt erklären, daß 
afere Armeen, welche gegen die Truppen bie auf uns 
er Gebiet eindringen, vereinigt find, ſich nicht ent 
ſchließen können, die Preußen als ihre Feinde anzuſe⸗ 
ben, oder den König von Preußen für das Werkzeug 
der Treulgfigkeit und der Rachſucht der Defterreicher 
und der Ausgewanderten zn halten. Sie haben einen 
Weit edlern Begriff von dieſer muthvollen Nation, und 
in einem Könige, den fie für einen gerechten und 
htſchaffenen Mann halten.“ 


*. „Der Koͤnig, ſagt man, koͤnne ſeine Zunbtehenoſen 
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nicht verlaffen. Sind diefe Seiner würdig? Häfte ein 
Mann, der mit Räubern in Gefellfchaft getreten wäre, 
das Recht, zu fagen: er Fünne mit diefer Gefelfchaft 
nicht brechen? — Der König, fagt man, fann feinen 
Bund nicht brechen. Worauf beruht diefer Bund? 
Auf Treulofigkeiten und auf Eroberungsplanen. — 
Dieß find, vie Grundfäge, nad) welchen ver König und 
die Sreanfreichifhe Nation mit einander raiſonniren 
müffen, wenn fie einander verftehen wollen. Die Preus 
Ben lieben dag Königebum, meil fie feit den Zeiten des 
großen Kurfuͤrſten gute Könige gehabt haben, und-weil 
der König, der fie jetzt anfuͤhrt, uaſtreitig ihrer Liebe 
wuͤrdig iſt. Die Sranfreicher haben das Königthum 
abaefchafft, weil fie feit dem uniterblichen Heinrich 
den Vierten unaufhoͤrlich ſchwache, oder flolze, oder 
feigherzige, durch Beifchiäferinnen, Beichtpäter, unvers - 
ſchaͤmte oder unwiſſende Minifter, niederträchtige oder 
raͤuberiſche Höflinge, beherrſchte Könige gehabt haben, 
welche über das fchönfte Reich des Erbbodens alle nur 
möglichen Plagen brachten. Der König von Preußen 

bat ein zu aufrichtigesg Gemuͤth, um nicht von diefen 
Wahrheiten geruͤhrt zu werden. Ich ſtelle Ihm dieſel⸗ 
ben um Seines Ruhmes willen, vorzuͤglich aber wegen 
des Vortheils beider großmuͤthiger Nationen vor, die 
Er mit Einem Worte gluͤcklich oder ungluͤcklich machen 
kann: denn da ich gewiß bin, daß ich ſeinen Waffen wi⸗ 
derſtehen kann, da ich gewiß bin, daß keine Macht im Stans 
- de ſeyn wird, Frankreich zu erobern ; fo erfchrecke ich, wenn 
ich an dag entfeßliche Ungluͤck denfe, "unfere Ebenen mit 
den Reichnamen zweier ahtungswürdiger Völker bedeckt 
zu feben, wegen einer eiteln Schimäre von Points 
d Honneur, deren fich der König dereinft felbft ſchaͤmen 
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wuͤrde, wenn Er ſehen müßte, daß feine Armee ſowohl, 
als fein Schag, einem Spfteme der Treulofigfeit und 
. des Ehrgeijeg aufgeopfert worden wären, welches Ihn 
‚gar nichts angeht, und wobei man Ihn zum Beßten hat.” 
„So ſehr die Franfreichifche Nation, feitdem fie re⸗ 
publikaniſch geworden, heftig, und aller nur möglichen 
Anſtrengungen gegen ihre Feinde fähig iſt; fo zuvor⸗ 
fommend und großmüthig ıft fie gegen ihre Freunde. 
Sie if nicht fähig ihr Haupt vor bewaffneten Männern 
zu buͤcken; aber fiewücde einem großmüthigen Bundes; 
genoffen allen nur möglichen Beiftand leiften, und fogar 
für ihn ihr Blur verfprigen. Gab es jemalg eine Zeit, 
ba man auf die Gewogenpeit einer Nation rechnen konn⸗ 
te; fo iſt eg die, in welcher der allgemeine Wille die 
unabänderlichen Grundfäße einer Regierungsform feſt⸗ 
fegt; es ift die, in welcher die Verträge nicht mehr der 
verfchmißten Politif ver Minifter und der Höflinge uns 
terworfen find, Willige der König von Preußen ein, 
mit der Sranfreichifchen Nation zu unterhandeln, fo 
wird er einen großmürbigen, mächtigen und ftandhaften 
Bundesgenoffen erhalten. Iſt aber der Wahn des 
Points d' Honneur größer al feine Tugenden, als feine 
Menfchlichfeit, als fein wahres Sintereffe: fo wird er 
Zeinde finden, die Seiner würdig find, bie Ihn zwar 
ungerne, aber aufg äußerfte befämpfen werden, und die 
unaufhoͤrlich durch Rächer werden erfegt werden, deren 
- Anzahl täglich zunimmt, und die Feine menfchlidhe Kraft 
zu verhindern vermag, frei zu leben oder zu flerben.” 
„Iſt es möglich, daß der König: von Preußen, 985 
gen alle Regeln der wahren Politik, der ewigen Gercchs 
tigkeit und der Menfchlicyfeit, einwillige, der Vollzieher 
bes Willens des treulofen Wiener s Hofes zu ſeyn; daß 


340 

‚Er feine tapfere Armee fowohl, als feine Schäße, dem 
Ehrgeize jenes Hofes aufopfere, welcher, in einem Krie⸗ 
ge der eigentlich ihn angeht, fein genug iſt, feine Buns 
desgenoffeu mit hinein zu sieben, und nur ein ſchwaches 
Kontingent zu flellen, da er doch allein, wenn er tapfer 
und großmüthig' wäre, die ganze Laft deffelben fragen 
folte?. Der König von Preußen fann jest die ſchoͤnſte 
‚ Rolle fpielen, die ein König je zu fpielen vermag. Ihm 
allein ift dag Glück günftig gewefen; er hat zwei Staͤdte 
weggenommen: diefes Glück verdanft Er aber bloß ber 
Derrätherei und der Feigherzigkeit. Seitdem hat Er 
freie und muthvolle Männer angetroffen, denen Er fer 
ne Achtung nicht hat verfagen Fönnen. Er wird deren 
noch mehr antreffen; denn die Armee, welche feinen 
Marſch aufhält, waͤchſt taͤglich an. Sie ift edel gefinne 
und von Einem Geifte belebt. Sie ift von Verräthern 
und von Feigherzigen gereinigk, wegen deren man hat 
glauben mögen, daß die Eroberung Frankreichs eine 
leichte Sache fei,_ Bald wird fie angreifen, ſtatt fich zu 
vertheidigen,. wofern nicht eine billige Unterhandlung 
zwiſchen dem Könige nebft feiner Yrmee, die wir fchägen, 
und den Defterreichern und ben Ausgewanderten, bie 
wir verachten, einen Unterfehied macht. Es iſt Zeit, 
baß eine gerade und offenherzige Erklärung unferem 
Zwiſte entweder ein Ende mache, ober denfelben fefter 
mache, damit wir unfere wahren Feinde fennen lernen. 
Mir wollen fie muthig befämpfen; wir befinden ung 
. auf unferem Boden; wir haben die in unferem Lande 
begangenen Ausfchweifungen zu rächen; und man muß 
fi). wohl einprägen, daß ein Krieg gegen Kepublifaner, 
bie flolz auf ihre Freiheit find, ein blutiger Krieg if, 
welcher fi) nur mit der gänzlichen Vertilgung der Uns 
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terbrücker oder der Unterdruͤckten endigen fan. Diefer 
ſchreckliche Gedanfe muß das Herz eines gerechten und 
menfchlichen Königs rühren. Er muß bedenfen, daß 
Er, weit entfernt durch feine Waffen Ludwig den XVI. 
und feine Familie zu befchügen, ihr trauriges Schickfal 
nur um fo viel mehr erſchwert, je langer Er unfer Feind. 
bleibe. Ich für mic) hoffe, daß der König, deffen Tu⸗ 
genden ich hochſchaͤtze und der mir Beweife der Achtung 
hat geben laffen, die mir zur Ehre gereichen, dieſe Note, 
welche Menfchlichfeit und Liebe zum Vaterlande mich 
fehreiben heißen, mit Aufmerffamfeit zu leſen geruhen 
werde. Er wird die Eilfertigfeit und den inforreften 
Styl diefer Wahrheiten einem alten Soldaten zu gut 
halten, der fich weit mehr mit den militairifchen Ope⸗ 
rationen befchäftigt, welche dad Schickfal dieſes Kriegeg 
entfcheiden müffen.” | 
„Der Oberbefehlshaber der Nordarmee, 
Duͤmouriez. 
Während des Waffenſtillſtandes wurden verſchiede⸗ 
ne Unterhandlungen gepflogen, deren Gegenſtand nicht 
bekannt geworden iſt. Nur ſoviel wiſſen wir, daß eine 
Auswechslung der Kriegsgefangenen verabredet wur⸗ 
de. Die Frankreicher weigerten ſich fchlechterdings, 
die Ausgewanderten in das Kattel mit einzuſchließen. 


Aunfaͤnglich beſtand der Herzog von Braunſchweig dar⸗ 


auf, bald aber gab er nach — und ſo wurden dann die 
ungluͤcklichen Frankreichiſchen Ausgewanderten, jene 
Edelleute fuͤr welche man zu kaͤmpfen ſchien, der Wuth 
der Ohnehoſen ganz uͤberlaſſen, und die von ihnen ge⸗ 
machten Gefangenen nicht einmal ausgewechſelt. Zu 
"einer Konferenz, welche zwifchen dem Herzoge von 
BSraunfhweig, dem Marfid von Luchefini 
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und dem Sranfreichifchen Dbriftlieutenant Thouve⸗ 
not ſtatt fand, hat der Herzog von Braunſchweig, 
‚wenn man Frankreichiſchen Berichten Glauben beimeſ—⸗ 
fen darf, ſich folgendermaßen geäußert: „Unfere Na⸗ 
„tionen find nicht dazu gemacht, Feinde zu feyn. Ließe 
„ſich nicht viell-iche ein Mittel finden, die Sachen in 
„ber Güte beizuiegen? Wir find in Ihrem Lande, und . 
„es wird durch die von dem Kriege ungertrennlichen 
„Dlagen verheert., Wir wiffen, daß wir Fein Recht 
„haben eine Nation: zu verhindern, daß fie fich Gefeße 
„gebe, und ihre eigene innere Regierungsform feſtſetze. 
„Auch verlangen wir diefes nicht. Uns ift bloß an dem 
„Schickſale des Königs, gelegen. -Verfichern Sie ung, 
„daß derfelbe in der neuen Ordnung der Dinge eine 
„Stelle, unter irgend einer Benennung , erhalten foll: 
„dann wird Se. Maj. der König von Preußen in feine 
„Staaten zurüc fehren, und Ihr Bundeögenoffe wers 
„den. “a) Der Obrifilieutenane Thouvenot ers 





a) Une conference A cette occafion eut lieu entre le Duc de 
Brunfvic, le Märquis de Lucchefini, Miniftre du Roi de 
Pruffe, et le Lieutenant - Colonel Adjurant - General Thou- | 

venot, qui aveit Et& charge de regler l’ächange des pri- 
fonniers, Dans cette conference le Duc de Brunfvie s’ex- 
prima A peu pr&s en ces termes: „Nos nations ne font 
„pas faites pour &tre ennemies. Ne pourroit-on pas 
„imaginer quelque moyen d’accomoder les chofes à l’amia- 
„ble? Nous ſommes dans vötre pays; il eft defol& par les 
„malheurs in&vitables de la guerre, Nous favons, que 
„nous n’avons aucun droit d’empächer une nation de fe 
„ donner .des loix et de tracer fon -propre Gouvernement 
„int&tieur. Auffi ne le voulons-nous pas, Nous nous 
„intereffons feulemene au fort du Roi. Aflurez- nous, 
„que dans le nouvel ordre des choſes il Iui fera aſſignẽ 
„une place queleonque, fous quelque d@nomination que, 
„ee soit; et S. M. le Roi de Pruſſe retournera dans fes 
„propres Erars, et deviendra vötre allie,* Ebendafelbfl. 


343 
wieberte: „Der. Wille der Frankreichiſchen Republik 
„würde feinem äußeren Einfluffe weichen, und bie 
„Stellvertreter "der Nation, denen die Ehre -fowohl, 
„als der Ruhm derfelben, vorzuͤglich waren anvertraut 
„worden, twürden jederzeit darauf beſtehen, die, durch 
„die allgemeine Meinung genehmigten, Defrete aufs 
„recht zu erhalten.“ Der Herzog von Braunfchweig 
verficherte: er würde dem Generale ee eine - 
Schrift hierüber zufenden, , | 

Der Waffenftillftand hatte jetzt ſechs Tage, vom 22 
bis zum 28 September, gedauert, und_der Herzog von 
Braunfchweig hatte nunmehr feinen Zweck erreicht, 
und fein fchweres Geſchuͤtz fowohl, als fein Gepaͤcke, 
aus dem Lager bei fa Luͤne nah Grandpre abfühs 
ren laffen, wofelbft e8 ficher war. Sobald der Herzog 
‚erfuhr, daß alles in Sicherheit wäre; fobald feine 
Brodwagen, die er feit fünf Tagen erwartete, anges 
fommen waren,’ fuchte er den Unterhandlungen und 
dem Waffenftilftande (wahrend welches man fo vers 
‚traut mit einander umgegangen war, daß fogar der 
Kronprinz von Preußen in Duͤmouriez Lager gefpeifl 
hatte) ein Ende zu machen. Er überfandte in dieſer 
Abſicht duch den Hrn. von Manftein dem Gener 
rale Dümourieg dag folgende Manifefl: _ 

„als Ihre Majeftäten, der Kaifer und ber König 
von Preußen, mir das Kommando der Armee anders 
trauten, welche die beiden verbündeten Souveraing nach 
Sranfreich haben marfchieren laffen, und durch mich 
Ihre Gefinnungen befannt machen ließen, welche in den 
beiden Deflarationen vom 25 und 27 Julius 1792 ent 
halten find, va waren Ihre Majj. weit entfernt, die 
: Möglichkeit der fchrecklichen Auftritte voraus gu fegen, 


l 
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welche vor ber Gefangennehmung Ihrer Majj. bes Koͤ⸗ 

nigs und der Königinn von Frankreich, und der Königs 
lichen Familie vorher gingen, und mit denen diefelbe 
begleitet geweſen if. Verbrechen diefer Art, von denen 
die Gefchichte felbft der am mwenigften Eultivirteften Nas 
tionen beinahe Fein Beifpiel hat, waren indeffen noch 
nicht dag Ziel, zu welchem eine freche Rotte, der es ger 
lang dag Pariſer-Volk zu einem blinden Werfzeuge ih⸗ 
res Willens zu machen, in ihrem flraflichen Ehrgeize 
zu gelangen ftrebte. Die Abfeßung des Könige von als 
Ien den Sefchäften, welche ihm felbft durch jene Konftis 
fution vorbebalten waren, die man fo lange als ben 
Wunſch der ganzen Narion angepriefen hat, war dag 
letzte Verbrechen der Nationalverfammlung, die über, 
Sranfreich die beiden ſchrecklichen Plagen des Krieges 
und der Anarchie gebracht hat. Nur nocwEin Schritt 
blieb übrig, um diefe Plagen fortdaurend zu machen; 
und der Schwindelgeift, der traurige Vorbote des Um⸗ 
ſturzes der Staaten, hat aud) Diejenigen mit fic) fort, 
geriffen, die fid) als die Abgeordneten der Nation ange: 
ben, um die Rechte und das Wohl derfelben auf feftere 
- Grundlagen zu gründen. Das erſte Defret, welches fie 
in ihrer VBerfammlung abgegeben haben, war die Abs 
fchaffung des Koͤnigthums in Frankreich. Durch ohne 
Grund geb ne Beiſtimmung bat ſich eine Heine Ans 
zahl von Mitgliedern, unter denen fogar viele Ausländer 
find, das Recht angemaßt, ſich der Meinung von viers 
zehen Generationen entgegen zu fegen, welche während 
‘ der viergehen Jahrhunderte, in denen Frankreich eine 
Monarchie war, gelebt haben. Diefer Schritt, über 
welchen bloß die Feinde Frankreichs fich Freuen follten, 
wenn fie voraus fegen könnten, baß feine -Wirfung 
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dauerhaft feyn: würde, iſt dem feſten Entichluffe ganz 
entgegen, ben Ihre Majj. der Kaiſer und der König von 
Preußen genommen haben, und von welchem dieſe beir 
ben verbündeten Souveraing niemals abgehen werden, 
naͤmlich entiweder Sr. Allerchriſtl. Maj. Freiheit, Sicher⸗ 
heit, und die Königliche Würde wieder zu verfchaffen, 
oder eine gerechte und auffallende Rache an denen zu 
. nehmen, die es Bu —— noch laͤnger Eingriffe 
zu thun. ? 
„Aus obigen Ständen erklärt der Unterzeichtiete der‘ 
ganzen Erankreichifchen Nation, überhaupt, und jedem 
Mitgliede derfelben inöbefondere, daß Ihre Majj. der 
Kaifer und der König von. Preußen, zwar dem Grunde 
ſatze, ſich indie innere Regierung Frankreichs nicht mis 
fchen zu wollen, unabänderlich ergeben bleiben, aber 
eben fo. feft darauf beftehen, zu fordern, daß Se. Allers 
chriſtl Maj. fowohl, als die ganze. Königliche Familie, 
‚von denen, bie ſich unterfichen fie gefangen zu halten, 
fogleich in Sreiheit gefegt werden follen. Ihre Majj- 
beftehen ferner darauf, daß die Königliche Würde im 
Frankreich ohne Auffchub, in ber Perfon Ludwigs des 
XVI. und feiner Nachfolger, wieder hergeſtellt werde, 
und daß dafür geforgt werde, dieſe Würde fünftig vor 
Beleidigungen, wie bie find. beuen ſie jetzt ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt, ſicher zu ſtellen. Wenn die Frankreichiſche 
Nation ihr wahres Intereſſe nicht ganz aus den Augen 
verlohren bat, wenn fie in ihren Beſchluͤſſen frei iſt, 
und wenn ſie wuͤnſcht, den Plagen des Krieges, durch 
welchen ſo viele Provinzen allen Uebeln, die mit dem 
Matſche der Armeen begleitet find, ausgeſetzt werden, 
ein baldiges Ende fu machen: fo wird fie keinen Augen⸗ 
blick anftehen, ſich zu Gunften der ‚Forderungen: zu er⸗ 
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Hären, von denen man nicht abgehen wird, bie (6 im 


Nahmen Ihrer Majj. des Kaifers und des Königs von’ 


Preußen an fie richte, und deren Nichtbewilligung dies 
fem, vor kurzem nod) fo blühenden, Koͤnigreiche unfehls 
bar.neues, und noch fehrecfiicheres Unglück zugiehen 
würde. Der Entfchluß, den die Franfıeichifche Nation 
zufolge diefer ErFlärung ergreifen wird, muß entweder 
die traurigen Wirkungen eines Unglücbringenden Kries 
ges weiter ausdehnen und fortdaurend macyen, indem 
durch Abſchaffung des Koͤnigthums dag Mittel die vors 
maligen Berbältniffe zwifchen Frankreich und den Eus 
ropäifchen Souveraing zu erhalfen, und wieder herzu⸗ 
ftellen nicht mehr vorhanden ift; oder er wird den Weg 


zu Unterhantlungen wegen Herſtellung des Friedens, 


der Ordnung und der Ruhe bahnen, welche Diejenigen, 
bie fih den Titel Bevollmaͤchtigte der Frank— 
reihifhen Nation geben, das größte Intereſſe 
haben, fo ſchnell ald möglich) diefem Königreiche wieder 
zu geben.” 

„Im Hauptquartier su Hand am 28. — 


ber 1792. | —W 
Karl Wilhelm Ferdinand, 


| Herzog zu Braunſchweig ⸗ Lüneburg.” 
Diefed Manifeſt überfandte der Hr. von Mans 


fein dem Generale Duͤmouriez mit — 


Briefe: 
„Mein Herr. 


„Ich habe den Auftrag, Wnen das Original * 5 
beiliegenden Erflärung zu überfenden, welche Se. Durchl. 


. ber vegierende Herzog von Braunſchweig fich in. dem 


Falle befindet, im Nahmen Ihrer Majj. des Kaifers 
und bes Königs von Preußen an bie Srankfreichifche Nas 
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Sion ergeben zu laffen. Die Wichtigkeit ſowohl als die 
Authenticitaͤt dieſer Schrift erfordern, mein. General, 


- baß fie diefelbe fo bald. ale möglich zur Kenntniß derjes 


J 


ber 1792.” 


nigen Nation bringen, an welche fie" gerichtet ſt Wag 
für Wege und was für. Perfonen Sie auch wählen mös 
gen, um dıefelbe bald befannt zu machen, fo wird fie 


unſererſeits durch den Druck befannt' gemacht werben; 


und man wird derranfreichifch.n Nation Nachricht ges 
ben, daß das Driginal diefer Erklärung: Ionen heute 
durch mich iſt zugeſandt worden. 

„Es thut mir Jeid, mein Herr, daß die Beweggruͤn⸗ 
be, welche ic) geftern dem Adjutanten fagte, den Sie 
mir zugefantt haben, mich-verhindern, Ihnen dieſe Er⸗ 
klaͤrung ſelbſt zu uͤberbringen, und in den Unterhand⸗ 
lungen fort zu fahren, mit denen wir uns in den vers 
floffenen Tagen befchäftigten: allein nichts ſoll mich 
Hindern, das Andenfen der freundfchaftlichen Aufnahme 
zu.bebalten, die ich von Ihnen, mein General; erhielt, 
fo wie auch eine Gelegenheit zu fuchen, Sie von der 
ausgezeichneten Adytung zu überzeugen, mit — ich 
Die Ehre habe zu ſeyn, u. ſ. w. . 

„Im ann ju Hand am 28. Septem⸗ 


„Man f: ein.” 
Der General Dümourieg machte feiner Armee feine 


- Schrift an den König von Preußen ſowohl, als das erz 


baltene Manifeft, mit folgender Anrede durch ben Druck 
bekannt: 

„Hier, meine Waffenbruͤder, ſehet Ihr, was fuͤr 
billige Vorſchlaͤge ich den Preußen gethan habe, nach⸗ 
dem ich von ihnen Botſchaften, die ſich auf den Frieden 
bezogen, erhielt. Der Herzog von Braunſchweig hat 
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mir, ſtatt der Antwort, ein. unverfhämtes Manifeſt 
überfandt, welches die ganze Nation aufbringen, und 
die Anzahl der Soldaten vermehren wird, . Keinen läns 
geren Waffenftillftand, meine Freunde, laffet ung dieſe 
Tyrannen angreifen, und machen wir, daß fie es bei 
treuen mögen, hieher —— zu ſeyn und ein u. 
Land betreten zu haben!” 
Dem Obriſten von Manftein antwortete —— 
„Es thut mir leid, tugendhafter Manſtein, daß ich, 
ſtatt aller Antwort auf Vorſchlaͤge, welche Menfchliche 
feit und Vernunft mir eingaben, eine Erklärung erhalte, 
welche ein freies Volk nothwendig aufbringen ‚muß: 
Bon diefem Augenblicke an fol der Waffenftillftand 
zwiſchen ben beiden Armeen aufhören, und wir dürfen 
jest an nichts denken, als und zu fehlagen, teil wie 
feine Gruudlage mehr zu Unterhandlungen haben. Mor⸗ 
gen fruͤh werde ich alle meine Borpoften benachrichtigen, 
offen, daß der Waffenſtillſtand zu Ende ift: thun Sie 
daſſelbe Ihrerſeits.“ | 

„Es thut mir leid um Ihre Freundſchaft. Ich be⸗ 

klage zwei tapfere Nationen, die von den Launen einiger 
Leute abhangen: allein Sie werden die Frankreicher der 
von ihnen eroberten Freiheit wuͤrdig, und bereit finden, 
es Diejenigen bereuen zu machen, die da verſuchen 
möchten, ihnen dieſelbe zu entreißen. Ich werbe die 
Schrift des Herzogs von Braunfchmweig der Nationalz. 
fonvention überfenden; ich werde: diefelbe in meinem; 
Lager vorlefen laffen: und überall wird fie mit demſel⸗ 
ben Unwillen anfgenommen werden. Das iſt nicht der 
Weg, wie man,mif einer großen und freien Nation vers. 
handeln muß; nicht ſo kann man einem ſouverainen 
* Geſetze vorſchreiben . * | 
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„Zu Ste. Menehould, am 28. September 1y93 

im 4 Jahre der Ra und im erften der Republik,” 
« „Dümouriez” 


Indeſſen ſuchte man von Preußiſcher Seite die ab⸗ 
gebrochenen Unterhandlungen wieder anzuknuͤpfen, und 
der Hr. von Manſtein ſchrieb zu dieſem Zwecke am fol⸗ 

genden Tage dem Generale Duͤmouriez: 
| „Mein Herr. Der Brief, den ich von Ihnen durch 
den Lieutenant Qualt in i erhalten habe, war mir. ganz 
. unerwartet. Es fcheint mir, Herr General, ald wenn 
Sie den Sinn def Erflärung nicht Hätten faffen, und: 
ben eigentlichen Geift, in welchem diefelbe gefchrieben 
-ift, nicht hätten bemerken wollen, und daß Sie dem 
Entfchluffe, den die Nation über. den Hauptgegenftand 
derfelben faffen möchte, vorgreifen. Ich wuͤrde es un⸗ 
endlich bedauren,: wenn deßwegen, weil wir uns nicht 
gefprochen haben, man voreilige Schritte thun wollte, 
die vielleicht noch zu vermeiden wären, wenn wir und 
noch Ein mal fprechen fönnten. Diefer Gedanke for 
wohl, als die Menfchlichfeit, machen es mir zur Pflicht, 
Ihnen auf morgen gegen Mittag eine Unteftednng bei 
den Vorpoſten unferer beiden Armeen vorzufchlagen. 
Uuſere Armee wird nicht zuerſt den Waffenſtillſtand bres 
chen. Ich erwarte Ihre Antwort; und was auch der 
Erfolg unferer Unterredung ſeyn mag, fo wird fie mie 
Boch auf alle Fälle. das Vergnügen gewähren, Jhnen - 
mündlich. die Verfiherung der Hochachtung zu wieders 


u Holen, mit welcher ich die Ehre habe zu ſeyn, u. f.w. 


„Sm Hauptquartier zu Hand, am 29, = 
vinber 1792. u. 
„Manftein” 
Neunter heit. © | 3 
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——— antwortete: 
„Es iſt mir unmoͤzlich, mein Herr, weder den Wet⸗ 


3 


fenftilftand dnoch bie Unterhandiung fort zu fegen, wenn : 


man das Manifeft des Herzogs von Braunſchweig sun 
Srundlage nimmt. cd) babe daffelbe geſtern durch eis 


nen außerordentlichen Eilboten der Nationalfonvens _ 


tion zugefandt. Ich felbft_ babe diefe Schrift" drucken 


loffen, dem Wunſche zufolge, den Sie mir beieugten,, 


und zufolge der Anfandigung, die Sie mic thaten, daß 
Sie ſelbſt diefeibe würden drucken laſſen. Kellermanns 
Armee und meine kennen bereits dieſe Schrift; und ich 
kann jetzt nicht anders thun, als die Befehle meines 
Souverains abwarten, welcher dag, dutch feine 
Stellvertreter in der Nationalfonvention verfammelte, 
Sranfreichifche Volk if. Es ift mir fogar unmöglich, 
das Vergnügen zu haben, Sie zu fprechen, fo lange, 


diefe Schrift vorhanden if. Was ich fchrieb , war eine. 


Privatſchrift; was der Herzog von Braunfchweig ger 
ſchrieben hat, ift ein Manifeſt. Diefes Manifeft bringe 
Drohung und Krieg: folglich hat es den Faden der Uns 
‚terhandlung abgerifjen, Es iſt auf feine Weife in dem 
inne deffen, was feit vier Tagen zwifchen ung ift ges 
ſprochen worden; es vernichtet alles gänzlich; ja es 
toiderfpricht fogar der Unterredung, womit der Herzog 
von Braunfchmweig den General Thouvenot beehrf 
bat. Urtheilen Sie alfo felbft, mein Herr, unpartheis 
iſch; vergeffen Sie auf einen Augenblick, daß Sie ein 


Preuße find; feien Sie neutral, Was würden Sie von 


einer Nation benfen, welche, ohne überwunden zu fepn, 
fich vor einem Manifefte buͤcken, und unter den Bedins 
‚gungen der Sklaverei unterbandeln wollte, nachdem fie 


ſich für republikaniſch erfläret Hat? Sch fehe Unglück 


u 
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für Jedermann voraus,/und ich!feufze darüber. Meine 
Meinung über Ihren vechtfchaffenen König, über Idre 
ſchaͤtzenswuͤrdige Nation, und über Sie felbft, zeigen 
mir zu meinem größten Mißvergnügen, daß die Unter 
‚handlung nicht durch Manifefte gefchehen kann. Ich 
werde nichts defto weniger lebenslänglich das Vergnuͤ⸗ 
gen ſchaͤtzen, Cie fennen gelernt zu —* und Be 


ESie lieben und hochfchägen.” 


„Am 29. September 1792, im 4 J. der gr. und * 
u der — 
| — .Damouetiel 
Der Ruckzug der Preußiſchen Armee wurde nun⸗ 
mehr befchloffen; allein es hatte derſelbe, wegen des 
anhaltenden Regenwetters, wegen der ſchlechten Wege 
und wegen ber Menge von Kranfen, große Schwirrigs - 
feiten; jedoch nicht zu groß für das Genie des Hers 
3098 von Braunſchweig, der mit bewundernswuͤrdiger 
Klugheit alle diefe Schwierigkeiten überwand, und 
im Angelichte des Feindes ben Rückzug bewerfs 
ſtelligte. | 
Am 29. September brach der Herzog fein Bader bei 
fa Luͤne ab, uud marfchirte zurück, Rouvroy ließen 
die Preußen am.ı Oktober rechter Hand liegen Wes 
‚gen der vielen Kranfen und jchlechten Wege fonnte der 
WMarſch nicht anders als langſam geicheben, uno befons 
ders war bei Grand Pre, durch welchen Ort der Ruͤck⸗ 
weg ging, der Moraft fo tief, daß vie ganze Bagage 
daſelbſt ftechen blieb, Todte Pferde, zerbrochene Was 


nz gen, ja fogar Menfchen, "blieben bier liegen; über und 


neben ihnen wadeten die Soldaten einzeln im Morafte, 
und kamen erfi in ſpaͤter Nacht auf dem eg an. 
| 2. 
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Don Grand-Pre ging der Marſch nach Büfanzy, 
und von da über Bajonpilfe, Remonville, und 
an dem Gehölze bei Han de veri vorbei. Bei Dün 
festen die Preußen über die Maas. Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, vorzüglich aber, Mangel an Fourage für bie _ 
Herde, verurfachte der Armee große Beſchwerlichkeit. 
Eine Menge Pferde Famen um, und die uͤbrigen waren 
alle mehr oder weniger frank. Die Kationen verfanfen 
im Morafte, und die Muntzion, bie aus Mangel an 
Pferden nicht mitgeführt werden fonnte, wurde begras 
ben, um fie dem Feinde unbrauchbar zu machen. Haͤt⸗ 
ten die Sranfreicher auf diefem Kückhzuge die Preußifche - 
Armee beunruhigt, fo würde diefelbe ſich in einer be; 
denklichen Lage befunden haben: Sie folgten zwar der 
Armee, griffen fie aber, man weiß noch nicht genau aus 
welchem Grunde, gar nicht an. Die Defterreicher hatten 
fich fchon bei la Luͤne von den Preußen getrennt, und 
waren, unter dem Generale Clairfait, bei Stenay 
über die Maas gegangen, um auf dem nächften Wege 
ſich nach dem Luxemburgiſchen zu ziehen. Am 5. Oktober 
wurde Glairfait von den ranfreichern angegriffen, ee 
wies fie aber durch eine heftige Kanonade zurück. 

7 Bon Dün bis Verduͤn ging die Preußifche Armee 
an der Maas herauf. F 

Bei der Frankreichſchen Armee kamen — drei, 
von der Nationalfonvention abgefandte, Kommiſſa⸗ 
‚rien, Sillery, Prieur und Carra, an. Gie wur⸗ 
den mit lautem Geſchrei: „Hoch lebe die Republifi” 
empfangen. Hierauf hielten fie eine Anrede an die Sol 
daten, denen fie fagten: fie müßten jetzt fuͤr lhren Heerd, 
für ihre Weiber und für ihre Kinder ſtreiten; fie hätten 
vierzehen Jahrhunderte lang unter der Tyrannei-gelebt; 
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jetzt aber wäre der Zeitpunkt gefonmen, da bie Sranfs 
reichiſche Nation allen Völkern, die unter dem Drucke 
fenfstem, ein großes Beifptel geben müßte; die Sranf; 
‚veicher hätten das. Königehum abgefchafft, ‚und erklärt, 
daß die Regirrunhsform tepublifanifch. ſeyn folltes daß 
fünftig Gleichheit unter allen Staatsbuͤrgern die Grund: 
* der Regierunasform ſeyn ſollte; und daß bloß das 
Geſetz herrſchen ſollte. Sie ſagten ferner: da die Frank⸗ 
reicher das Koͤnigthum abgeſchafft Hätten, fo häften fie 
‚zugleich, allen Tyrannen einen ewigen Haß geſchworen. 
‚Hierauf zeigten fie den Soldaten das Preußifche Lager, 
welches nur eine Stunde weit entfernt war, und ſag⸗ . 
fen: Sehet, tapfere Bürger, fehet dort die Tyranz 
„nen, die Euch unterdrücden wollen: wir rechnen auf 
„Euren Muth, und auf Euren Haß gegen fie!” — 
Dieſe Rede wurde mit allgemeinem Jauchzen aufgenoms _ 
— — Ra ———— die Soldaten 
Be Eben biefe Rommifärien der Konpenten — 
nachher eine ſehr traurige, wahrſcheinlich uͤbertriebene, 
Beſchreibung von dem Ruͤckzuge der Preußiſchen Armee. 
Sie ſchrieben von Ste. Menehould am 2% Dftober: 
„Die Seinde ziehen fich mit flarfen Schritten zurüds.... 
„Der Weg, wo fie durch ziehen, ift ganz mit Leichna⸗ 
„nen bedeeft. Ihr Lager’, welches wir befucht Haben, 
„leicht einem großen Kirchhofe. Es waren darin mehr 
„als drei Hundert, theils todte, theild halb verzehrte 


„Pferde. Die Augreißer haben ung gefagt, jedeKom 


„pagnielhätte wenigfteng funfzig Kranfe, - und oft 4 

„es der Armee ſechs Tage lang an Brod.“— 
Den Heſſen, welche ſich mehrere wechen lang zu 

Clermont aufgehalten hatten, legten ſelbſt dieſe Kom⸗ 
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miffarien großes Lob bei. Gie fihrteben am 2, Dftober, 
‚in einem Briefe der am 4. Dftober in der Abendfigung. 
ber Konvention vorgelefen wurde: „Da mir erfuhren, 
„daß die Keinde Clermont geräumt hätten, begaben wir 
„uns in jene Start, um ung durch den Augenfchein gu 
„überzeugen, in welchem Zuſtande fie fi) nady dem Abs 
„zuge der Feinde befinde. Die Heffen haben ſich das 
„felbit fehr vernünftig befragen, und außer: einigem 
„Haͤuſern in der Nähe der. Stadt, welche fie abs 
„geriffen haben, um ihre große Wache dahin zu fegen, 
„haben fie das Eigenthbum der Einwohner in Achtung 
„gehalten,” a) Hieraus erhellt, daß die Behauptung 
des Verfaſſers ber hiftoriichen Briefe in ver Mi⸗ 
nerva (Dezember 1792, die Heffen haͤtten zu Clermont 
geraubt und geplündert, eine ungegründete Verleum⸗ 
dung war. 

Das Verfolgen der vereinigten Armee überließ Düs 
Mouries den ihm untergeordneten Seldberren: er felbft 
ging nach Paris, indem er den Plan hatte, noch vor 
dem Eintritte des Winters in die Defterreichifchen Nies 
derlande einzufallen. Schon am ı. Dfrober fcgrieb er 
son Ste, Menehould einen Brief, welcher am 2. in 
der Konvention verliefen wurbe, und worin Dümouriez 
erklärte, e3 ware fein Plan, fein Winterquartier zu 
Briffel zu nebmen. Much hatte er bereits einen 


Theil ſeines Heeres nach der BERND Graͤnze 
| beordert. 


Li 








a) Les Hessois s’y sont Gonduits sagement; et 3 l’exception 
de quelques maisons aux environs de la ville, quiils ont 
demolies pour Nerablissenient de leur grande garde, ils ont 

respoctẽ les propriẽtẽs des habitans, 


# 


u er 
Die Generale Kellermann und Valence verz 
* die Preußen, doch mehr zum Scheine als in der 
That; der General Dillon folgte den Deſterreichern 
und Heſſen Auf dem Wege erfuhr er, daß die Heſſen 
und die Oeſterreicher uneinig unter ſich geworden mäs 
ven, und daß ſich ſogar der andgraf über da Betragen 
der Oeſterreicher befehmert hätte. ‚Diet hielt er für eis 
ne gute Gelegenbeit, den Yun, Landgrafen von dem 
Bundniſſe mit Oeſterreich abzubringen, und zu Hünfkis 
gen een ‚gegen Frankreich zu bewegen, Er fandte 
Baber von Domballe einen gefangenen Heffifchen Of⸗ 
figier, Hrn, von: Lindau, und zigl: ich feinen General: 
Ydjutanten Gobert/ mit — Briefe an den 
Eandärafen: = TEN, | 
Ich habe bie Ebre er. Durchlaucht dem Land⸗ 
grafen von Heſſen⸗Kaſſel, den Lieutenant Findau zu 
fenven, Ans den: Beognifie, — * ich ——— Di is 


ea: eine: —— That zu ſchaͤtzen * 
und ſeidſt⸗ an ihren Feinden, Sapferfeit verehun.” 

Ih ergreife diefe Gelegenheit Sr. Durchl. einige 
Gedanken vorzulegen, welche Dee und Menſchen⸗ 
liebe eingeben. Sie koͤnnen nicht in Abrede feyn, daß 
eine ganze, zuſammen genommene Nation, das Recht 
hat, fi) diejenige Regterungsform zu geben, die fie für 
rathſam Hält, und daß dem zufolge Fein Privatwille 
fi) dem Willen der ganzen Nation entgegen fegen fanıt, 
- Die freie und auf ewig unabhängige Frankreichiſche Na⸗ 
tion bat fich ihrer Kechte wieder bemaͤchtigt, und für 
gut gefunden ihre Regierungsform abzuändern: dieß 
ist, mit wenigen Worten, der Inbegriff deſſen, was in 
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Frankreich vorgeht. Se. Durchl. von Heffens Kaffe 


haben ein Korps Truppen nach Sranfreic) geführt; als 
Fuͤrſt opfern Sie Ihre Unterthanen für eine Sache auf, 
die Sie nichts angeht; als Krieger müffen Sie die Lage 

einfehen, in der Sie Sich jegt befinden. “ Diefe Lage 
ift gefährlich für Sie. Cie find umringt. Ich rathe 


Ihnen, morgen früh den Ruͤckweg nad) ihrem Lande 


anzutreten, und bag Sranfreichifche Gebiet zu räumen, 
Ich will Ihnen die Mittel verfchaffen, fiher an ber . 
Sranfreichifchen Armee vorbei zu fommen, welche ſich 
verfhiedener Poften, durch welche Sie ziehen müffen, 
bemächtigt hat. Diefer Antrag ift freimürhig, und ich 
verlange eine förmliche, kathegoriſche Antwort. Die 
Sranfreichifche Republik entfchuldigt einen Sertfum; fie 
weiß aber auch ‚einen Einbruch in ihr Gebiet, und die 
Plünderung deffelben, ohne Erbarmen zu rächen.” * 
„Dillon.“ 
„N. S. Ich ſende Ihnen dieſen Brief durch meinen 


General⸗Adjutanten Gobert, der auf Ihre Antwort 


warten wird. Die Beſchleunigung derſelben iſt dringend 
nothwendig, denn ich bin im Begriffe zu marfchieren.” 
Der. General; Abjutant des Hrn. Landgrafen anf: 
wortete folgenbermaßen: 
„Mein Herr. Ge Durchl. ber Landgraf erkennt 
vollkommen die beſondere Hoͤflichkeit, welche Sie Ihm 


durch die edle und großmuͤthige Art beweiſen, womit 


Pr 


Sie den Lieutenant von Lindau haben behandeln wols _ 
len. Se. Durch. hat mir aufgetragen, mein Herr, 


Ihnen Seine lebhaftefte Dankſagung dafür abzuftatten, 


als für eine Handlung, die Ihrem Verdienſte und Ihrer 
Menſchenliebe Ehre mache.” 


| „Da Se. Durcchl. ũbeigens die dermaligen Verfate 


rt 
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„in Frankreich aus einem ganz andern Geſichtspunkte 


betrachtet, als derjenige iſt, aus welchem ein irre ge⸗ 
leitetes Volk dieſelben anſieht; "fo hat mir der Landgraf 
geaͤußert, wie der Inhalt Ihres Schreibens von ſolcher 
Art ſei, daß Er Sich in keine Antwort darauf einlaſſen 
koͤnne. Ich habe die Ehre mit vorzuͤglichſter Hochach⸗ 


‚tung zu ſeyn, u. ſ. w.” 


Diefer Briefwechfel bes Generald Dillon mit 
dem Landgrafen von Heffen: Kaffel wurde der Natio— 


. nalfonvention überfandt, und am 11 Dftober vorgeles 


= 


fen Einige Mitglieder-begengteir ihre Unzufriedenheit - 
laut darüber. Es entfiand ein allgemeines Geſchrei 


des Mißvergnügend. „Was,“ rief man, „ein General 


„thut Friedensvorſchlaͤge!“ Das ift ein Verbrechen! : ° 


„eine Verraͤtherei!“ — Merlin von Thionvile land 


-- auf, und fagte: „Der Brief des Generals Dillon bes 


weiſet deutlich die Verrätherei diefes Generals, und ill 
ein wuͤrdiges Gegenflück zu feinem Betragen im Lager 
bei Pont für Sambre, nad den Begebenheiten 


| s bes zehenten Auguſt. Ich trage darauf an, daß ſein 


Anklagedekret gegen Dillon abgegeben werde!“ Die 
Verſammlung war geneigt, ein ſolches Dekret gegen 
Dillon abzugeben, ald Chabot bemerkte, ber Brief 
an den Landgrafen fei vielleicht eine bloße Kriegstift, 


und man müffe dieß vorher unterfuchen.  Kerfaint 


vertheidigte.dven General Dillon, und fagte: „vieleicht 
habe ber General den Brief auf Befehl des Generals | 
Dümouriez Kfchreiben müffen.“ Couthon widerlegte 


‚Herrn Kerſaint, und verlangte, daß das Anklagede; 


kret gegen Dillon fogleich follte abgegeben werden. 
Nach langen Debatten ward endlich befchloffen, daß 


ber vollziehende Staatsrath Dillons Berragen unters 
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fuchen, und der Konvention barüber Vertcht “Ratten 
follte, 

Ese war dem Karaktert des Generals —E 
gemaͤß, niemals irgend einem Befehle ſeiner Obern zu 
gehorchen, wenn derſelbe nicht mit feinen eigenen Ideen 
und Planen übereinflimmte, Sic) leidend, zu verhal⸗ 
ten war ihm unmöglich; er mußte immer. felbfirhätig 
fein: und fein außerordentlicher Stolz ſowohl, als dag 
unbetingte Vertrauen welches er in fid) ſelbſt ſetzte, 
erlaubte ihm nicht, den Rath irgend eines andern 


Menſchen zu befolgen, viel weniger ſich nad) den Be⸗ 
feblen feiner Vorgefegten zu richten. - Diefer fein eigens 
finniger, hartnäciger und ſtolzer Karafter, zeigte ſich 
bei jeder Gelegenheif. Als die vereinigte Armee in 
Frankreich einruͤckte; als dieſelbe Longwy und Verduͤn 


weggenommen hatte; als ihre Vorpoſten bereits in der 
Naͤhe der Stadt Rheims ſtreiften: da waren Furcht 
und Beflürzung zu Paris allgemein.  Dümouriez ers 
hielt Briefe-über Briefe, Befehle über Befehle von 

dem Krtegsminifter Servan, mit feinen Truppen 
oorzurüden, und den Deuifchen den Weg nach) Paris 
ftreitig zu machen, Noch am 27 September fihrteb 
ihm ber Kriegöminifter,. unter deſſen Befehlen er fand: 
„Waͤhrlich, ich Hoffe, Fieber General, Cie werben;, fo 
„gur als wir, von der Nothwendigkeit überzeugt feyn, 
„daß Sie, ohne Einen Augenblick länger zu zögern, 

„ſich der Marne nähern müffen, um hiedurch Char 
long, Rheims, und die gefegneten Ebenen bes 
Soifſonnois und La Brie, zu decken Mag 
„immer der Feind fich. in den duͤrren Feldern der 


„Ehampagne:behaupten! .... Ach! mer faun Ste 


„fo rahig bei Ste, Menehould fiehen fehen, waͤh⸗ 
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‚„renb die Uhlanen bereits die omat⸗⸗ von ‚Rhein 
„bedrohen!“ . 

Auf alle. diefe Vorfellungen, Bitten und Befehle, 
nahm Duͤmourie; gar keine rRuͤckſicht. Er befolgte ſei⸗ 
nen eigenen Plan, und that was er wollte: auch war 
das Gluͤck ihm guͤnſtig, und der Erfolg rechtfertigte 
ſeinen Ungeborfam fo fehr, daß ihm nicht einmal Vor⸗ 

würfe gemacht werden fonnten, und. daß man fogar 

feine Halöftarrigfeit bewundern mußte, : ' 
Soobald die Preußen ihren Nückzug angefreten hats 
ten, ſchien es ihm zu langweilig denſelben zu folgen, 
Er uͤberließ, wie bereits gefagt worden iſt, die Verfol 
gung. ver Feinde feinen untergebenen Generalen, und 
eilte nach Paris. Es war zivar ein ausdruͤckliches Ges 
ſetz vorhanden, welches den Generalen verbot, ohne 
Erlaubniß des Kriegsminiſters ihre Armee zu verlaſ—⸗ 
ſen: allein Duͤmouriez ſetzte ſich uͤber dieſes, wie uͤber 
alle anderen, Geſetze weg. Am9 Dftober ſtzes e er 
von Vouziers an den Kriegsminiſter: —* 
„Ich weiß wohl, daß ein Dekret vorhanden iſt, mel, 
ches ben Generalen verbietet, ohne einen Befehl des 
Miniſters ihre Armee zu verlaffen. Diefes Defret, 
welches bei Gelegenheit des Verräthers La Fayette ab⸗ 
‚ gegeben wurbe, bat zum Zwecke, firafbare: oder ehr; 


fürhtige Dane non Seiten ber Öenerale zu. verhindern. 


Allein es laßt ſich auf die Lage, in der ich. mid) befinde, 
gar nicht anwenden. Das wäre vielmehr ein wirlli⸗ 
cher Verbrecher, der mich anklagen wollte. Ich wuͤrde 
gegen meine. Pflicht als General fehlen, wenn id) bumm 
Henug waͤre, mich an den Buchſtaben des De krets hal⸗ 
„ten zu wollen, wenn id) zehen Tage damit verloͤhre, 
daß ich vor oder hinter den Kolonnen her marfchierte, 
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und wenn ich nicht vielmehr dieſe Zeit bazu anwenden 
wollte, mit dem Staatsrathe alles das zu verabreden, - 
was meinen militairifhen Operationen einen guten 
Erfolg verfchaffen kann. Ich hoffe, daß auch die feins 
fie Kritik gegen diefen nöthigen Schritt nichts wird ein⸗ 
sumwenden haben, und daß die Aufrichtigfeit meiner 
Geſinnungen fowohl, als mein offenes —— ben 
Neid hinlänglicy widerlegen werben,“ mn a 
Am ıı Dftober Fam Dümonriez ſchon nach Paris, 
und am ı2 erfihien er vor ber Konvention, von wel 
cher er mit den lebhafteften Freudensbezeugungen auf 
genommen wurde. Er ſprach: „Ueberall -fieget die - 
Freiheit. Geleitet von der Philofophie wird fie ſich 
bald auf alle Thronen feßen, wenn fie vorher den Des 
" fpotismug wird vertilgt, und bie Bölfer aufgeklärt har 
ben. Die Konflitution, an welcher Sie jegt arbeiten 
‚wollen, wird die Grundlage des Glückes und der Brüs 
derſchaft ber Völker werden, Der gegentvärtige Krieg 
wird ber letzte ſeyn; bie Tyrannen ſowohl, ald die Pr 
vilegirten, werben ſich in ihren firafbaren Planen bes- 
trogen finden: fie allein werden dag Opfer diefes Kam⸗ 
pfes der willführlichen Gewalt gegen die Vernunft 
Die. Armee, mit deren Anführung das Zutrauen der. 
Nation mic) beehrte, hat fi um das Vaterland vers 
dient gemacht. Als ich am 28 Auguſt zu derfelben: 
kam, war-fie bis auf fiebzehen taufend Mann zuſam 
men gefihmolgen, und durch Verräther, welche Strafe: 
und Schande überall verfolgt, in Verwirrung gebraiht.. 
Dennod) fürchtete fie fi weder vor der Anzahl, noch 
vor der Zeuͤbtheit, noch vor den Drohungen, noch vor 
der Graufamfeit, noch vor dem anfänglichen Gluͤcke 
der achtzig tauſend Deſpotenknechte. Die engen Paͤſſe 


* 
eis Melk Waren bdas Shermopplä, 
dieſe Hand voll Freiheitskrieger vierzehen Tage lang pr 
ner furchtbaren Armee einen ſtolzen Widerſtand that. 
Gluͤcklicher als die Spartäner find wir durch zwei, von 
demfelben Gieifte belebte, Armeen unterftügt worden, 
mit denen wir und: in dem unüberwindlichen Lager bei 
Ste. Menehould vereinigt haben. Die Feinde gerie⸗ 
then in Verzweiflung/ und wagten einen Angriff, wel 
cher der kriegriſchen Laufbahn meines Gehuͤlfen und 
Freundes Kellermann einen neuen Sieg hinzugefuͤgt 
hat. In jenem Lager bei Ste. Menehould haben die 
Freiheits ſoldaten Beweiſe noch anderer kriegriſchen 
Tugenden gegeben, ohne welche fogar der Muth ſchaͤd⸗ 
lich feyn würde; fie zeigten nämlich: Zutrauen in ihre 
An uͤhrer ‚Gehorfam, Geduld und Standhaftigfeit, 
Sener Theil der Feanfreichifchen Republik ift duͤrre und 
bat weder Hol; noch Waffer. Die Deutfchen werden 
baran denken; ihr, unreines Blut wird vielleicht dag 
damit gerränfte unfruchtbare Erdreich fruchtbar maz 
chen. Das Wetter war ſehr regnicht und ſehr kalt. 
Unſere Soldaten waren ſchlecht gekleidet; ohne Stroh, 
worauf fie ſich hätten legen koͤnnen; ohne Deden, und 
bisweilen zwei Tage ohne Brodi ‚peil. bie Stellung des 
Feindes unfere Zufubren zwang, weite: Umwege zu 
nehmen, durch Nebenſtraßen, die zu jeder Jahrszeit 
ſchlecht, damals aber .durd) anhaltenden Negen ganz 
grundlos waren. Denn ich muß den Dberauffehein 
über Lebensmittel und Fourage die Gerechtigfeit wider, 
fahren laffen, daß fie, ungeachtet aller Hinderniſſe, 
welche ſchlechte Wege und Regenwetter verurſachten, 


ungeachtet meiner oft veraͤnderten Stellungen, die ent © 


weder nicht vorausgeſehen werden fonnten, oder bie 
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ich verhehlen mußte, alles gethan haben, was nur moͤg⸗ 
lich war, um Ueberfluß zu verſchaffen. Ich mache mir 
ein Bergnügen daraus, oͤffentlich zu erklaͤren, daß man 
die gute Geſundheit der Soldaten ihrer Vorſorge zu 
verdanken hat. Dieſe habe ich nie unwillig gefunden, 
Ihrem Singen und ihrer Froͤhlichkeit nach zu ſchließen, 
hätte man biefes fürdhterliche Lager für eines jener. 
Luſtlager halten follen, in denen die Ueppigkeit der Ko⸗ 
nige vormals Negimenter von Drathpuppin, zur Bes 
Iuftigung ihrer Beiſchlaͤferinnen und ihrer Rinder, vers 
fammelte, Die Hoffnung zu fliegen hielt die Freiheits⸗ 
frieger aufrecht; ihre Befihwerden und ihre, Enthalt⸗ 
famfeit find vergolten. worden: ber Feind iſt unter | 
Hunger, Elend und Kranfheit, erlegen. : jene fuͤrch⸗ 
terliche Armee iſt auf bie Haͤlfte zuſammen geſchmolzen 
Leichname und todte Pferde bezeichnen des Feindes 
Weg. Kellermann verfolgt ihn mit 40,000 Mann, 
waͤbrend ich, mit einer gleichen Anzahl, det Abtheilung 
des Nordens, und den unglüklichen, achtungswürdi⸗ 
gen Belgiern und Lüttichern, zu Hülfe eile. Nur auf 
vier Tage bin ich hieber gefommen, um mit bem voll: 
ziehenden Staatsrathe diefen Winterfeldzug vollends 
zu verabreden. Ich bediene mich dieſer Gelegenheit; 
um Shnen meine Ehrfurcht zu bezeugen. Ich will 
feinen neuen Eib vor Ihnen ablegen; aber ich will 
mich würdig zeigen, Kinder der Sreiheit anzuführen, 
und die Gefeße aufrecht zu erhalten, welche dad ſouve⸗ 
raine Volk fich durch Ihren Mund felbft geben: wird.“ 
Diefe Rede wurde mit anhaltendem un, 
aufgenommen, ; 
Hr. Lafource ſchlug darauf vor: ber — 
ſolle den General fragen, was er von dem Vriefwechſel 
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des Generals Dillon mit dem Landgrafen von Heffens 
Kaſſel halte. Dümouriez antwortete: er halte Dillong 
Brief für eine unbedeutende Brablerei, die man dem 
Generale Dion um fo weniger übel nebmen fönne, da 
gr zwei Tage nachber dieſelben Heſſen angegriffen und 
muthig verfolgt babe. | 

Eden diefer-angeflagte und. verbächtig ‚geworbene 
+ General Dillon ſandte an demſelben Tage den fol: 
genden Brief an dem Kriegeminifter: 

„Im Lager uNeares bei Verduͤn am 11 Oftober 

1792, im erften Jahre der Republik.“ 

„Bürgers Minifter. In meinem geftrigen 
Briefe habe ich Ihnen Nachricht gegeben, daß der Seind 
eine Bewegung gemacht habe, daß er in der Nacht vom 
10 auf den ıı fein Lager abgebrochen habe, und über 
die Maas gegangen fei. Ich habe Ihnen gemeldet, 
daß ich. mic) in Marſch fegen würde, um mich der Anz 
böhen von Regres und Glorieur zu bemaͤchtigen. 


. Sin der That habe ich aud) geftern früb eine Batterie 


von ſechs FZmölfpfündern und vier Achtpfündern auf 
der Anhöbe von St. Barthelemy, ungefähr 350 
Kiafter von der Zitadelle von Verduͤn, erricht:t, ohne 
daß mir der Feind ein Hindernif in den Weg gelegt 
hätte. Sobald meine Batterie zum Schießen fertig 
war, habe ich durch einen meiner Adjutanten und einen 
Trompeter die beiliegende Aufforderung dem Kommen; 
danten der Stadt uͤberſandt, ihm aber zugleich befoh⸗ 
len, feine Botſchaft nicht zu übergeben, falls der Kom⸗ 
mendant ein Oeſterreichiſcher Offizier ſeyn ſollte. =) 








4) Warum das? Warum ſollte die Botfchaft nur eigen 
Preußiſchen „und nicht einem Defterreichiichen Offiziere, 
übergeben werden? Warum machten die Srankreicher bei 


— — 
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Bald nachher verlangte der Preußiſche rn 
reuth eine Iputegeeötungı mit mir in bem —— 









Gererale Conrbiere die Antivort aufn — 
derung. Ich habe dieſelbe ſogleich dem f 
lermann fowohl, ald den Kommiſſarien ve Rate, 
nalkonvention zugefandf; und dem zufolge, wird ein 
Kompagnie Grenadiere von Kellermannsiliemee, um 
eine von meiner Armee, heute mit den Herren ‚Sal 
baud und Balence Beſitz von dem TIhore ©e our 
- ber Zitadelle von Verduͤn nehmen. . Der: General Kels 
lermann wird Ihnen von den. Einrichtungen, die er in 
Ruͤckſicht auf diefe Stadt machen bare richt 
geben.“ rt 
„Abſchrift der —J weick e der 
General: Lieutenant Arthur Dil 
an den Kommendanten ber Breuße- 
e ſchen Trupen zu Verduͤn bat ergehen 
laſſen.“ 
»Im kager zu Regres am 11 Oktober 1792, 
im ıten Jahre der Republik.“ 
„Der General Dillon, welcher eine Srankreichifhe 
Armee kommandirt, die unter Verduͤn gelagert iſt, 





dieſem Ruͤckzuge einen ſo großen Unterſchied zwiſchen 
——— und Preußen? Dieſes Geheimniß wird 
"wahrfcheinlich die Zeit aufklaͤren; denn dieſe klaͤrt alles 
auf. Bis dahin aber bleibt der ganze Ruͤckzug noch fuͤr 
die Uneingeweihten ein —— Raͤthſel. 
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ſchlaͤgt dem Hrn. Kommendanten Sr. Königl. Preußi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt zu Verduͤn und in der Zitabelle vor, ihm 
biefen Plaß zu übergeben, und denielben entweder fps 
gleich, oder in einer beftimmten Zeit beute noch zu 
raͤumen. Unter diefer Bedingung verfpricht der Gene; 
ral, den Ruͤckmarſch der Prrußifchen Truppen nicht zu 


beunruhigen, und fogar die Wegbringung der Kronfen, 
die im Stande find weggebracht zu werben, zu befchüzs 


zen. Wenn der Hr. Kommendant diefen Vorfchlag ans 
nimmt, deſſen Zweck es ift, unnötbiges Blutvergieken 
juiwerhüten, fo wird er dadurch einer mörterifchen Bes 
lagerung ausweichen, bie heute noch anfangen fol. 
Sch ende den Dbriftlieutenant Scheneß, meinen 
Adjutanten, welcher. diefen Brief übergeben, und mie 
die Antwort überbringen wird, “ 
„Antwort des Hrn. von Courbiere, Ge 
x... neral: kieutenants in Preußiſchen 
Dienften, an Hrn. Arthur Dilton, 
General:-Lieutenant und Rommens 
ze. dankt der Armee der Ardennen.“ 
— „Berbün am ıı Oktober 1792.“ 
„Ich babe Befehl vom Könige, Ihnen, in Antwort 
auf die Aufforderung, die Sie an mich haben ergehen 
laffen, zu antworten; daß morgen, am ı2 des laufens 
dem Monats, am VBormittage das Thor Secvurg bes 
willigt werden, und von den Koͤniglichen Truppen und 
den Frankreichiſchen Truppen gemeinichafrtich beſetzt 
werden folt; Der Zeitpunkt der gaͤnzlichen Raͤumung 
von Verduͤn kann am 14 ſtatt finden, und die Kranken, 
welche tranfportirt werden fönnen, follen auf Wagen 
vom Lande, die man bezahlen wird, nachfolnen. Auf 
biefe: Weiſe bin ich besollmärhtigt, über die Punfte der 
Neunter Theit. . Ya 


‘ 
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Kapitulation überein gu fommen. Uebrigens habe ich 
mit den Geſinnungen der ausgejzeichnetſien Hochachtung 
die Ehre zu ſeyn, u. ſ. w.“ 
„von Courbiere, 
Generallieutenant im Preußiſchen Dienſte. 

Am 12 Dftober wurde bie falgenbe Kapitulation 
gefchloffen: 

„Da Se. Maj. ber König von Preußen befchloffen 
hat, die Stadt Verbün zu räumen, fo ift zu dieſem 
Zwecke die folgende Uebereinkunft swifchen ben Herren 
von Courbiere, Generallieutenant in Preußifchen 
Dienften, Cyrus Balence, Generallieutenane der 
Armeen der Frankreichiſchen Nepublif und Franz 
Thomas Galbaud, Marechal de Camp, welche zu 
diefem Zwecke von ihren Kommittenten binlänglich bes. 
vollmächtige find, nefchloffen worden: | 

1. „Am 14 bes laufenden Dftober: Monats werben 
die Preußiſchen Truppen bie Stade! Verbün vor Mitz 
tag räumen, um fich mit dem, biefem Korps zugehoͤri⸗ 
gen, Gewehre, Gepäde und Gefüge, auf denjenigen 
Weg zu begeben, der fie am beßten zur Preußifchen Ars 
mee in ber Gegend diefer Stadt führen wird.“  - 

2. „Das fammtliche grobe Gefchüg, welches in der 
Stadt Verbün bei ihrer Uebergabe gefunden tworben, 
fo wie alles, was fi) in den Magazinen gefunden bat, 
fol vem hiezu ernannten Generale der Frankreichiſchen 
Aemee getreulich uͤberliefert werden.“ 

3. „Die ſaͤmmtlichen Kranken, welche im Stande 
find nad) den Hofpitälern der Armee gebracht zu wer; 
den ‚| follen, fo wie Se. Maj. es gut! findet, wegges 
bracht werben. Diejenigen, bie nicht weggebtacht 
werden können, -follen, big zu ihrer gaͤnzlichen Gene⸗ 


fung, in ben Hofpitälern, fo wie fie jetzt ſind, bleiben, ' 
und auf Koften Sr. Preußifchen Mai. verpflegt wer⸗ 
ben. Nachher fol es ihnen frei ſtehen, füh auf dem 
kuͤrzeſten Wege zur Preußifchen Armee gu begeben, ohne 
baß fie auf irgend einen Fall können zu Kriegsgefanges 
nen gemacht werden, ehe fie wieder zu ihrer Armee 
gekommen find. Und damit die Wiedergenefenen gang 
-ficher wieder gu ihren Truppen gelangen fönnen, fo - 
machen ſich die Frankreichiſchen Generale verbindlich, 
diefen Wiedergenefenen Paͤſſe in befiter Som zu 
geben,“ 

4. „Alle, St. Preußiſchen Mai. ‚ugehörigen, Ef 
— ſollen frei weggebracht werden duͤrfen.“ 

5. „Sogleich nach Genehmigung und Unterzeich⸗ 
nung dieſes Vertrages, werden die Frankreichiſchen 
Truppen das Secours⸗Thor ber Zitadelle mit einer, 

nicht über hundert Dann ſtarken, —— Gendar⸗ 
— beſetzen.“ 
6. „An 14’ Dftober vor Mittag werben die Preußi⸗ 

fchen Truppen Verduͤn geräumt haben; und um allen 
Unordbnungen, die in unvorhergeſehenen Söllen fic) ers 
eignen möchten, zuvor zu.fommen, werben die Frank⸗ 
reichifchen Bürgers Generale ihre Truppen nicht eher 
in Verduͤn einrücken laffen, ale. nachdem der Nachtrab 
der Breußifchen Truppen durch dag Epauffees &hor wird - 
ausgezogen feyn.“ 

7. „Sollte durch ein Mißverſtaͤndniß, ober burch 
irgend einen Zufall, gegen alle Erwartung, fid) irgend 
eine Uebertretung der obigen Kapitulation zutragen; fo 
foll dieß feinen Einfluß auf den gegenwärtigen Vertrag 
baben, und es fol derfelbe darum nichts defto weniger 
getreulich ‚vollzogen werben; und follte fi, gegen alle 

Ya 
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Erwartung; irgend ein Vorfall ereignen, ſo — die 


Schuldigen geſteaft werden.” u 
8. „um dieſem Vertrage alle nöthige Kraft: zu da 
‚ben; ſoll derſelbe doppelt ausgefertigt, von den. ober 
wähnten Bürger: Kormiffaren unterzeichnet, und mit 
dem Preußifchen Wappen fowohl, als mit dem Wappen 
ber. Frankreichiſchen Nation, gefiegelt werden.“ " 
„Morgen am ızten, um zehen Uhr, flehet es: dem 
‚Generale Kellermann frei, für fi, oder für irgend eis 
nen andern Offizier feiner Urmee, fein Hauptquartier 
in der Zitadelle von Verdün zu nehmen. : Das auf der 
: Zitadelle in bie Stadt führende Thor foll mit einer Kom⸗ 
pagnie Preußifcher und einer Kompagnie Frankreichi⸗ 
ſcher Truppen. befegt werben... Er darf nicht mehr; als 
noch zwei andere Kompagnien und — und smanıig 
Keuter, einruͤcken laffen.“ 
—— am. 12. Oktober 1782,“ 
„Galbaud, Valence.“ 
„De Courbieres.“ 
In bieſer Rapitufation gefchah der Heffen, der Des 


flerreicher,, der Ausgewanderten, und fogar der Eins 


wohner von Verbün, feine Erwähnung; dieſe wurden 
in die Kapitulation. nicht mit eingefchloflen. a) 
Am iaten Dftober räumten bie Preußen bie Stadt 


Berdbün, und ließen beträchtliche. Magasine in derſelben 


zuruͤck. Am 15 und 16 bließ die Armee bei Chatillon 
ſtehen, um ſich wieder unter ihre Kompagnien zu fams 
meln.. Die Kanonen wurden nicht ohne große Müpe 





— m —— 


a) Les gäeneraux, chargös de la ngociation, n’ont voulu en- I. 


tandre A aucun article, relatif aux habitants, aux Autri- 


‘ ; ehiens, et aux Heflois. Es 
Lettre, des commiflnires de la Convention, 
lue A la feance‘du 16 Octobre, 


, 
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ſortgebracht, und vor bem Verfinfen int Moraßte geret⸗ 


tet. Die Frankreichiſche Armee, welche den Preußen 


auf dem Fuße nachfölgte, und bie bon. ihnen verlaſſe⸗ 
nen, Lager ‚fogleich: befegte, verhielt ſich ganz ruhig: 
allein die Bauern aus der benachbarten Gegend bewaffs 
neten ſich mit den in Menge weggeworfenen Gewehren 
und der weggeworfenen Munizion. Sie griffen den 
Nachtrab der Preußiſchen Arnmee an, erſchoſſen Einen 
Huſaren, machten einige Soldaten zu Gefangenen, 


und pluͤnderten fie rein aus. Dieſe Gefangenen 


wurden jedoch durch Frankreichiſche Huſaren befreit, 
und mit einem Trompeter nach der Preußiſchen Armee 
zuruͤck geſchickt. Pferde fielen in Menge, und die Aus 
zahl der Kranken nahm noch täglich zu, 

. Mm! 20 Oktober fiand die Armee bei kongwo. 
Schon am 17 Oktober hatte. der Herzog von Braun⸗ 
fchweig einen Adjutanten mit ‚einem Trompeter an ben 
General Kellermann gefandt, um eine’ Unterredung 
zu verlangen... Kellermann-antwortete: er könne ſich in 
feine Unterhandlung einlaffen, ſo lange fid) die Preußis 
fihe Armee auf. dem: Sranfreichifchen Gebiete befinde; 
auch müffe die Lebergabe: von Longwy bei jeder Unters 
bandlung ein vorläufiger Urtifel feyn. Der Herzog von 
Braunſchweig erbot ſich, dem Generale-Kellermann am 
26. Dftober die Keftung Longwy zu übergeben; allein 


Kellermann beftand darauf, daß Longwy fhonam 22ſten 


geräumt werten müßte. Dieß wurde bewilligt, und in 


Ruͤckſicht auf. die Feſtung Longwy die folgende Kapitu⸗ 


lation geſchloſſen::— 
Da Se. Maj. der Koͤnig von Preußen beſchloſſen 
hat, die Stadt und Feſtung Longwy zu raͤumen; ſo iſt 


die gegenwaͤrtige Uebereinkunft zwiſchen uns Unterzeich⸗ 


J 
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neten, dem Bürger Cyrus Walen ce, Generallieute⸗ 
nant ber Armeen ber Republik, und dem Grafen von 

Kalkreuth, Generallieutenant Sr. Maj. des Königs. 
von Preußen, bie beide mit der nöthigen Vollmacht 
verſehen ſind, geſchloſſen worden: 

1. „Am 22. des laufenden Monats wird das Frant⸗ 
reichiſche Thor der Stadt und Feſtung Longwy ben 
Frankreichiſchen Truppen übergeben, und die Stabt 
innerhalb 24 Stunden nachher ganz geräumt.“ 

2, „Sämmtliches Geſchuͤtz ſowohl, als die Magas 
‚sine, follen in dem Zuftande, in welchem fie ſich bei der 
Einnahme der Seftung befanden, dem, vom Generale 
Kellermann zu ihrer Uebernahme ernannten, Offiziere 
übergeben werden.“ 

3. „In Anfehung der Kranken wird wie Be der Ue⸗ 
bergabe von Verduͤn verfahren.“ | 

4. „Der General Kalfreuth wird einen Offtier abs 
fenden, um den Abzug der Truppen zu melden, fobald 
biefelben ganz durch das Burgunder s Thor gezogen ſeyn 
werden, um jedem Unheil vorzubeugen.“ 

5. „Sollte ſich etwa ein unvermutheter Zufall ers 
eignen, fo foll derfelbe doch feine Abänderung in den 
bbgemeldten Kapitularionspunkten veranlaffen. Die 
Schuldigen ſollen beſtraft, und der Vertras vollzogen F 
werden.“ 

6. „Um biefen Vertrag. beſto authentiſchet zu ma⸗ 
chen, fo ſoll derſelbe mit dem Siegel des Frank 
reichiſchen Volkes und dem Siegel Sr. Maj. de 
Königs von Preußen, befiegelt werden, | 

um 17. Dftober gr, „Cyrus VBalence, 

General der Armöe der Republik. 
Der Graf von Kalkreuth, General⸗ 
lieutenant der Armeen des Königs von Preußen, 
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"Die Sranfreicher thaten fich nicht wenig darauf zu 
aut, daß in diefer Kapitulation fowohl, als in der Ka⸗ 
pitulation von VBerdün, ihre Generale als Generale 
der Franfreihifhen Republik anerkannt wor; 
"den waren; daß im 6. Artikel der vorfichenden Kapis 
tulation ein Siegel des Frankreichiſchen Bol 
tes anerkannt wurde; und daß in demfelben Artikel 
fogar: des Frankreichiſchen Volkes noch vor Sr. Mai. 
dem Könige von Preußen Erwähnung gefchah. a) 

Am 22. Oktober 1792 verließ die Preußiſche Armee 
das Frankreichiſche Gebiet, und übergab die deſtuns 
Longwy den Republikanern. 

Ueber dieſen gaͤnzlichen Ruͤckzug de Preußiſchen 
Armee aus Frankreich Hat man verſchiedene Betrach⸗ 
‚tungen gemacht, bie aber größtentheild nur dazu dienen, 
zu beweifen, daß irgend eine geheime, bisher noch nicht 
befannte, Urfache denfelben bewirkt haben muß. Die 
Mebergabe eines Drig wie Verbün, den man nicht zu 
vertheidigen vermochte, ſobald er ernfihafti angegriffen 
wurde, war der Klugheit gemäß, und hat nichts unbe⸗ 
greifliches; aber bie Ruͤckgabe einer fo wichtigen Graͤnz⸗ 
feftung, wie Long wy, welche dazu dienen Fonnte, das 
Luremburgifche zu decken, und welche fehr gut hätte vers 
theidigt werben koͤnuen, beißt big jegt noch ein Nathr 





a) Die Kommiflarien der Pa ſchrieben an die Kon 
pention: La convention nationale verra, que la capitula- 


tion eft faite entre les Generaux de la Republigue Frangoise 
et ceux du Roĩ de Prusse,..... Les generaux de Ia R&- 
." ı publique n’ont accordẽ aux enhemis que ce que les loix 
de la guerre et de la politique prescrivent Strictemeht; ou 
plutôt il est flatteur pour eux d’avoir’ Er les: premiers 4 
signer comme G&rieraux de la Republique Francoise. Let- 

re des Commissaires lue A la seance du 16. Octobre, 
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ſel. Sogar die Kommiffarien der Nationalfonvention, 
die vermuthlich in das Geheimniß ‚nicht eingeweihet 
waren, fanden dieſe Uebergabe unbegreiflich,-a) Diefe 
Kommiffarien, die fir) Damals bei der Armee befanden, 
behaupteten, der König von Preußen wäre bemogen. 
worden tonamp zu übergeben, weil er gerade damals 
ganz unerwartete Nachrichten aus Pohlen erhalten | 
. hätte; b) allein viefes war wahrfcheinitch bloß eine uns 
gegrüsete Murhmaßung der Kommiſſarien. — 
Wir wollen nunmehr von den kriegeriſchen Thaten 
‚der ausgewanderten Frankreicher einige Nachricht. ges 
ben. c, . 
Die Armee der Frankreichiſchen Prinzen beſtand bei⸗ 
nabe aus auter Edelleuten, wozu noch einige Frank⸗ 


a) Cerro, mer dieſer Kommiflarren, ſchreibt: La redditior 
de Verdan, après la lev&e du camp de /a Lune, n’avoit 
rien de surprenant. On comprenoit facilement, qu’une 
armẽe couverte de toutes les maledietions de la nature, ne 
pouvoit se conserver au milieu de la France dans un, poste 
aussi fajble que Verdun, ou tôt ou tard elle auroit fini ı par 

pẽrir toute eritire de maladie ulı de mistre, ou etre faire 
prisonniäre. par nos armẽes reunies.et accumuldes autout 
d’elle. Mais ce qu’on n’a pas congu vraisemblablement 
avec-autänr de facilit&, c’estla reddition de Longwy, for- 
teresse de l’extröme frontiere, er en tres- bon &tar, ou l’en. 
nemi, avec quatre ou cing mille hommes de garnison, er A 
portee de Luxembourg, pouvoit arrêter deux mois au 
moins l’arınde de Kellermann, et.renforcer continuellement 
la place d’honimes et d’aprovisionnements. Rapport de 
Carra imprime par ordre de la Convention, 














b Ce qui est important que vous fachiez, c'est que la reddi- 
tion si prompte de Langer a ẽté due aux nouyelles allar- 
mantes.de.la Pologne, Ebendafelbit. . 

e) Man fehe das. Journal der Emigranten in den Magas 


zin der nenueften ul Solehlackshie iaksn ı Bd. 
©. 106. 
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zeichifche: Ravälleriereginienter, bie übergegangen ma; 
ten, und einige in Deutfchland errichtete Korps fas 
men. Die Stärfe der 'ganjen Armee hat man nie ers 
fohren Fönnen; es blieb dieſes ein Geheimniß ihres Ges 
neralftabeg,: welches felbft den Prinzen nicht mitgetheilt 
wurde: fiher aber kann man behaupten, daß diefe Ar; 
mee wenigſtens 25,000 Mann ſtark gewefen ſei. 
Die Truppen. waren in drei Hauptkotps vertheilt. 
An. der Epite der größten. und anſehnlichſten dieſer 
Korps, melches am Rheine und an der Mofet, bei Trier, 
Koblenz, und in ber umliegenden Gegend lag; befan⸗ 
den ſich die beiten Brüder Ludwigs des XVI. Das 
zweite Hauptkorps lag in den Niederlanden, und wurde 
von den beiden Generalen, dem Grafen von Egmond 
and dem Markis de la Queille, angeführt: dag 
dritte Korps befand firh im Breisgau, und beffand aus 
ber fogenannten. Mirabeaufchen Legion. 

Bei dem Ein uge der:vereinigten Armee in Frantreich 
wurden alle Frankreichiſchen Ausgewanderte in drei Theis 
le getheilt und dreien Armeen zugegeben. Die beiden Bruͤ⸗ 
der des Königs blieben mit einem Korps von 18 bis 16000 
Mann bet der Preußiſchen Armee, und unter ihnen 
fuͤhrten die beiden Marſchaͤlle von Frankreich, Broglio 
und Caſt ries, das Kommando. Der Königlich Preu⸗ 
ßiſche Generallieutenant ver Reiterei, Hr. von Schön; 
feld, erbielt:von dem Könige den Auftrag, von Preu⸗ 
Bifcher Seite die Oberaufficht über daffelbe zu führen. 
Er. kam am 16. Julius zu Bingen an, woſelbſt die 
Prinzen ihr Hauptquartier hatten. \ j 

Ein. zweites Korps Ausgewanderter, von bem Prin⸗ 
zen von Conde angeführt, und nicht fo ſtark ale dag 
erfte, ſtieß zu der Defkerreichifchen Armee: in Breisgan. 
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Ein drittes Korps, unter — des Herzogs bon 
Bourbon, vereinigte ſich in den Niederlanden mitcbers 
Armee des Herzogs von Sachfen s Tefchen. 

Die Sranfreichifchen Prinzen verließen mit isrem 
Korps Bingen am 2. Auguft, und ‚marfchieten über 
Kichberg, Gunzerode, Berid,. Halsberg, 
Srier, Örevemahern, Bredemus und Nabe 
machern, vor Thionville. Diefes. Korps machte 
den linken Flügel der Preußiſchen Armee aus, weldye 
über Luremburg gegen Longwy vorruͤckte. Thionville 


wurde vergeblich aufgefordert und berennt.. Die Aug; 


‚gewanderten hatten feine Kanonen, kein Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz: fie mußtentalfo, da man ihnen bie Feftung 
nicht freiwillig übergab, bie Belagerung aufheben. 
Man verlangte von dem Kommenbdanten zu Luremburg, 
dem: Baron von Schröder, das ſchwere Gefchüg: 
er ſchlug es aber ab. Hierauf verließen die Prinzen mit 
ihrem Korps Thionville und marſchirten überiOmetz 
und Spincourt nah Verdün, wo fie am 13. Sep: 
tember anfamen. Bei Dün gingen fie über die Maas 
nach) Buͤſanzy, famen hier. mit der vereinigten Armee 


in gleiche Höhe, und machten bie aͤußerſte Kolonne rechs 


ter Hand von berfelben aus. Am ıy. gingen: fie bei 
Vouziers uͤber den Aisne⸗Fluß. Ueber Suippe 
famen fie am 20. September na Somme Tourbe, 
und blieben, während bes Waffenſtillſtandes, bis zum 
29. bafelbft leben. Sie folten hier den Rücken ver 
großen Armee fichern, und bie beiden Wege nad) Ch as 
long und Rheims beobachten, 

Am 30. traten bie Unsgewanderten ihren Ruͤckmarſch 
an. Sie verließen ihr Barerland um daffelbe niemals 


wieder zu betreten, Am 1. Oftober Samen fie nach 


| "978: 

Vou ziers, und blieben bafelbft big sum dritten. Am 
viertenigiengen fie über die Yisne, zogen fich, linker 
Hand der Defierreicher unter dem Generale Clairfait, 
über leiChene le populeux nad) Sey, beſetzten 
die beiden engen Päaflfe, les gramdes Armoifes 
und die Höhe bei dem Dorfe Stonne. Aus dem Dorfe 
les grandes Armoifes wurden die Ausgewander⸗ 
ten von den bewaffneten Bauern vertrieben. Bei dem 
Dorfe Stonne griffen die Bürgerfoldaten abermals 
an. Gie wurden aber in die Flucht gejagt, und zwei Doͤr⸗ 
fervon den Ausgewanderten in Brand geſteckt. Von 
bier ging der Marfch, überStenay, Marville, Lon⸗ 
guion, Lexy und Longwy, nad Arlon in den D& 
ſterreichiſchen Niederlanden, und von da ins Luͤttichſche. 
Um Ende des Monats November machte der Ger 
nerallieutenanut von Schönfeld der Pringenarmee 
im Nahmen des Königs bekannt, daß ſich der König 
von diefer Zeit an ſchlechterdings auf keine weitere Un⸗ 
terſtuͤtzung einlaſſen wollte. Nun blieb den unglücklichen 
Uusgewanderten nichtö'übrig, als aus einander zugehen, 
ohne zu wiſſen, was fie thin und wovon fie leben follten, 
Von dieſer Zeit an wurden die ungluͤcklichen Frank⸗ 
reichiſchen Auſsgewanderten uͤberall vertrieben, an kei⸗ 
nem Orte geduldet, nicht einmal ſo lange, daß ſie von 
den: Beſchwerlichkeiten einer Reiſe hätten ausruhen 
koͤnnen. Man floh ſie, verabſcheute ſie, verweigerte 
ihnen ſogar die Gaſtfreundſchaft und verſagte ihnen 
die dringendſten Beduͤrfniſſe des Lebens. Schon am 
33 Dftober ließ die Regierung in den Defterreichifihen 
Niederlanden in Nückficht auf die Sranfreichifchen 
Yusgewanderten die folgende —— —* ) 

* Gazette de Loyde. 1792, No.96, 
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„Da Se. Mai. ben Befchwerlichfeiten vorbeugen 
wollen, welche für-dag gemeine Wefen aug dem großen 
zufuffe der Frankreichiſchen Ausgewanderten von als 
len Ständen, in diefes Land entſtehen fünnten; fo. hat 
fie, ‚quf Berathen der Durchlaudhtigften General; Gous 
— fuͤr gut befunden, feſt zu ſetzen und zu verords 
nen, wie fie. hiemit feſt ſetzet und verordnet, folgendes: 
I; „Die, unter der Armee der Frankreichiſchen 
Prinzen. dienenden, oder Ahr zugehörigen Ausgewander⸗ 
ten, (vollen ſich fonft, nirgendwo aufhalten, oder bleiben 
dürfen, als in ben Oertern bie, zu den Kantonirungen 
dieſer Armee angewiefen. ſind. Alle diejenigen, die ſich 
in irgend einer andern Stadt diefee Landes einfinden, 
follen von den Polizeibedienten, angehalten werden; ‚mie 
Belhuͤlfe des Militairs, wenn es nöthig iſt, um fie zu⸗ 
ruͤck zu treiben; auch ſollen fie als mr der öffentl, 
chen Ruhe ‚geft-aft werden.“ UF 
2. „Die übrigen Stanfreichifchen Yungeunberiine 
welches Standes oder Ranges ſie aud)- feyn, mögen, 
geiſtliche oder weltliche, die fein Haug ober feine Woh⸗ 
nung. gemiethet haben, follen in Zeit von. acht Tagen 
von der Bekanntmachung diefer Verordnung an zu 
rechnen, das Land räumen, bei. Strafe als —— 
— zu werben‘. Ä Asa 
„Alle. diejenigen, unter ben — 
— — garbergebenden- Artikel zufolge, im Lande 
bleiben ‚dürfen, müffen, innerhalb der namlichen Zeits 
feift von acht Tagen, dem Juſtiz⸗ oder: Polizeibeamten 
ihres Wohnortes eine genaue und richrige Anzeige ihrer 
Taufs und Zunahmen ſowohl, als derjenigen Nerfonen 
übergeben, bie ihre Familie und. ihr Dienftgefinde aus⸗ 
machen, nebft einer genauen Anzeige ihrer Wohnung 


A 
und* ihres letzten Wohnplatzes, den fie wi Rrantreih 
hatten, fo wie auch ihres Standes, ober ihre Keuter 

ſion. Diejenigen, welche dieſe Anzeige unterlaffen 
würden, oder es ſich herausuehmen weiße Koka dem 
oder weiße a RE RR tolfen gleichfalls, 
beider nämlichen Strafe, das Fand Aaumen müffen. — 
a »Die Jufty se und Yoltjerßeamiten’foflen die An⸗ 
geigen, bie fie zufolue des borbergebenten Altikels ver⸗ 
den erhalten” baben, den: Sisfalräthen ihter jederfeitis 
gen Provinzen einhändigen, welche ülevänn dieſelben 
der Regierung uͤberſenden werden. «nn 
Aehnliche ſtrenge Verordniugen gegen die Front⸗ 
reichiſchen Yusgewanderien ‚ergingen in den meiften 
andern Europäifchen Ländern." In Deutfchland wur⸗ 
ben fie gar: nicht geduldet. Und was bes Maas bes 
Ungluͤcks biefer bedanrengtwürdigen Flüchtlinge Hol 
machte, ‘war, daß ihnen’ die Nationalfondention den 
Rückweg in ihr Vaterland bei -Zodedftrafeberfperrte, 
‚und aller ihrer, in Srankreich iegeaben? "Shen na 
bemächtigte, Ri Ä ERROR 
Zuerſt wurde, auf € bon⸗ Vorſchlag, delchlsſt 
fen: daß alle diejenigen; "welche Gelder, oder: Geldes 
werth, von ausgewanderten Sranfreichern in Verwah⸗ 
rung haͤtten, bei Todesſtrafe gehalten ſeyn ſollten, dieſe 
Gelder, Staatsobligationen, u. f. w. innerhalb bier 
und zwanzig Stunden nach Bekanntmachung dieſes 
Dekretes dem Nationalſchatze su uͤberliefern. — Dieß⸗ 
war ein ſchreckliches Dekret. Es ſetzte die Todesſtrafe 
‚auf die Freundſchaft, und noͤthigte alle biejemigen,' die* 
dergleichen Gelder in’ Berwahrung haften, pflicht ⸗und 
ehrwidrig zu handeln, Baarfchaften, welch ihnen “üns 
ter dem heiligen "Siegel: der: Sveundfchaft, der Treue: 
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und EHrlichfeit, anverfrant worden waren, ausgulies 
fern, und an ihren Freunden und Verwandten zu nies 
berträchtigen Verraͤthern zu werden, wenn fie fich niche 
der Gefahr ausfegen wollten, auf dem Schaffote zu 
fterben. Gefege diefer Art, welche. die unverbruͤchlich⸗ 
fen Pflichten der Moral, ber Ehre, der Menfchlichfeit, 
mit der Pfliche ber Selbſterhaltung in Kollifion bringen, 
Finnen feine andere Wirkung haben, als ‚alles Gefühl 
für Tugend und Ehre bei den Nationen, denen ſie ges 
geben werben, zu erfliden, und bie Grundlagen, auf 
denen die menfchliche Geſellſchaft kin * die ſchreck⸗ 
lichſte Weiſe zu erſchuͤttern. TEN 

Am 23 Dftober berathfchlagte ſich die Konvention 
über bie Trage: was ein Ausgewanderter, der in fein 
Baterland zurück kehrte, für eine Strafe leiden follte? 
Dan that verfchiedene Vorfchläge; aber Dffelin bes 
fand. darauf, daß die Todesſtrafe feflgefeßt werben 
müßte, und zwar ohne allen Unterfchied des Alters, 
des Geſchlechts, oder des Standes. 

Büzot war berfelben Meinung. „Das Auswan ⸗ 
dern,“ ſagte er, „ift an ſich fein Verbrechen; es kann 
daher auch nicht mit dem Tode beſtraft werden. Alles 
kommt auf die Umſtaͤnde an; und dieſe allein koͤnnen 
das Auswandern verbrecheriſch und ſtrafbar machen. 
Derjenige, welcher feinem Vaterlande in ber Gefahr 
entflieht, welcher ihm feine Krafte und fein Vermögen 
entwendet, wennzes biefelben verlangt, iſt ein Nieders 
trächtiger; derjenige, welcher es flieht, und ihm Fein⸗ 
de erweckt, oder felbft gegen daffelbe die Waffen führt, 
iſt ein Verraͤther: die erfien müffen mit ewiger Verban⸗ 
nung, die legten mit bem Tobe beſtraft werden ; jedoch) 
muß man auch bie erfien mit bem Tode beſtrafen, wenn 


fie ihre Verbannung brechen, und ed wagen gurück gu 
fommen. Ä oe 

Danton unterflügte ebenfalls biefen Vorſchlag, 
und die Konvention befchloß: daß die Ausgewanderten 
von dem Gebiete ber Republik auf ewig verbannt wäs 
ren, und daß diejenigen, ‚welche nad) Bekanntmachung 
diefes. Befchluffes zurück fommen würden, mit dem 
Tode befiraft werden ſollten. Diejenigen, welche mie 
ben Waffen in der Hand ergriffen würden, müßten obs 
nebin, zufolge eines bereits abgegebenen Defres 
tes, mit dem Tode beftraft werden. Dems: 
zufolge wurden einige, mit den Waffen in der Hank: 
ergriffene, Ausgewanderte fogleich hingerichtet... 

Hätte diefes graufame, unmenſchliche Dekret ſich 
nur auf; folche Perfonen erftreckt, welche gegen ihr Bas 
terland geftritten hatten, fo dürfte ſich daſſelbe noch 
entfchuldigen laffen. Da aber alle Ausgewanderten, 
ohne Unterfchied, darin begriffen wurden, fo war des 
Beſchluß hart und tyrannifch. Um fo viel mehr, ba‘ 
diesfonftituicende VBerfammlung: förmlich erklärt hatte: 
das Auswandern fei Fein Verbrechen, und jeder Staats⸗ 
bürger babe das Recht nad) Willführ aus dem Reiche 
zulgehen und in dafjelbe zu fommen, Wiele Ausges 
wanderten find geflohen, weil fie fid) fürchteten ermors 
det zu werden. Sie flohen nicht vor. der Konflitution, 
fondern fie flohen vor Drleang, vor Marat, Ras 
bespierre, Danton, Perbion und Manuel. 
Es fanden fich unter ihnen viele furchtſame Weiber 
und Kinder, die fich nun auf immer ihres Vermögens 
und ihrer Wohnungen beraubt fahen; viele rechtichafs 
fene Patrioten, denen die, im Auguſt und September 
vorgefallenen, Mordthaten ein Greuel waren, uud bes 
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ten Abficht es: gar.nicht aemefen mar, Tranfreich auf 
immer zu verlaffen., Was ante diefe getban, um (0 
hart beftraft zu werben] 

„Das Defrer, fagt este; macht else Unter 
ſchied, und läßt dennoch feinen Umterfchied zu; denn ' 
vermöge diefes graufamen und ungerechten Befähluffes 
ift derjenige, der fein Vaterland aus bloßer Furcht ver⸗ 
ließ, und feine Parthei dagegen nahm, in: der. That 
eben fo hart geftvaft, als wer ſich mit feindlichen Hee⸗ 
ven verband, und mit den Waffen in der Hand gefau⸗ 
gen wurde. - Der erfie fol Todesftrafe erbulden, wenn 
er in dag Land zurückkehrt, das. ihn gebahr; den zwei⸗ 
ten kann die Todesſtrafe nicht eher treffen, als biö er 
auch das nämliche thut. ... .  Diefer unfinnige, uns 
gerechte Befchluß, verurtheilt Weiber, weil fie furcht⸗ 
fam find, wie eg ihr Gefchlecht mit fich bringt; und 
viele Männer verlieren 'ihe Vermögen, und werden 
dem äußerten Mangel auggefet, die nur auswander⸗ 
- ten, um ihr Leben — nicht vor dem Schwerte ber Ges 
rechtigfeit, fondern vor dem Dolche der Moͤrder — zu 
ſchuͤtzen.“ 

So weit ging der Haß der Konvention gegen die 
ungluͤcklichen Ausgewanderten, daß man ſogar denen, 
die nach ihrem Vaterlande zuruͤck zu kebren, und dem⸗ 
ſelben zu dienen wuͤnſchten, wenn man ihnen erlauben 
wolle, daß: fie mit Sicherheit. zurück kommen könnfen, 
dieſe Erlaubniß nicht gab, , Der. General: Eüffine 
fowohl, als der General Biron, überfundte der Kon: 
vention Briefe von: Offizieren unter nem Condeifchen. 
Korps, die um Verzeihung daten, und um Erlaubniß 
nach Sranfreich zurück kehren zw dürfen: die Konven⸗ 
tiow ging aber, nach Borlefung diefer Briefe, jedesmal 
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zur Tagesordnung uͤber, ohne dieſelben der mindeſten 
Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen. 


Während. der Zeit, da der Hekzog von Braup: 
fchweig mit dem Generäle Dümonriez unterhandelte, - 
machte die Oeſterreichiſche Armee, unter AUnführung 
des Herzogs von Sachſen⸗Teſchen, einen Ber 
ſuch die wichtige Feftung Lille durch einen Heber fall 
wegzunehmen, indem zu einer foͤrmlichen und regel: 
maͤßigen Belagerung die Jahrszeit bereits verſtrichen 
war. Am 24 September ruͤckte der Herzog, deſſen 
Hauptquartier ſchon ſeit einiger Zeit zu Tournay ge 
weſen war, mit ſeiner Armee, die hoͤchſtens 30,000 
Mann Fark war, gegen Lille. vor, und berlegte fein 
Hauptquartier nach Flers, einem Dorfe unweit Lille, 

im Sranfreichifchen, Flandern. Am folgenden Tage 
erließ der Herzog an die. Einwohner jener Gegend die 
folgende Proklamation. N: 


»Da die unglücklichen Ereighiffe in Frankreich Ses 
Maj. den Kaifer, als guten Nachbar des Franfreichis 
; ſchen Flandern, bewogen haben, den rechtſchaffenen 


F Einwohnern dieſer Provinz zu Huͤlfe zu kommen, und 


ihren rechtmaͤßigen Koͤnig, nebſt ſeiner koͤniglichen Fa⸗ 
milie, aus der ungluͤcklichen Lage zu befreien, welche 
ſie druͤckt: ſo erklaͤren wir durch die gegenwaͤrtige 
Schrift, daß alle Diejenigen, welche ihre Waffen nie⸗ 
derlegen, und ſich dem Schutze unterwerfen werden, 
den Se. Maj. der Kaiſer ihnen anbietet, als Freufide 
behandelt, und alles Schutzes des Geſetzes theilhaftig 
feon ſollen; daß aber Diejenigen, die ſich widerfegen 
 Neuntet Thetl. u — 
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werben, als Nebellen gegen ihren rechtmaͤßigen Der 
herren ſollen behandelt werden. «. 

» Gegeben in Unferem Hauptguartiert vor ale am 
24 Gepteimber 1792, « 

Albrecht t. 

Die Beſatzung von Lille machte fi) ſogleich zum 
Widerftande bereit, und that fihon am 25 September 
einen Ausfall. Indeſſen bemaͤchtigte Ach bie Kaifer- 
"fiche Armee, einer Borfladt, Fisves genannt, und 
fing an ſich daſelbſt zu verſchanzen. Die Befagung 
Dir See unterhielt aber ein fo heftiges Feuer auf 
bie Belagerer, Bag das Hauptquartier des Herzogs 
‚einige Tage foäter von Flers weiter rückwärts, nach 
Anappe ‚ verlegt wurde. Das Feuer der Deſterrei⸗ 
cher that dei Stadt großen Schaden. 

Am 29 forderte der Maier Daſtre, im Nahmen 

des Herzogs „, die Feſtung zum zweiten male auf, Der 
Herzog Schrieb an den Kommendanten berfelben: 

».Hr. Kommendant. Die Armee Sr. Maj. des 
Kaiſers, über welche ich die Ehre habe das -Kommans 
do zu führen, befindet fih vor Ihren Thorem Die 
Batterien find anfgerichtet. Die Menfchlichfeit macht 
68 mir zur Bflicht, mein Herr, Ste nebſt Ihrer Bes 
ſatzung aufzufordern, mir die Stadt und Zitadeffe von 
Lille zu uͤbergeben, um das Blutvergießen zu verhuͤ⸗ 
ten. Wofern Sie Sich weigern, ſo werden Sie mich, 
gegen meinen Willen, noͤthigen eine reiche und bevoͤl⸗ 
kerte Stadt zu bombardieren, die ich zu ſchonen 
wuͤnſchte. Ich verlange ohne Verzug eine Ro 
ſche Antwort, « | 
ä Übrecht, 
Faͤrſt von Sachſen⸗-Tefchen.« 
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Zugleich erließ ber Ders auch att den Bürgerrath 
ber Stadt Life die folgende Aufforderung! BE 

»Da ich, meine Herren, mit der Arme Sr 

Kaiferl; Maj., die meiner Sorgfalt anvertraut iſt, mich 
vor Ihrer Stadt befinde, fo komme ich Sie aufzufor⸗ 
dern, mir dieſelbe nebſt der Zitadelle zu übergeben, 
und den Einwohnern den Irächtigen Schutz des Kats 
fers anzubieten. Sollte man aber durch einen vergeb⸗ 
lichen Widerſtand, die Anerbietungen verkennen, die 
ich thue; fo find Die Batterien errichtet und bereit die 
Stadt zu befchießen; dann wird der Buͤrgerrath feinen 
Mitbuͤrgern für alles das Ungluͤck verantwortlich ſeyn, 
| u die nothivendige Folge Davon ſeyn würde, « 
| | 2Albrecht, 

SR Fuͤrſt von Sachfen— Teſchem 
Der Konimendaht antwortete: 

F Herr Generalkommendant. Die Befatzung, wel⸗ 
che ich die Ehre habe zu befehligen, iſt, ſowohl als 
— ich N entfchlöffen ‚ und eher unter die Trümmer diefer 
Stadt zu begraben, als dieſelbe unfern Feinden zu 


übergeben: und die Bürger, welche, ſo wie wir, ihrem 


Eide, frei zu leben oder zu ſterben, gerren blei⸗ 
ben, theilen unſere Geſt innen, und werden und 
aus allen Kraͤften unterflügen: «, 
»Lille am 29 Gepteniber, im erſten Jahre der 
vrankr. Republik, um Mittag:« 
»Ruͤault, 
Marechal de Canmp, Kommendant von Filie;e 
Antwort des Buͤrgerrathes: | 
» Wir haben ſo eben, mein Herr, ümferen Eid er: 
neuert, der Nation getteu zu bleiben, und die Frei- 
| heit und Gleichheit aufrecht zü erhalten , öder auf 
| Bba | 
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unſerem Poſten zu ſterben. Wir ſind keine Mein⸗ 
eidige.«“ — | 
» Gegeben auf dem Rathhauſe am 29 September ⸗ 
: » Der Bürgerrath. “ | 
I Andre, Maire, Roch art, —— 
»Sobald dieſe Antworten im Lager angekommen 
waren, fingen die Oeſterreicher das Bombardement 
an. Am 30 September war e8 ſchrecklich, fo daß die 
Stadt an mehreren Hrten zugleich brannte. Eben fo 
dauerte ed an den folgenden Tagen fort. Allein unges 
achtet dieſes heftigen Feuers, ungeachtet ein Theil der 
Stadt fibon verbrannt war, ungeachtet deſſen zeigten 
die ungluͤcklichen Einwohner einen ſo en 
Muth in Verteidigung ihrer Stadt, daß fie der den 
Truͤmmern ihrer Hänfer den Eid wiederholten, frei 
zu leben oder zu ſterben. Die Kaiferliche Armee hob 
daher am 8 Oktober die Belagerung auf. © = 
»Die Bomben und glühenden Kugeln,« fagt 
Moore,a) *» waren hauptfächlich gegen den Theil der 
Stadt gerichtet, welchen die ärmeren Bürger bewohn⸗ 
ten: erſtlich, um die koſtbaren Gebaͤude einer Stadt 
zu ſchonen, von welcher man hoffte, fie werde bald 
dem Kaifer gehören; zwittens aber; um die zahlreich: 
fie Klaffe der Einwohner gegen die Reichen aufzubrin: 
gen, und durch fie, den Kommendanten zur Uebergabe 
zwingen zu laffem Aber diefe Abficht fchlug fehl, und 
der Patriotismus der Buͤrger wuchs mit jeder Stunde. 
Bewundernswuͤrdig war der Muth und die Behendig- 
eit, womit fie die glähenden Kugeln ergriffen und bei, 
Seite ſtießen, ehe ſie Zeit hatten das Holz zu entzůn⸗ 








a) Moore Journal T. 2. S. 314. 
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den. Man erfand eiferne Zangen zu diefem Behuf. 
Die Städte Armentiered, Berhüne, Arras, 
Dünfirden, Cambray, und andere, fandten 
Sprüsen nach Lille, um das euer zu Iöfchen, und 
Sreiwwilliige in großer Anzahl, um die Stadt zu ver⸗ 
theidigen. Daher fahen fich die Defterreicher gends 
thigt, von der „Stadt abzuziehen, nachdem fie ganze 
drei Straßen im Viertel St. Sauveur, und viele 
andere: Häufer in verfchiedenen Iheilen der Stadt, 
niedergefchoffen hatten. Es gibt wenige Häufer, wor: 
ein nicht einige Kugeln drangen; und die Einwohner 
bewahren diefe Kugeln, als koſtbare Reliquien, « ⸗ 
Seitdem der Graf von Erbach mit dem unter 
feinem Befehle fiehenden Korps aufgebrochen war, um 
zu der vereinigten Armee zu fioßen, blieb die Khein- 
gegend unbefegt, und in deſto größerer Gefahr, weil 
‚Ber KRurfürft von der. Pfalz fih für neutral erklaͤrt hats 
te. . Der General. der Frankreichiſchen Rheinarmee, 
‚der Herzog von Biron, hielt den Zeitpunft für. bes 
quem, um in jene Gegenden einen Einfall zu verfus 
chen. Dad große Kaiferlihe Magazin zu Speier, 
fünf Stunden von. der Sranfreichifhen Feftung Lats. 
dan, wurde nur von 3000 Mann bewacht, 2000 


Maynzern und 1000 Deflerreichern, unter. den Befeh⸗ 


fen des Kurmaynziſchen Obriften, Hrn. von Winkels 


mann. Dieſer geſchickte Offizier erfuhr, daß die 


Sranfreicher die Abſicht hätten ihn anzugreifen. Er 
machte daher Anftalten zur Dertheidigung. Auch bat 
er um Verſtaͤrkung, aber er erhielt Eeine.: Am 29 
‚September ließ er des Abends die Kriegskaſſe, die 
Kranken und das Gepäde, von Speier nach Manns 
heim aufbrechen, um es in RO zu — 


X 
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Die Wagen kamen um 12 Uhr ded Nachtd vor den 
Thoren vor Mannheim an. Hier wurde aber bie 
Kurfürftliche Neutralität fo firenge beobachtet, dag die 
Wagen nicht in Mannheim einruͤcken, nicht einmal 
durch die Stadt ziehen durften. Bis um fieben Uhr 
des Morgens blieb alles vor dem Thore ; dann erhielt, 
der Offizier, welcher den Zug unter feinen Befehlen 
hatte, die Erlaubniß, nach Bezahlung eined ats 
ſehnlichen Bruͤckengeldes, über die Neckar⸗ 
bruͤcke nach dem Kurmapnzifchen dAinne Virnheim zu 
ziehen. 

Nachdem ſich der Obriſt von Winkelmann auf dieſe 
Weiſe des unnoͤthigen und uͤberfluͤßigen Gepaͤckes ents 
ledigt hatte, erwartete er am 29 September von acht 
Uhr Abends bis acht Uhr Morgens den Feind. Die 
ganze Nacht über ſtanden feine Truppen unter ben 
Waffen vor den vier Thoren von Speier. Die Frank 
reicher kamen nicht und die Truppen rückten wieder in 
ihre Quartiere, Endlich gegen zwölf Uhr Mittags er 
ſchien win, 16 bis 17,000 Mann ſtarkes, Korps Frank 
‚reicher, unter der: Anführung de& Generals Cuͤſtine 
(Mitgliedes der fouftituirenden Nationalverſammlung) 
den der General Biron zu diefer Erpedizion bebrdert 
hatte. Bs drei‘ Uhr that das in Speier liegende 
Korps tapfern Widerſtand; endlich aber mußte es der 
VUebermacht weichen. Es defilirte durch Speier nach 


der Rheinhauferfahrt, eine Stunde von der Statt 


Hier wollte es über den Nhein fegen. Zum Ungluͤck 
wären aber alfe Schiffe jenſeits des Fluſſes: es blieb 
alſo nichts uͤhrig, als ſich dem Feinde durch Kapitula⸗ 
Kom gefangen zu geben, Die mündlich gefchloffene 
Kapitulasion enthielt: *— die Armatur fomopt; als 
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"die Pferde der Gemeinen und dad Gxfhäg im der 
»Stadt an die Franfreicher abgegeben werden ſollten; 
»die Offiziere hingegen ſollten ihre Armatur, Bagage 
»und Equipage, behalten, und der gemeine Mann alles, 
» big quf die Armatur. Dem zufolge wurden dig Ges 

‚meinen, vom Feldmebel abwärts, 2546 Mann, am 
erfien Dftober nach Landau gebracht. Die Offiziere 
mußten einen Revers unterfchreiben, daß fie in dieſem 
Kriege gegen Frankreich nicht mehr dienen wollten; 
nachher wurden fie, aegen die Kapitulation, ausge⸗ 
plündert und nad Haufe geſchickt. a) Daß fich der 
Dbrifte von Winkelmann nicht vorher der Sahrzenge 
am Rhein bemächtigte, um auf alle Fälte feines Ruͤck⸗ 

zuges gewiß fenn zu koͤnnen, wird ihn zur Laſi gelegt: 

ob mit Recht over Unrecht Fann. ein Gefchichtfchreiber, 
dem. ed an mitteilen. Kenntniffen ganz fehlt, nicht 
entſcheiden. 

In ſeinem Berichte an den General Biron mel⸗ 
dete Cuͤſtine, prahleriſch genug: er ſei beinahe todt vor 
Hunger und Muͤdigkeit, denn die Truppen haͤtten zwei 
und zwanzig Stunden unter den Waffen geſtanden. b) 
Die Entfernung von Landau nach Speier betraͤgt fuͤnf 
Stunden, und drei Stunden daurte dad Gefecht — 
hoͤchſtens acht Stunden konnten dem zufolge die Trups 
pen unten den Waffen geftanden haben, 

Die Soldaten fingen in Speier an zw plündern, 








a) Man fehe den offiziellen Bericht in dem dritten Ertrar - 
blatte zur Mainzer Zeitung vom 3 Dftober 1792. 

b) Je finis, parceque r meurs de faim et de lassitude, 
avant did 22 beures & chexal sans en descendre, et les 
trounes 23 heures gous les armes, Zettre de Custine de 
Spire du 30,Septembre 1792. | 
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| Cifine aber hielt gute Mannszucht und ließ einige 
von den Anfuͤhrern ſogleich todt ſchießen. Die Maga⸗ 
zine aus Speier befahl Cuͤſtine fo ſchnell als möglich 
nach Landau zu bringen, und in der Stadt ſchrieb er. 
eine Brandfchngung von 500,000 Livres aus. 

Am a Ditoder kam der, von Cüftine abgefchitkte, 
General Neuwinger, mit ‚einem Korps Don 6000 
Mann und 32 Kanonen, nah Worms, bemaͤchtigte 
fich der Stadt, und forderte eine Brandfehagung von 
1,200,000 Livres, wovon dem Fuͤrſtbiſchof 400, ooo 
Liores, dem Domkapitel 200,000. Livres, und der 
Stadt 600,000 Libres angeſetzt wurden. Uebrigens 
hielt Neuwinger gute Mannszucht, Niemandes Eigen⸗ 
thum wurde verlegt. Der Profeſſor am Ghmnaſtum 
zu Worms, Boͤhmer, reiſte zu Cuſtine/ und wurde 
von ihm zum Sekretair angenonggpen. Dieſer BEH 
mer brachte es dahin, daß der Anfchlag auf die: Stadt 
von 600,000 Livres auf die Hälfte herqbgeſetzt wurde 
Da die Brandſchatzung zu hoch angeſetzt war / als daß 
dieſelde hätte zuſammen gebracht werden konnen 
wurden Geiſeln mitgenommen und nach Ze gr 


> führt. , 


Es war übrigens damals gar nicht Cifines br 
fi ht, ſich in dieſer Gegend laͤnger aufzuhalten. Er 
eilte vielmehr, fo ſchuell als moͤglich hinweg zu kom: 
men, weil er fih vor dem Defterreichifchen Generale, 
dem Grafen von Erbach, fürchtete, von welchem er 
glaubte, daß derfelbe mit 12,000 Mann gegen ee 
anruͤcke. a) WW a 
a) Am s Oktober ſchrieb Güfline von Speier an den Gene 
tal Birsn: Mr, d’Erbach a recu, des le 2, ordre de 


venir couvrir Worms er Mayence, avec un corps de 
! — ⸗ 


— 


N 
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‚Die. anfänglich auf 1,200,000 Livres angeſetzte 
Brandſchahung von Worms wurde, durch Böh- 
mers Vermittlung, der den General Cüfline noch an 
die, order vergeſſenen ‚Stifter und Klöfter erintterte, 
‚auf 1,480,000 Libres erhöht, Moobei jedoch der Stadt 
— — abgenommen waren. a) 

Am Tage der Einnahme son Worms fhrieh ber, 
von 0 —— —— —— Dam 

hein ⸗ an folgenden Brief: x 
ee ENT Houpt quarttere zu Speier- | 
Er ar i am 4 Dtober 1792.« ⸗ 

Mein Herr. 

»Es thut mir leid, daß ich mich genoͤthigt ſehe, 
mich an Ew. Exzellenz zu wenden, um Ihnen mein 
Erſtaunen uͤber die Nachricht zu aͤußern, daß die Ma⸗ 
gazine der Feinde in Mannheim Schutz gefunden ha⸗ 
ben. Die alten Bundesgenoſſen des Pfalzbayriſchen 
Hofes hätten diefe Verlegung der Neutralität, zu der 


ſich Se. Kurfürſtl. Durchl. entfehloffen, nicht erwartet. _ 


Sch kann daher nicht umhin, von Ihnen, mein Herr, 
zu verlangen, daß ich die Wahrheit diefes Vorgebens 
durch Kommiſſarien unterſuchen laſſen koͤnne, wofern 
Sie nicht lieber, mit der Redlichkeit, die zwiſchen al⸗ 


12, 000 hommes. Il arrivera un peu tard pour la pre- 

miere ville, car j'en suis malıre, .. a Yai demände 

dans ’cette ville 1,200,000 livres de ‚contribution, savoir 

200,000 liv. du très noble chapitre, 400,000 liv. de l'e- 
véque, et. 600,000 liv. du magistrat. Cette operation 
sera finie avant l’arrivee du compte d’Erbach, ‚et mon 

evacuation de Spire aussi. \ 
a) . Zweiter Beitrag zur Se ra 
von ur F 


\ 
* 
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ten Bundesgenoſſen herrſchen foff ‚ und dieſe Magazine 
felbft anzeigen, und dann zugeben-mwollen, daß dag‘ 
Getreide, der Haber, das Mehl, u. f. w. in Gegen; 
wart ſechs, von mir — oder von Ihnen ſelbſt 
gewählter, Kommiffarten in den Rhein geworfen, daß 
Heu und Strob aber verbrännt oder in den Rhein ge- 

worfen werde. « 
" »Es wuͤrde mir fehr nahe gehen, wenn ich, um 
meiner Pflicht ein Genuͤge zu thun, mich gezwungen 
ſehen follte, dieſe Magazine zu verbrennen, im Falle 
Sie meinem Berlangen nicht entſpraͤchen. Seien Sie 
verſichert, daß es mir weh thun würde, zu die ſem 
aͤußerſten Mittel gegen einen Fuͤrſten ſchreiten zu muͤſ⸗ 
fen, deſſen Tugenden ich ſchon ſeit langer Zeit verehre, 
Allein deffen ungeachtet müßte, und werde ich mit 
vicht weniger Thaͤtigkeit dasjenige vollziehen, wozu 
mich Ihre Weigerung zwingen wuͤrde. Ich habe die 
Ehre, u. ſ. w. 
»Der General der Frankreichiſchen Armee 
»Cuͤſtine.« 

Der Schrecken, welcher durch den Cuͤſtiniſchen Ein⸗ 
fall im Deutſchland in der Gegend am Rheine und | 
weit umher verbreitet, wurde, if unbeſchreiblich. 
Mohlhabende-Bürger-fiohen;, Grafen und Haren aus 
der Gegend fchrieden. am Cüfline und, verlangten 
Schugsdriefe. a) Dadurch ward der. Muth oder ‚bie 
Kuͤhnheit dieſes Generals ſo groß, daß er einen An⸗ 
griff auf Die wichtige Feſtung Maynz unternehmen. 
zu dürfen glaubte: um fp viel mehr, da einige Ver- 

a) Gefchichte der gransdfifchen. Eroberungen am 

Rheinſtrome. Bd. 1. ©. 48. Ein fehr. aut geſchriebes 

nes, intereſſantes Buch, nur etwas partherifch, 


\ 
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er raͤt her in der Stadt iin Bereit ——— hatten, 
dieſelbe in ſeine Hände zu liefern, fobald er ſich nur 
zeigen wiirde, 

So fehr auch Eüftine in Worten und Schriften 
prahlte, ſo furchtfam war er doch in der That; und 
das Rekognosziren verſaͤumte er fo fehr, daß er von 
ber Stellung der Deuiſchen gar Feine zuverlaͤßigen 

Nachrichten hatte. Ein Preußiſcher Werbefeldwebel 
von Wisbaden, Nahmens Riel, der dieſes erfah⸗ 
ren hatte, machte ſich daher zu Maynz anheiſchig, die 
ganze Frankreichiſche Armee aus der Gegend zu ver⸗ 
treiben, woſern man ihm nur drei Pferde und zwei 
Mann mitgeben wollte, Die wurde fogleich bes 
willigt. a), | 
“Mit feinen Beiden Gehuͤlfen ritt jetzt dieſer geld, 
webel feitwärts Worms von Dorf zu Dorf, und bes 
ſtellte Quartier für 25,000 Mann Preußen. Sobald 
bie Frankreicher hievon Nachricht erhielten, zogen ſie 
ſich in groͤßter Eile zuruͤck; ſo daß ſogar die Vorpoſten 
zu Rheintürkheim das ſchon aufgetragene Mittags⸗ 
eſſen ſtehen ließen. Am 10 Oktober hatte die ganze 
Armee nicht allein Worms, ſondern auch Speier ver⸗ 
laſſen, und war nach Landau zuruͤck gekehrt. 

Die mit Luͤſtine einverſtandenen Verraͤther zu 
Maynz benachrichtigten ihn aber bald, daß dieſes ein 
paniſcher Schrecken geweſen waͤre, und erſuchten ihn, 
wieder vorzuruͤcken, um ſich der Feſtung Maynz zu 

bemaͤchtigen. Cuͤſtine hatte große Luſt dazu, nur ſeine 
außerordentliche Furcht vor den Preußen und Oeſter⸗ 
| a) Darfellung der Mainzer Revolution. Erſtes | 


"Heft. S. 29. Die befe Schrift über Die ſogenaume | 
Mainier Revolution, 





f 


verſchaffen gewußt Hätte. b) Auch Cuſtine Te 
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reichern hielt ihn noch ab. Endlich aber wagte * 
wieder vorzurũcken. Am. 16 — 
Sranfenthal,. und fehickte von da gm. 38 { 
nebſt einem Adjutanten feiner Armee aus Str. 
Nahmens Stamm, und den Obriſten Hot 
der ſich verkleiden mußte, als Spionen nar ch 
Dieſe drei Maͤnner fuhren zuſammen in ein 
ſchaiſe bis nach dem Dorfe Weif enau bei 
Hier. blieben Böhmer und —— 
Stamm aber fuhr in die Stadt: a) — | 
behauptete, nachher , daß er der Wachſan nkeit der 
Maynzer Regierung durch Paͤſſe entgangen ft Are, die 
er ſich, durch Böhmers Einfluß, in Man 




















Dienfte, ‚weiße — —— = Spion gele 
habe ⸗ — 
‚Ueberhaupt war Eiftine von. der ganzen‘ Page ber. 

Sefiung, wie er felbft gefteht, durch Verraͤther auf 

das genaueſte unterrichtet. Er ſchrieb am 18 Ottober 
von Worms an den General Biron: | F 

Buͤrger und lieber Kollege. Noch habe ich Hoff⸗ 


nung, mich in Beſitz von Maynz zu ſetzen. Ich weiß 


ganz genau die Anzahl der Soldaten die darin ſind. 


Durch — — die ich mir in dieſer Feſtung 








"ia Ebendafelbft.- S.3 

b) BGeſchichte der Sramrirgen Eroberungen 
Theil 1. ©. 54: 

c) J’avois su me procurer avec de grandes „certitudes et - 
par l'intelligence et la grande audacite du jeune Stamm, 

la connoissance precise des points qui ayoient &ie ne» 
gliges ı dans la place... Monitenr du 27 Öctobre 1792. 
Die Schwächen der Feſtuhg su Manns Fannte aber Nies 
mand, als ber Surmaynjifche Major Eickemayer. 


D 
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zu verſchaffen gewußt habe, kenne ich ganz genau die 


Art wie man fie angreifen muß..... Alle Berichte, 
die mir zugefommen find, ‚melden, daß die Defterreis 


cher och nicht in diefe Gegend marfchieren. ... Ich 


empfehle Ihnen aber, mir von allem Nachricht zu ges 
„ ben, was Sie über die Ruͤckkehr der Defterreicher ers 
fahren. Ich will immer meine Maasregeln fo neh⸗ 
men, daß ich zuruͤck kehren kann. Wenn ich auch 


weiter nichts thue, als daß ich den Nückzug der Defters 


‚reicher befchleunige, fo daß. fie Menfchen und Bagage 
‘ im Stiche laffen müffen, fo habe ich ſchon was Gros 
ßes gethan. a) Sollte es mir auch nicht gelingen, 


Maynz weg zu nehmen, fo’ habe ich doch allemal einen 


recht Fühnen DVerfuch gewagt. .. Ich habe allemal un: 


—ñ— 


ſere Feinde in große Beſorgniß geſetzt. Mein Ruͤckzug 


wird ganz ruhig geſchehen Pa, und ohne alfe Ges 


fahr ſeyn.« hy 

Nachdem dieſer Brief bereits — war, 
wurde Cuͤſtine abermals unſchluͤſſig, weil ihm die 
Spione. ‚gemeldet hatten, daß Oeſterreicher gegen 
Maynz anräckten. Er gab ſchon den Plan auf, Maynz 
einzunehmen ‚als thn Houchard wieder erinunterte 
und ihm Muth einfprach. c) Run rückte er vor. 
Am 18. Dftober 308 fich der rechte Flügel, der 
Frankreichiſchen Armee den Rhein hinab und bemäch> 
tigte fih aller Schiffe und Rachen. Luͤſtine marſchier⸗ 








8) Immer die Furcht vor den Oeſtetreichern! 


..b) Hieraus erhellt, wie wenig Cuͤſtine ſelbſt darauf rechte, 


daß er Diaynz wuͤrde wegnehmen koͤnnen. 


6) Geſchichte der Sransöfifchen Eroberungen— | 


—— 


* 


verfchaffen gewußt Hätte. b) Auch Cuſtine 


ganz genau die Anzahl der Soldaten died 


| — fi 3 N: 
von Worms.an den General Biron: * 
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reichern hielt ihn noch ab, Endlich aber ie 
wieder vorzurucken. Am 16 Oktober k 
Frankenthal, und ſchickte von da Hrn. 1 * 
nebſt einem Adjutanten feiner Armee aus € — rg, 
Nahmens Stamm, und den Obriſten hd oN * Fi 
der fich verfleiden mußte, ald Spionen nach May. 
Diefe drei Männer fuhren zufanmen. ine Poſt 
ſchaiſe bis nach dem Dorfe Weifen au be Maynz. 
Hier blieben Böhmer und Honhard zutkd, 

Stamm aber fuhr in die Stadt..a) — m 
behauptete nachher, daß er der Wachſaꝛ au — 
Maynzer Regierung durch Paͤſſe entgangen ire, d 
er fih, burh Böhmers Einfluß, in Ma ann 





















Dienfte, welche Mer —— als Spie le 
babe. eo). FEN“ Ro — 5% | 
‚Ueberhaupt war Cifine von der gan sen ® Page der 
Feſtung, wie er felbft gefteht, durch‘ rd 
das genauefte unterrichtet, Er ſchrieb an m 18 Er Oktol 7 


' » Bürger und Tieber Kollege. "Noch habe‘ * —— 
nung, mid) in Befig von Maynz zu — Pa 


Durch Einverftändniffe, bie “ mir in bie ir Kol 
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"a Ebendafelbſt. S 3 
b) Geſchichte der ———— art: 
Theil 1. ©. 54. 

c) J'avois su me procurer avec ode, gr ve 
‘ par lintelligence et la grande au 
. la connoissance precise des 
gliges « dans la place. Mm 
Die Schwächen der F 
mand, als der Kurma 
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zu verfchaffen gemußt babe, Eenne ich ganz genau die 
Art wie man fie angreifen muß... .. Alle Berichte, 
die mir zugefommen find, ‚melden, daß die Defterreis 


f x 


cher noch nicht in diefe Gegend marſchieren. . .. Ich 


empfehle Ihnen aber, mir von allem Nachricht zu ges 
ben, was Sie über die Rückkehr der Deflerreicher ers 
fahren. Ich will immer meine Maasregeln fo nebs 
men, daß ich zurück kehren kann. Wenn ih au 


weiter nichts thue, ‚ als daß ich den Ruͤckzug der Deflers 


‚reicher beſchleunige, fo daß. fie Menfchen und Bagage 
> im Stiche laffen muͤſſen, fo habe ich ſchon was. Gros 
ßes gethan. a) Sollte es mir auch nicht gelingen, 
Maynz weg zu nehmen, fo habe ich doch allemal einen 
recht Fühnen DVerfuch gewagt. +. Ich habe allemal un: 


fere Feinde in große Beſorgniß gefeßt. Mein Ruͤckzug 


wird ganz ruhig gefrhehen Bu und ohne alle Ges 
fahr ſeyn.« by 

Nachdem diefer Brief bereits —E war, 
wurde Cuͤſtine abermals unfhläfig, weil ihm die 
Spione ‚gemeldet hatten, daß Oeſterreicher gegen 
Maynz anrücten. Er gab fhon den Plan auf, Maynz 
einzunehmen, als ihn Houchard wieder erinunterte 
und ihm Muth einſprach. c) Nun rüdte er vor. 


Am 18 Oktober zog fich der rechte Flügel ‚der 
Frankreichiſchen Armee den Rhein hinab und bemaͤd⸗ 
figte ſich aler Schiffe und Rachen. Cuͤſtine markor® 

| er, 





Seſterreich⸗ He 
2 ge OK; 


Bi 


— -_ dr 
un 





⸗ 


386 — | 
Die Wagen Famen um ı2 Uhr ded Nachts. vor ben 
Ihoren von Mannheim an. Hier wurde aber die 
Kurfürftliche Neutralität fo firenge beobachtet, daR die 
Wagen nicht in Mannheim einruͤcken, nicht einmal 
durch die Stadt ziehen durften. Bis un fieben Uhr 
des Morgens blieb alles vor dem Thore ; dann erhielt 
der Offizier, welcher den Zug unter ſeinen Befehlen 
hatte, die Erlaubniß, uach Bezahlung ein es ats 
ſehnlichen Bruͤckengeldes, über die Neckar— 
bruͤcke nach dem Kurmaynziſchen Ame Virnheim zu 
ziehen. 

Nachdem ſich der Obriſt von Winkelmann anf dieſe 
Weiſe des unnoͤthigen und uͤberfluͤßigen Gepaͤckes ent⸗ 
ledigt hatte, erwartete er am 29 September von acht 
Uhr Abends bis acht Uhr Morgens den Feind. Die 
ganze Nacht über ſtanden feine Truppen unter den 
Waffen vor den vier Thoren von Speier. Die Frank 
reicher kamen nicht und die Truppen rückten wieder in 
ihre Quartiere, Endlich gegen zwölf Uhr Mittags er⸗ 
ſchien ein, 16 bis 17,000 Mann ſtarkes, Korps Frank⸗ 
‚weicher, unter der: Anführung de& Generals Eüftine 
(Mitgliedes der Fouftituirenden Nationalverſammlung) 
den der General Biron.zu dieſer Expedizion beorbert 
hatte. Bis drei Uhr that das in Speier liegende 
Korps tapfern Widerſtand; endlich aber mußte es der 
Uebermacht weichen. Es defilirte durch Speier nach 
der Rheinhauferfahrt, eine Stunde von der Stark - 
Dier wollte es über den Nhein fegen. Zum Ungluͤck 
wären aber alle Schiffe jenfeits. des Fluſſes; es blieb 
alſo nichts uͤhrig, als ſich dem Feinde durch Kapitula⸗ 
som gefangen zu geben, Die mündkich gefchloffene 
Kapitulation enspief: au die Armatur fomopt, als 


— 
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»die Nferde der Gemeinen und dad Gxfhäg in der 
» Studt-an die Fraykreicher abgegeben werden follten; 
»die Offiziere hingegen foßten ihre Armatur, Bagage 
» und Equipage, behalten, und der demeine Mann alles, 
» big quf die Armatur. Dem zufolge wurden die Ges 
meinen, vom Feldmebel abwärts, 2546 Mann, am 
erften. Dftober nach Landau gebracht, Die Offiziere 
mußten einen Revers unterfchreiben, daß fe in dieſem 
Kriege gegen Frankreich nicht mehr dienen wollten; 
naher wurden fie, aegen die Kapitulation, ausges 
plündert und nah Haufe geſchickt. a) Daß fich der 
Obriſte von Winfelmann nicht. vorher det Fahrzeuge 
am Rhein bemächtigte, um anf alle Faͤlle feines Rück 
zuges gewiß ſeyn zu können, wird ihm zur Laſt gelegt: 
ob mit Necht oder Unrecht Fann. ein Gefihichtfchreiber, 
dem ed an mititaifipen Kenntniffen ganz fehlt, nicht 
entfcheiden. u 

Fn, feinem Berichte. an den General Biron mels 
dete Cüftine, prahlerifch genug: er fei beinahe todt vor ı 
Hunger. und Müdigkeit, denn die Truppen Hätten. zwei 
und zwanzig Stunden unter den Waffen geftanden. b) 
‚Die Entfernung von Landau nach Speier beträgt fünf 
Stunden, und drei Stunden daurte dad Gefecht — 
hoͤchſtens acht Stunden Eonpten dem zufolge bie Trups 
pen unten den Waffen geftanden. haben. 

Die Soldaten fingen in Speier an zu plündern, 








a) Man fehe den ‚offiziellen Bericht in den dritten Ertrar - 
blaste zur Mainzer Zeitung vom 3 Oktober 1792. 

b) Je finis, parceque % meurs de faim et de lassitude, 
avant &tö 22 beures & cheval sans en descendre, et les 
trounes 23 heures gous les armes, Zetire de Cnstine de 
Spite du 50,$eptembre 1792. * — 
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Cuͤſtine aber hielt aute Mannszucht und lleß einige 
von den Anführern ſogleich todt ſchießen. Die Magas 
zine and Speler beſahl Cuͤſtine fo ſchnell als moͤglich 
nach Landau zu Bringen, und in der Stadt ſchrieb er 
eine Brandſchatzung von 500,000 Livres aus. * 
Am 4 Oktober kam der, von Cuͤſtine abgefihitfte, 
General Neuwinger, mit einem Korps von 6000 
Mann und 32 Kanonen, nah Worms, ‚bemärhtigte 
fih der Stadt, und forderte eine Brandſchatzung von 
1,200,000 Livres, wovon dem Fuͤrſtbiſchof 400,000 
Liores, dem Domkapitel 200,000 Livres, und der 
Stadt 600,000. Lipred angefegt wurden. Uebrigens 
hielt Neuwinger gute Mannszucht, Niemandes Eigen⸗ 
thum wurde verlegt. Der Profeſſor am Gymnaſtum 
zu Worms, Böhmer, reiſte zu Luͤſtine, und wurde 
von ihm zum Sekretair angenonggpen. Dieſer DIN. 
mer brachte es dahin, daf der Unfchlag auf die Stadt 
von 600,600 Livres auf die Hälfte hergbgeſetzt wurde 
Da die Brandfehagung zu hoch angefegt war / als daß 
dieſelbe haͤtte zuſammen gebracht werden koͤnnen, ſo 
wurden Geiſeln mitgenommen und nach — ge⸗ 
fuͤhrt. ; 
Es war übrigens Damals. gar — Eäfines bs 
ficht, fich. in. diefer Gegend länger aufzuhalten. Er 
eilte vielmehr, fo fehhell als möglich hinweg zu kom⸗ 
men, weil er ſich vor dem Defterreichifchen Generate, 
dem Grafen von Erbach, fürchtete, non welchem er 
glaubte, daß derfelde mit 12,000 Mann gegen ihn 
anrücfe. a) Bu | 3 
a) An s Oktober ſchrieb Cuͤſtine von Speier an den Gene—⸗ 
tal Biron: Mr, d’Brbach a recu, des le 2, ordre de 
verir couvrir Worms et Mayence, avec un corps de 


- 
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Die anfänglich auf 1,200,000 Livres angefegte 
Brandfihagung von!’ Worms murde, durch Böh- 
mers Vermittlung, der den General Cüftine noch an 


die, vorher vergeſſenen, Stifter und Klöfter erintierte, 


auf 1,480,000 Livres erhöht, wobei jedoch der Stadt 
300,000 Livres abgenommen waren. a) 

Am Tage der Einnahme von Worms fehrieb der, 
jest übermüthig gewordene, Cüftine an den Grafen 
von Oberndorf, dirigirenden Minifter — 
heim den folgenden Brief: 

» Sm Hauptquartiere zu & ve eier 
BT am 4 DEtober 1792. « 
Mein Herr. « | 
»Es thut mir leid, daß ich mich genoͤthigt fehe, 
mich an Ew. Erzellenz zu wenden, um Ihnen mein 
Erſtaunen über die Nachricht zu äußern, daß die Mas 


gazine der Feinde in Mannheim Schuß gefunden ha⸗ 


ben. Die alten Bundesgenoffen des Pfalzbayrifchen 
Hofes Hätten diefe Verlegung der Neutralität, zu der 


. 


ich Se. Kurfuͤrſtl. Durchl. entfehloffen, nicht erwartet. | 


Ich kann daher nicht umhin, von Ihnen, mein Herr, 
zu verlangen, daß ich die Wahrheit diefed Vorgebens 
durch Kommiffarien unterfuchen laffen Fönne, wofern 
Sie nicht lieder, mit der Nedlichfeit, die zwifchen als 





12,000 hommes. Il arrivera un peu tard pour la pre- 
miere ville, car j'en suis maitre. .. .. J'ai demände 
dans ‘cette ville 1,200,000 livres de ‚contribution, saroir 
200,000 liv. du tr&s noble cliapitre, 400,000 liv. de l'e- 
_ veque, et. 600,00 liv. du magistrat. Cette operation 
sera finie avant l’arrivde du compte d’Erbach, ‚et ‚mon 
evacuation de Spire aussi, 
a). Zweiter Beitrag zur Revotutionsseidiäte 
von Worms, 
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ten Hundeögenoffen herrſchen ſoll, uns dieſe Magazine 
ſelbſt anzeigen, und dann zugeben wollen, daß dag 
Getreide, der Haber, das Mehl, u. ſ. w. in Gegen; 
wart ſechs, von mir — oder von Ihnen ſelbſt 
gewaͤhlter, Kommiffarien in den Rhein geworfen, das 
Heu und Stroh aber nerbrännt oder in den Rhein ger 
worfen werde. « | 

»Es wuͤrde mir fehr nahe gehen, wenn ich, um 
meiner Pflicht ein Genuͤge zu thun, mich gezwungen 
ſehen follte, dieſe Magazine zu verbrennen, im Falle 
Sie meinem Berlangen nicht entfprächen. Seien Sie 
verſichert, daß es mir weh thun wuͤrde, zu dieſem 
außerſten Mittel gegen einen Fuͤrſten ſchreiten zu muͤſ⸗ 
fen, deſſen Tugenden ich ſchon ſeit langer Zeit verehre. 
Alleiu deſſen ungeachtet müßte, und werde ich mit 
vicht weniger Thaͤtigkeit dasjenige vollziehen, wozu, 
mich Ihre Weigerung, zwingen würde, Ich habe die 

Ehre, u. ſ. w. 
»Der General der Frankreichiſchen Armee 
"»Cüfine« 

Der Schrecken, welcher. durch den Cuͤſtiniſchen Ein⸗ 
fall in Deutſchland in der Gegend am Rheine und 
weit umher verbreitet, wurde, iſt unbeſchreiblich. 
Wohlhabende Buͤrger flohen; Grafen und Herren aus 
der Gegend ſchrieben an Cüſtine und, verlangten 
Schußäriefe, a) Dadurch ward ber. Muth oder bie 
Kuͤhnheit dieſes Generals fo groß, daß er einen Anz 
griff auf. die wichtige Feſtung Mayınz unternehmen, 
zu dürfen glaubte; um fp viel mehr, da einige Ver⸗ 


a) Gefhichte der Sranzdfifhem Eroberungen am 
Rheinfirome Bd. 1. S. 48. Ein fehr aut geſchrieben 
nes, intereſſantes Buch, nur etwas ratthetiſch. 


\ 
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raͤther in der Stadt thu bereits — hatten, 
diefelbe in, feine Hände zu liefern, ſobald er ſich nur 
zeigen wuͤrde. 

So ſehr auch Cuͤſtine in Worten und Schriften 
prahlte, ſo furchtfam war er doch in der That; und 
das Rekognosziren verfäumte er fo fehr, daß er von 
ber Stellung der Deuifchen gar ‚Eeine zuberläßigen 
Nachrichten hatte. Ein Preußifcher Werbefeldwebel 
von Wisbaden, Rahmens Riel, der diefed erfahs 
ren hatte, machte fich daher zu Maynz anheifchig, die 
ganze Stanfreichifche Armee aus: der Gegend zu ver⸗ 
treiben, wofern man ihm nur drei Pferde und zwei 
Mann mitgeben wollte, Dieß wurde ſogleich be⸗ 
willigt. a), 
vo Mit feinen Beiden Gehuͤlfen ritt jetzt diefer Feld⸗ 
webel ſeitwaͤrts Worms von Dorf zu Dorf, und be⸗ 
ſtellte Quartier für 25,000 Mann Preußen. Sobald 

die Franfreicher hievon Nachricht erhielten, zogen fie 
fih in größter Eile zurüd; fo daß fogar die Vorpoſten 
au Rheintärfheim das fchon aufgetragene Mittagss 
effen ſtehen ließen. Am 10 Oktober hatte die ganze 
Armee nicht alkein Worms, fondern auch Speier ver⸗ 
laſſen, und war nach Landau zurück gekehrt. | 

Die mie Cüftine einverſtandenen Verraͤther zu 
Maynz benachrichtigten ihn aber bald, daß dieſes ein 
paniſcher Schrecken gewefen wäre, und erfuchten ihn, 
wieder yorzurücen, um fich der Feſtung Maynz zu 
bemächtigen. Cuͤſtine hatte große Luft dazu, nur feine 
außerordentliche Furcht vor den Preußen und Oeſter⸗ 





a) Darſtellung der Mainzer Revolution. Erſtes | 


Heft. ©. 29. Die befe Schrift be die (ogenanme | 
Mainier Revolution. 


— — | | 


reichern hielt ihn noch ab, Endlich * r es, a 
wieder ungen. Am. 16 — er nach 
























nebſt einem ——— ſeiner Armee aus € Str 
Nahmend Stamm, und den Dbrifen«90i 
der fich verkleiden mußte, als Spionen nad ch 
Dieſe drei Maͤnner fuhren zuſammen in ein 
fchaife bis nach dem Dorfe Weifenau bei Maynz. 
Hier blieben Böhmer und Honda > 
Stamm aber fuhr in die Stadt.) ER 
behauptete nachher ,. daß Ku der Wachfat an 
Maynzer Regierung durch Paͤſſe entgangen‘ f 
er fi, durch Böhmers Einfluß, in Ma 
verfchaffen gewußt Hätte. b) Muh Ef 2 
Dienſte Weihe — * Ber w S 
habe i ——— 
Ueberhaupt war eiftine + son * ganzen 3 — der 
Feſtung, wie er ſelbſt geſteht, dur 2 Berräther auf 
das genaueſte unterrichtet, Er ſchr ieb ar J 
von Worms an den General Dion: i 
! » Bürger und Lieber Kollege. Noch * de J 
nung, mich in Beſitz von Maynz zu — Ich 
ganz genau die Anzahl der Soldaten die darin ſi 2 
Durch Einverftändniffe, die ich mie tn di dieſ fer Feſting 











":a) Ebendafelbſt. & 36. 

-b) Geſchichte der Franzoͤſiſchen Eroberunen. 
Theil 1. ©. 54: 

c) J'avois su me procurer avec de grandes „certitudes et - 
par l intelligence et la grande audacitéé du jeune Stamin, 

la connoissance precise des points qui ayoient ei ne- 
gliges dans la place. Monitenr du 27 Octobre 1792. 
Die Schwächen der Feſtuhg su Maynz Fannte aber Nies 
mand, als ber Surmaynzifche Major Eickemayer. * 
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zu verſchaffen gewußt habe, kenne ich ganz genau die 


Art wie man fie angreifen muß..... Alle Berichte, 
die mir zugekommen find, ‚melden, daß die Defterreis 


her noch nicht in diefe Gegend marſchieren. ... Ich. 


empfehle Ihnen aber, mir von allem Nachricht zu ges 
ben, was Sie über die Nückkehr der Defterreicher ers 
fahren. Ich will immer meine Maasregeln fo neh⸗ 
men, daß ich zuruͤck kehren kann. Wenn ich auch 


weiter nichts thue, als daß ich den Ruͤckzug der Oeſter⸗ 


‚reicher befchleunige, fo daß. fie Menfchen und Bagage 


im Stiche laffen muͤſſen, fo habe ich fhon was Gros 


Bes. gethan. a) Sollte. es mir auch nicht gelingen, 


Maynz weg zu nehmen, fo habe ich Doch alfemal einen 


recht Fühnen Verfuch gewagt. .. Ich habe allemal uns 


- 


fere Feinde in große Beſorgniß geſetzt. Mein Rückzug - 


wird ganz rubig gefcheben le und ohne alle Ge⸗ 


fahr ſeyn.« hy 
Nachdem dieſer Brief bereits sehen war, 


wurde Cuͤſtine abermald unfchläfig, weil ihm die 


Spione. gemeldet ‚Hatten, daß Oeſterreicher gegen 

Maynz anrückten. Er gab fchon den Plan auf, Maynz 
einzunehmen, als ihn Houchard wieder ermunterte 
und ihm Muth einſprach. c) Run rückte er vor. 


Am 18. Dftober 308 fich der- rechte Stügel ‚der 
. Sranfreichifchen Armee den Rhein hinab und bemädh> 


tigte ſich aller Schiffe und Rachen. Cuͤſtine marſchier⸗ 








2) Immer die Furcht vor den Sefterreichern! 


by Hieraus erhellt, wie wenig Cüftine felbft darauf technete, ’ 


dag er Maynz würde wegnehmen koͤnnen. 


0) Geſchichte der Franoͤſiſchen Eroberungen. 
©. 98. 


* 
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te nah Worms. In der Nahe vom 18 ‚auf de 
rückte bie ganze Atmee in drei Lolonnen 908 e Map ahnz. 














— Air die —— blieb un ai : 
Srankreichifehe Armee; mit welcher die Belagerun zet 
ner ſo wichtigen Feſtung unternommen wurde, 
hoͤchſtens 12,000 Mann ſtark. Ein ſchwaͤcher * Ro sr 
fand weiter ruͤckwaͤrts, um die Belagerung en. 
Die Belagerungsarmee hatte gar kein Belae 
ſchuͤtz bei ſich: ihre ganze Artillerie beſtand and 45 Kan 
nen, Achtpfuͤndern und Zwoͤlfpfuͤnderm Die in ‚Bi 
— außer dem Kanenenſchuſſe ee Br ——— 


Euͤͤſtine ließ die Außen werke der — 
den General Houchard mit ungefähr 4000 Manu 
ganz in der Nähe rekoguosziken. Diefes Korps zog 
durch⸗ Zahlbach nicht weit von den Palliſaden des 
Linſenbergs und Hauptſteins vorbei, mochte 


| gegeit beit letztern, auf der Anhöhe von Gonſenheim 


Fronte , und beſetzte die ganze dörtige Gegend bis in 
has Gartenfeld. Als fie unter den Kanonen der 
Feſtung voͤrbei zogeit , brauchten fie die Kriegsliſt, 
weiße Fahnen zu zeigen, und laut zu rufen: Hoch 
lebe der Prinz von Coude! Der Kommendant des 
Hauptſteins ließ bei dem Gouverneur anfragen: ob er 
auch auf den Prinzen von Eonde ſchießen ſolle. Ehe 
noch die Antwört zurkck kam, hatte ſich das Korps 
bereitz hinweg gezogen, und war außer dem Schuſſe. 
Man haͤtte doch auch wohl auf den Prinzen von Conde 
ſchießen ſollen, wenn er * den Kanenen der Sen 


a 
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fo fehr gen ahert hätte, ohne vorher feine Ankunft zu 
- melden. a) 


Der Hofrath Wedekind war, unter dem Bor 


wande, einen Kranken zu befüchen, am 18. des Mor⸗ 
gend früh aus der Stadt geritten, und blieb nachhet 
bei dem Belagerungkkorps. Seine Familie, die über 
feine Abweſenheit fehr befüminert war, tiöftete der 
Major Eikemaher, mit der Verfiherund: Weder 
- Eind würde son den Frankreichern nur fo Tange aufges 
halten, bis fih der Angriff auf die Stadt, entweder 
auf die eine oder auf die andere Weiſe, wuͤrde ent⸗ 
ſchleden Haben. b) — Ein Beweis daß beide mit eins 
ander einverſtanden waren, und hach eurem gemein 
ſchaftſichen Plane handelten. 

Nach einigen, theils in die Aufl: enwerke theils in 
die Stadt geſchoſſenen Kugeln, welche, wie der Au⸗ 
genſchein bewies, Achtpfuͤnder und Zwoͤlfpfunder wa- 
ven, fandte Cuͤſtine einen Trompeter an den Gouver⸗ 
noͤr der Feſtung, Herrn von Gymnich, mit mer 
der Aufforderung: 
| »Am 19. Oktober 1792.4. 
Herr General. « 

» Die Truppen, welche Sie unter fir) haben; koͤn⸗ 
hen Ihre Stadt vom Untergange nicht retten. Was 


für Vorwürfe würden Sie Sich nicht zu machen has 


ben, ' en General, wenn Sie ausder — Ihres 


2 











a) ſeſchichee der ERSTEN Erodeikirgen. 
©. 62, nn der Mähnier Revolution 
Heft 1. ©. 44. 


\ 


b) — der Mabnier Revolutidn— Heft u 


45. 


\ I 
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Kurfürften c) Theil nehmen, und die, Ihnen anver- 
-traute, Stadt dem Greuel eines gewaltfamen Angrifs 
fe auöfegen wollten. Mit Ihrem Kopfe müßten Sie 
dafür haften. Die Franfreicher, über weiche ich das 
Kommando führe, haben zu Speier gezeigt, was fie 
vermögen. Wenn ich zu ihnen rede, wenn ich ihnen 
Befehle, dann ift nichts im Stande ihren Muth zu ers 
füttern, Zaudern Sie nicht, ich warne Sir. We: 
nige Augenblicke find Ihnen noch übrig: twofer.* Gie 
diefe nicht benugen, fo ift morgen Feine Zeit mehr; 
eine reiche und gluͤckliche Stabt wird in einen Steins 
haufen vertvandelt. Sie haben die Wahl, ob Sie 
- die Verwuͤſtung vorziehen,” oder 'die Verbruͤderung 
annehmen wollen, die wir Ihnen anbieten. Eine 
große Schaar tapferer Kriegsmänner wırd Ihre Stadt 
der ohnmächtigen Wuth verſchworner Defpoten zu ent⸗ 
reißen. wiffen, die fich einbilderen, daß fie nichts, als 
- mit dem Tode ringende Menfchen, in Frankreich zus 
rück gelaffen Hätten. Ihre Armeen find zu Grunde ge: 
richtet; fie mußten nicht was es heißt, ein freies Volk 
zu bekaͤmpfen. Nehmen Sie Antheil an diefer unfe- 
rer Freiheit; Ihre Waffenbrüder haben bereits unfer 
> Berfahren kennen gelernt, welches wir einer jeden 
Nation angedeihen laffen, die fich zu unferem Zwecke 
vereinigt. Ich erwarte Ihre —2 und nehme 
keine Bedenkzeit an « 
| » Der Sranfreichifche Bürger und General 
I Pe, Cuͤſtine.« * 
| Deer 
er Ba —— 
a) Der Kurfuͤrſt war nicht zu Mayniy ſondern zu aſca⸗ 
et 
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digen, ‚er. verf 
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‚Der, Here. von Gymnich gab Feine fchriftliche 

Antwort auf diefe Aufforderung. Er*erflärte aber 

muͤndlich: er fei, noch geſonnen, die Stadt zu vertheis 

‚aber big zum 21. Dftober Bedenks 

zeit, innerhalb welcher er über die Aufforderung nachs 
denken wolle. 

Zur Vertheidigung der Stadt wurden jegt zwar - 





‚Anflalten gemacht; allein es fehlte an allem. Kanos 
‚nen waren zwar da, aber die Rugeln paßten nicht das 


zu, und Patronen waren’ Eeine vorhanden. Bei bem 
Laden. mußte die Mannfchaft die Patronen erft mit 
Schießpulver füllen, und dann die Kugel nachfchies 
ben. Da wurde bald die Eine Kanone zu ſtark, bald. 


eine andere zu leicht geladen, und die Schüffe blieben 


. ohne Wirkung. a) Der Gouvernör verließ fich ganz 


auf Eifemapyer; biefer aber war mit Cüfline ein⸗ 
verſtanden. 
Waͤhrend der Nacht vom 19. auf den 20. gefchas 


den von den Sranfreichern einige SER MRTESN: r die 


aber feinen Schaden thaten. 

Am 20. Fam die zweite Aufforderung an den Gous 

vernör, folgenden Inhalts: 
»Im Hauptquartier zu Marienborn 

am 20. Dftober 1792.« 

» Herr Kommendant. « 
‚»Mein Wunſch, Menſchenblut zu ſchonen, if fo 
groß, daß ich mit Vergnügen Ihrem gedußerten Ver: 


langen nachgeben, und einen Aufſchub bis morgen 
ertheilen würde, um dann Ihre Antwort zu erhalten: - 





"a) Des Sreiheren von Gymnich Befchreibung der 
Feſtung Mapnz mit Anmerkungen, 6 35, 
Meuntee Teil. € c / 


* 
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aber, Herr Gonverndr, die Wuth meiner Grenabiere 
iſt fo Heftig,. Daß ich nicht im Stande bin, derfelben 
Einhalt zu thun. Sie fehen auf nichts, ald anf den 
Ruhm, die Feinde der Freiheit zu befämpfen, und 
auf die reiche Plünderung, die der Lohn ihrer Tapfer- 
keit ſeyn fol: denn, ich fage ed Ihnen im voraus, 
Sie haben feinen regelmäßigen Angriff zu erwarten, 
föndern einen Angriff mit Sturm, « 

» Ein folcher Angriff ift nicht allein möglich, ſon⸗ 
dern es iſt auch keine Gefahr damit verbunden. Ich 
kenne Ihre Feſtung ſo gut, als Sie ſelbſt, und ich 
kenne die Art von Truppen, welche dieſelbe vertheidi⸗ 
gen fol. Schonen Sie das Blut fo vieler unſchuldi⸗ 
ger Schlachtopfer, fo vieler tauſend Menfchen. Unſer 
geben ift und wahrlich nichts werth; wir find gewohnt 
ed in Schlachten auf die Spiße zu bieten, und ed ru⸗ 
hig zu verlieren: dann mögen aber auch jene ſtolzen 

Leute, die fich meigerten der Menſchlichkeit ein Opfer 
zu bringen, eingedenf ſeyn, daß Keiner von ihnen 
davon kommen wird. Der Ehre der Nepublif, die 
ſich die Ohnmacht jener Tyrannen zu Nug machte, 
welche fie unterdrücken wollten, welche aber doch vor 
dem Panner der Freiheit fliehen mußten, bin ich es 
ſchuldig, die Wuth meiner tapfern Soldaten nicht zu⸗ 
rück zu haften; und wollte ich ed, fo wäre es vergeb⸗ 
fich. - Antwort, Antwort, Herr Gonvernör!« 

» Sranfreichifcher Bürger und General 

der Armee ı | 
Eifine. 


Zugleich.fandte der General Caͤſtine das folgende 
SO an die Obrigkeit der Stadt: . 
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» m Hauptquartiere vor Mannz, am - 
20, Dftober 1792, im erfien Jahre der 

Republik.« | 
| — bes Volkes.« 
»Vom Volke gewaͤhlt, von demſelben —— 
ven, um fein Gluͤck zu befördern, mas kann Euch 
theurer angelegen feyn, ald von demfelben die Greuel J 


des Krieges, und die unvermeidlichen Verheerungen 


einer, mit gewaltſamer Hand. gemachten, Eroberung 
abzuwenden? — Alle Mittel ſtehen mir zu Befehle, 
Eure Stadt in Aſche zu verwandeln: Roͤſte, zur Ver⸗ 
fertigung« feuriger Kugeln, Haubitzen und entzuͤnden⸗ 
des Feuerwerk. Ihr kennet die Vollkommenheit un⸗ 
ſerer Artillerie: ſie erſchreckte unſere hochmuͤthigen 
Feinde, brachte ſie zun Stillſchweigen, und vereitelte 
ihre hochfliegenden Plane, welche durch die ſtraͤflichen 
Raͤnke unſerer vormaligen Miniſter genaͤhrt wurden. 
Euer Kurfuͤrſt war Theilnehmer ihrer Wuth; die 
Frankreichiſche Republik wird aber, nach ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit, den Wunſch des friedlichen: Bürgers von 
den unfinnigen Projekten Eures Fürfteg zu unterfehei- 
den miffen. Geber und Beweife Eurer brüderlichen 
Einigkeit; Öffnet uns die Thore, und rechnet auf die 
bruͤderliche Behandlung, die ich Euch.anbiere. Eine 
‚ zablreishbe Beſatzung tapferer Vertheidiger, und. eine 
ganze. Armee zu ihrer Unterflügung, werden Euch mit 
gewaltiger Hand gegen die Drohungen verſchworner 
Defporen in Sicherheit ſtellen. Vielleicht it Euch jetzt 
die traurige Lage ſchon befannit, in welche ihre Wath 
fie fiärzte.. Ihre Armeen fliehen aufgefcheurht. vor den 
Fahnen der Freiheit her; und ohne Gefahr koͤnnet 
Ihr den Ruhm sheilen, den unſere kraftvolle Ent: 
Cc 2 
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ſchließung Euch zuſichert. Aber hoͤret es, Käthe des 
WVolkes, wenn Ihr mich zwinget, das ſchreckliche Mit⸗ 


tel des Krieges anzuwenden, wenn Eure Buͤrger ſich 


als unſere Feinde erklaͤren; ſo ſchreibet Euch ſelbſt die 
Greuel der Plünderung und die gaͤnzliche Einaͤſche⸗ 


sung Eurer Stadt zu. Ihr kennet die flreitbaren 
Männer der Frankreicher. Diejenigen, denen ich bes 


‚ fehle, Hören meine Stimme; ein alter Krieger führet 

fe an; unter feinen Befehlen if ihnen nichts unmoͤg⸗ 
‚ti. Die Anſtalten zu Eurem-Untergange find ge⸗ 
macht; der morgende Tag ift der legte Eures Daſeins. 


Ich kuͤndige Euch nichts an, das nicht gefcehehen wird; 
ich Hetriege Euch nicht. Noch wenige Stunden habt 

Ihr Zeitz bedenkt Euch; handelt.« a) 
»Der Frankreichiſche Bürger: General 

ber Urmee 
Cu ſtin e.« 

Es wurde jetzt ein Kriegdrath gehalten, und im 
demfelben beſchloſſen, die Stadt zu Überliefern. Dem 


"zufolge fandte der Gouverndr, Hr. von Gymnich, 


den Major Gikemayer nebſt einem Tromperer an 
den General Eiftine mit folgenden Schreiben: 
| »Maynz am 20. Dftober 1792.« 

» Wenn ich die Ehre Hätte, von Ihnen perföntich 
gekannt zu ſeyn, fo bin ich uͤberzeugt, Herr General, 
dag Sie nicht zu Drohungsmitteln würden gegriffen 
haben, um mich zur Uebergabe einer Feſtung zu derer 
den, von der ih Kommendant bin. ch bin Offizier, 
Herr General; auch Sie Fennen dieſes Wort; und ich 
fürchte den Tod nicht, wann ich meine Pflicht erfuͤlle. 





Dieſes Schreiben ward dem Magriftate wiche übergeben, 
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Der Antheil, den ich an dem Wohl meiner Mitbärs 
ger nehme, und mein Wunfch, denfelben die Grenef 
eines Bombardements zu erfparen, bewegen mich, und 
ich habe dazu volle Gewalt von meinem Fürften, Ih⸗ 
nen die Stadt und Feſtung Maynz unter. nachfichen- 
ben Bedingungen zu übergeben: 

1. »Die Maynzer Beſatzung, mit. alffen ihren 
Hülfstruppen ohne Ansnahme, kann frei, und mit, 
den Ehrenzeichen. deö Kriege abziehen; fie kann fich 
hinbegeben wohin fie will; und zugleich überläßt man 
es ihr, ſelbſt die nöshigen Mittel zu ergreifen, um 
‚ihre Kriegskaſſe, Artillerie, ii und Be | 
fortzufchaffen.« . 
2% Das Minifterium, die Ditafterien, und alle 

Perfotten, die in. Dienften Ihrer Kurfürfil.. Gnaden 
“ fanden, wie auch die hohe und niedere Beiftlichkeit, 
bürfen mit ihren Effekten auswandern. Jeder Eins 
‚wohner der Stadt Maynz, er mag gegenwärtig ſeyn 
: oder sicht, genießt die naͤmliche Freiheit, und jebem 
Bürger wird man fein Eigenthum ungefränft laffen.« 

3... »Dbgleih mein Fuͤrſt in feinen Krieg. mit 
Sranfreich verwickelt war, fo. ift er Doch bereit, Feis 
nen Antheil je daran zu nehmen; er hofft daher, daß - 
man fein Eigenthum und feine Befigungen: ſchouen 
werde, « 

4. »Nach Unterzeichnung dieſer Kapitulation wird 
alle Zeindfeligfeit aufhören, und man wird von beis 
| den Seiten Kommiflarien ernennen, um den Marſch, 

Transport, und alles, was dahin einſchlaͤgt, feſt zu 
fegen. « n 

»B. v. Gymnich, 
Gouvernoͤr von Maynz. 


— 
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Ungefähr eine halbe Stunde nachdem der Obriſt⸗ 
lieutenant Eikemayer mit diefem Briefe nach dem 
Lager des Generals Cuͤſtine war gefandt worden, Fam 
ein Heffendarmfiädriicher Etlbote, welcher, ‘wie das 
Gerücht ſagt, die Nachricht brachte, daß, laͤngſtens 
bis am 22. eine Hülfe von einigen taufend Heflens 
Darmftädtern eintreffen würde, wenn man fich nur 
bis dahin halten koͤnnte. Dieſer Eilbote wurde fehr 
fehleht empfangen, und Mn angedeutet: Die verfpros 
chene Hülfe werde zu ſpaͤt fommen, denn die Seftung 
fei fchon fo gut als uͤbergeben. a) 

Sobald der Brief an Cuͤſtine abgeſandt war, ließ 
der Gouvernoͤr dem Kaiſerl. Koͤnigl. Hanptmann des 
Regiments Jofepb Colloredo, weicher das Ober⸗ 
— üder ungefaͤhr tauſend Mann Kaiſerlicher, 

in Maynz liegender, Truppen hatte, das folgende - 
Se übergeben: 

Am 20. Oftober 1792.% 

» Nachdem’ ver K. K. Herr Hauptmann Andujar 
von Joſeph Colloredo mit ſeiner unterhabenden Mann⸗ 
ſchaft zur Vertheidigung der Feſtung Maynz meinem 
Kommando überlaffen worden; da aber dermalen, we⸗ 
gen von allen Seiten geſuchten und nicht erhaltenen 
Sukkurſes, mich genoͤthigt ſehe, mir den Franzöfts 
ſchen Truppen mich in Kapitnlation eingulaffen: ſo 
wird dem Herrn Hauptmann Angeorönet ’ hier zu ver⸗ 
bleiben, und ſich / in jenes‘zu fügen, das die Kapitu⸗ 
lation mit ſich bringen wird, da man ohnehin darauf 
bedacht iſt, ſelbe fo wenig nachtheilig zu machen ‚als. 





a) Darftellung der Maynzer Revolution. Heft ı. 
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es immer möglich if. Da num der Hauptmann der 
ältefte Infanteriftenoffizier- iſt, fo. hat derfelde diefen 
Befehl: den gefammten Herren befannt zu machen, 
— ſolchem wie derſelbe nachzukommen haben. 

»Gouvernoͤr von Kur⸗Maynz, und Kaiſ. 
| Kön. Generalmajor. 
= B. v. Gymnid.« 

Der — Hauptmann gerieth in Wuth, als er 
dißfen Brief erhielt. Zu dem Generaladjutanten, wel: 
cher ihm den Brief Überbrachte, ſprach er: » Sagen 
» Sie Ihrem Kommendanten, daß weder ich, noch der 
» geringfte unter den Kaiſerlichen Truppen, die Scans 
»de der Kapitulation mit ihm theilen wolle. Jeder 
von uns läßt ſich eher in Stücken hauen, ald daß er 
» ſich Franzoſen auf. Disfretion ergibt. « 

Hierauf ließ er ale Offiziere feined Kommando zus 
fammen kommen, und redete fie an: »Wer von und 
» wollte bei der Kapitulation ſchwoͤren, den Franzoſen 
»ſchwoͤren, micht mehr gegen fie zu dienen? — 
⸗Keiner! Keiner!« riefen fie einftimmig. a) 

Nun überfandte Andujar dem Geuvernör die fol 
gende Antwort: 

Am 20. um eilf Uhr Abends.« | 

"Nach Erhaltung des, von Em. Exzellenz mir ers - 
theilten, Beſehls habe alfogleich die K. K. Herren 
Offiziere, die meinem Kommando anvertraut worden 
find, während des. Waffenſtillſtandes zuſammen beru⸗ 
fen, den Befehl kommunieirt,/ und ſelben meine Mei: 








a Die alten Sransofen, in FE ©. 16, 
Diefes Buch enthält fehr gute und richtige Nachrichten, 
nebft Anekdoten, die man fonft nicht , ndet. Nur if an 
zu heftig gefchrieben, und mit gu viel Deklamation, 
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nung und feften Entfchluß offenbarer, und alle. find 
der nämlichen Meinung und Entfchließung, ſich big 
auf den letzten Mann zu vertheidigen,. und nie den 
Sranzofen fich zu ergeben. Wenn alfo Ew. Erzellenz 
uns unterflügen wollen, fo werden wir und aufs äufs 
ferjte vertheidigen; wo nicht, fo kann ich mich in fets 
ne Bedingniffe einlaffen, fondern muß es aufs ſchlen⸗ 
nigſte Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl., Herrn Feldmarſchall, 
Prinzen zu Naſſau⸗-Uſingen, berichtet werden, umter 
deſſen hoben Befehlen ich fiehe, fobald meine Beftims _ 
mung bier aufhöret.» 

Eifemapyer war indeffeu um zwölf Uhr in der 
Nacht zurück gekommen, mit der Nachricht, daß Ei: 
fline geneigt fei, eine Kapitulation anzunehmen. Dem 
zufolge wurde ber Herr Geheimerath Kalkhof mit 
dem Major Eifemayer in das Franfreichifche Las 
ger gefchickt, und die folgende Kapitulation gefchleffen: _ 

» Mir Unterzeichnete, Louis Dominique Müs 
nier, Mareſchal de Camp der Frankreichiſchen 
Republik, und Anne Rene Joſeph Perigny, 
Kriegskommiſſair der Frankreichiſchen Armeen, Be⸗ 
vollmaͤchtigte des Generals Cuͤſtine zur Feſtſtellung der 
Kapitulations artikel der Stadt Maynz anf Einer 
Seite; | 

» Und Moriz Kalthof, geheimer Kath, deg 
Kurfürften und Erzbifchofes von Maynz, und Rus 
dolph Eifemayer, Ingenieur Major, von. dem 
‚Kommendanten der Stadt und Feſtung Maynz, 5 reis 
herren von Gymnich, zur befagten Kapitulation 
Bevollmaͤchtigte auf der andern Seite, haben, zu dies 
ſem Endzweck vereinigt, nachſtehende Artikel feſt⸗ 
geſetzt: | 
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»Artikel J. Die Maynzer und andere, mit ib» 
nen vereinigten, Kreiötruppen, ohne alle Ausnahme, 
- follen frei und mit allen Eriegerifchen Ehrenzeichen ab- 
‚ziehen, und Finnen fich ihren Fünftigen Aufenthalt 
nach Belieben ermählen. Sie nehmen ihre Kriegs: 
£affen, ihre Artillerie und ihre Gepäcke mit fih, wozu 
man ihnen ale, nur immer noͤthigen, Paͤſſe ertheilen 
wird. “ 
»Artikel IL: Da bie Beſatzung nur aus vier _ 
Batailionen beſteht, fo darf fie nicht mehr als vier 
Seldftücfe, mit- den dazu möthigen Pferden und Muni⸗ 
zionsivagen, mit fi führen. Zur Fortbringung ihres 
Gepaͤckes wird man ihnen die nöthige Zahl von — 
fen und Fuhren verſchaffen.« 

»Artikel II. Die genannten — und 
Kreistruppen machen ſich anheifchig, von dem heutis 
‚gen Tage an ein Jahr lang weder gegen die Frankrei⸗ 
chiſche Republik, noch gegen die Bundesgenoſſen der⸗ 
ſelben, zu dienen.« 

»Artikel. IV. Alles zur Feſtung ‚gehörige Ges 
(his, alle dahin Bezug habenden Zeichnungen, und 
fonftige Papiere, aller Krieges und Mundvorräth, fo 
wie auch die übrigen militairifchen Magazine und 


Einrichtungen, welche fich in der Stadt Maynz befins 


den, follen dafelbft bleiben, und den Kommiffarien . 
überliefert werden, welche der General der Frankrei⸗ | 
chiſchen Armee dazu ernennen wird.« 

»*Artikel V. Ale, in den milttatrifchen Spitä- 
. Term. befindliche, Kranke ſollen daſelbſt auf Koften ihrer 
Korps fernerhin verpflegt, und denfelben, nach ihrer 
Genefung, mit Paͤſſen und ſicherem Geleite, nachge⸗ 
ſchickt werden.« 
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„Artikel VI. Der Srankreichifche Generak wird, 
unmittelbar nach der beiderfeitigen Genehmigung ger 
geniwärtiger Kapitulation, das Rheinbruͤckenthor 
und dad Gauthor durch zwei Kompagnien Sranfres 
chifcher Grenadiere beſetzen lafen. « 


Artikel VI. Das Minifterium, die Dikaſte⸗ 
rien, die hohe und niedere Geiſtlichkeit, und alle in 
Dienſten des Kurfuͤrſten befindlichen Perſonen, haben 
die Erlaubniß, ſich mit ihrer Habe zu eutfernen. Je⸗ 
der gegenwaͤrtige oder abweſende Einwohner von 
Maynz ſoll eben daſſelbe Recht genießen. Einem je 
den von ihnen ſoll, auf Verlangen, Paß und — 
Geleit ertheilt werden. a | 


»Artifel VII - Der — General 
nimmt das beſondere Eigenthum eines jeden Einzelnen 
unter den Schuß des Geſetzes, und verbürgt deſſen 
Sichetheit, gemaͤß den — der Frankreichi⸗ 
ſchen — = 


Geichehen und beſchloſſ en durch uns unterjeich- 
nete Lommiffarien in. dem Lager bei Marienborn, uns 
weit Maynz, am 21. Dftober 1792. Im erfien er 
te der: Sranfreichifigen Republik. 


| »Ralfhof. » Der Bürger Mareſchal 


geh. Rath Sr. Kurf. Gn. | de Camp | 
zu. Maynz. « Münter.«. | 
»R. Eikemayer Zr »A. R. Berigny 


Kurmaynziſch. Ingenieur⸗ Kriegskommiſſair. 
Major.« — 
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»Genehmigt durch mich Genehmigt durch den 
den Gouvern. von Maynz, Bürger: General der 
am 21. Okt. 1792. Frankreichiſchen Armeen. 
Maynz am 21. Okt. 1792 
von Gymnich.« im erſten Iapre der Nepus 

“ Bi, 

Indeſſen wartete der Kaiferliche Hauptmann Ans 
dujar immer noch auf Antwort von dem Gonvernör. 
Schon hörte er in dem Sranfreichifchen Lager den Ges 
neralmiarfch fehlagen und Freudenſchuͤſſe hun, und 
noch hatte er Feine Antwort. Schon näherte fich der 
Feind, um die Feftung in Beflg zu nehmen, und tm: 
mer noch blieb die Antwort aus. Sein Abgefandter 
wurde von dem Goubernoͤt aufgehalten, und kam 
‚nicht zuruͤck. Als er aber ſah, daß er bald den Franf- 

reichern in die Hände falten müßte, wenn er fänger 
zögerte, da zog er alle feine Poſten an fich. Auf dem 
Schloßplatze verfammelten ſich dieſe tapfern Kaiſerli⸗ 
chen Soldaten, und machten unwillig den zuſchauen⸗ 
den Maynzern Vorwuͤrfe daruͤber, daß ſie eine ſo wich⸗ 
tige Feſtung den Frankreichern übergeben Härten, ede 
fie noch wäre angegriffen worden. a) Dann zogen fie 
über die Rheinbruͤcke ab. Als Andujar an der Spige 
feiner‘ Krieger fchon auf dem Wege dahin fich befand, 
ließ ihm der Gouvernoͤr ſagen: er moͤchte noch war⸗ 
ten; Andujar antwortete: neun hundert ſtreitbare 
» Männer erbetteln nicht, was ſie mit den Waffen in 
» der © Hand behaupten ea. Keiner von und Fana 


> 








a) Sarkiltung der Mapnier Kenolution "Hefte 1, 
©. 63. 


48. 
» fi mit Ehre der Willkuͤhr bed Feindes Überläffen. 
» Marfch!« a) 

Er kam mit feinem Korps über bie Rheinbrucke 
gluͤcklich nach Naßſtaͤdten, und datirte von dorther 
ſeinen Bericht vom 22. Oktober. In dieſem Berichte 
fagt er: »Es ſchmerzt mich, daß ich in vier und zwan⸗ 
» zigjährigen Dienften hier das erfiemal gegen die Sub⸗ 
» ordination gehandelt habe; aber wie wäre es. fonft 
» möglich. gemefen, diefe taufend Dann dem Kaifer . 
und dem Daterlande zu erhalten?« 

Am 21. Dftoder ward die Seflung ben Frankrei⸗ 
chern übergeben. Cüftine nahm feine Wohnung auf 
dem Schlöffe, in den Zimmern des abweſenden Kur: 
fuͤrſten. Von da begab er fih nach dem neuen Rath⸗ 
hauſe, woſelbſt der Rath und ein großer Theil der 
Buͤrgerſchaft verſammelt war. Hier verſicherte er der 
Buͤrgerſchaft: er waͤre bloß gekommen, um ihnen die 
Freundſchaft der Frankreichiſchen Republik anzubie⸗ 
ten, und es ſtuͤnde nun in ihrer eigenen Wahl, was 
> eine Regierungs verfaſſung ſie ſich geben wollten. 

Am 22. Oktober zog die Deutſche Beſatzung aus 
— ab. Dieſe beſtand, zufolge eines Berichts des 
Hrn. Gouvernoͤrs, aus 2,862 Mann. b) Schon jetzt 
brach Cuͤſtine die unterſchtiebene Kapitulation, indem 
er die Kriegskaſſe nicht abziehen ließ, ſondern dieſel⸗ 
be, bis auf 25,000 Gulden, unter einem nichtigen 
Vorwande, zuruͤck behielt. Die Frankreichiſche De 
fasung betrug ungefähr 6,000 Mann. 

Auf diefe Weife ging eine der wichtigften Feſtun⸗ 
a 

.a) Die alten Franzoſen in Deutſchland. ©. 16. 


b) Des Freiherrn von Gymnich Befchreibung der Berung 
Maym mit Anmerkungen. S. 43. 


— 


-—— 


gen Deutſchlands, ehe fie udch angegriffen war, an 
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die Sranfreicher über. Hätte fich diefelbe nur wenige 


"Tage gehalten, fo würde fie entfegt worden feyn: Denn 


ſchon am 26. Oktober, alfo fünf Tage nach gefchloffes 
ner Kapitulation, waren die Heffen in Koblenz, und 
am 23. kamen die Preuffen dahin; folglich war Maynz 
in Zeit von eilf Tagen’ gewiß entfegt. a) 

Eüftine fand zu Maynz: 130 Kanonen von Mef 


‚fing; 107 Kanonen von Eifen; 20,983 Bomben; 
27,684 Haubitzenkugeln; 7,757 Granaten; 250,973 


Kugeln; 2,305 Kartätfihen; 174 Zelten, 1,537 gute 
and 3,600 ſchlechte Flinten; 1,772 Mudfeten; 138,867 


Pfund Blei und 468,000 Pfund Schießpulver. — 
Sollte man nicht mit diefem Borrathe die Stadt eil 


Tage lang haben vertheidigen koͤnnen? 
" Der Seneral Cuͤſtine konnte ſich in ſeiner Freude, 


eine fo wichtige Feſtung, ohne die mindeſte Gefahr, 


‚ohne den mindeſten Widerſtand zu ſinden, erobert zu 
Haben, nicht faffen, und er hielt fich nun in vollem 
Ernft für einen großen General. Am 22, Dt, ſchrieb 
er von Map nz an den Kriegsminifler: | 
Ich fah wohl ein, daß ich Fein anderes Mittel 


hatte, mich diefer Feſtung zu bemärhtigen, als ihre 


Vertheidiger zu fehrecfen. ... Sch war nicht nur ges 
Bau unterrichtet, was für Truppen fich in der Stadt 
befänden, was für eine zahlreiche Artillerie auf den 
Waͤllen befindlich waͤre, ſondern ich kannte auch die 
ganze Lage dieſer wichtigen Feſtung. Durch die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und die große Dreiſtigkett des jungen 





\. 9 Des — von ©» muich Befchreibung der Feſtung 
Mayız mit- N ©. 73. Anm. 60, 
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Stamm hatte ih mir die genane Kenntniß derjenis 
gen Stellen der Feſtung, »die fich in fehlechtem- Vers 
theidigungsftande befanden, zu verfchaffen gewußt. .. 
Diefe nügliche Eroberung verdankt man dem hohen 
Begriffe, welcher durch die. Einnahme von Speier; 


durch den. Muth der Frankreichiſchen Soldaten, die 


daſelbſt firitten; durch die Ordnung die unter der Ar- 
mee herrſcht, und die in ganz Deutfchland die tieffte 


Hochachtung für die Waffen der Nepublif erregt hat, 
‚hervorgebracht worden if. ch würde mich gluͤcklich 


ſchaͤtzen, wenn die Meinung, welche man von der lau⸗ 
gen Erfahrung des alten Soldaten der. diefe Armee bes 


fehligt, hegt, etwas dazu beigetragen. haben fönnte: 


denn für mich wird ed, mitten unter den Greueln des 
Krieges, das größte Vergnügen ſeyn, wenn ich das 
Blut unferer Feinde fchonen kann. a) Wegen der von 
den Deiterreichern bezeigten Furcht, und wegen ihred 
außerordentlichen Verlangens, die Feſtung ‚zu verlaf 
ſen, weil.fie ſich fürchteten ermordet zu werden, wie 
ihnen ihre Offiziere verfichert hatten, milligte ich ein, 
daß fie vor der Anfunfe der Franfreichifchen Truppen 
abziehen könnten, um den Greueln vorzubeugen, mit 


denen diefe-Defterreiher Maynz bedrohten. « b) 


Die Nachricht von der fo unerwarteten Eroberung 








a) Je m’estimerois heureux,. si l’opinion qu’a inspire la 
longue experienee d'un vieux soldat, qui les commande, 
pouvoit y Etre entre pour quelque chose; car &pargner 
le sang de nos. ennemis sera pour moi, au milieu des 
horreurs de la guerre, Ja jouissance la plus douce. 


| b) Die ift eine offenbare Unwahrheit. Die Sache verhält 


fi fo, mie fie’ oben erzählt worden ift, und der brade 
Andujar hat die zn bes Generals Efine nicht ab» 
gewartet. 
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der Feſtung Maynz ſetzte ganz Deutſchland in Furcht 
und Schrecken. Man erwartete, daß jetzt Cuͤſtine, 
den man allgemein fuͤr einen kriegsverſtaͤndigen Gene⸗ 
ral hielt, ſich ver, damals gar nicht. beſetzten, Feſtun⸗ 
gen Koblenz, Ehrenbreitſtein und Rheinfels, 
bemächtigen, dadurch ſich Meiſter von dem Laufe des 
Rheins machen, und die, in jenen Feſtungen enthal⸗ 
tenen, wichtigen Magazine wegnehmen wuͤrde. Haͤt⸗ 
te Cuͤſtine dieſes gethan, ſo wuͤrde er eine Verbindung 
mit den Frankreichiſchen Armeen an der Moſel und in 
den Oeſterreichiſchen Niederlanden ( gegen welche Duͤ⸗ 
mouriez damals vorrückte). gehaöt, und den Rückzug 
der Preuffifihen Armee beinahe unmöglich gemacht, 
wenigjtens fehr erfchwert Haben; denn nach weggenoms - 
menen Magazinen hätte die PYreuffifhe Armee ihren 
Nückzug über Wefel nehmen muͤſſen. Frankfurt, Has 
nau und Gießen, würden nachher dem Sranfreichifchen 
Generale von feldft in die Hände gefallen feyn, und _ 
wahrſcheinlich Hätte er dann, bei einig® Klugheit und 
Schonung, den Freiheitsbaum bis an die Werre pflans 
zen fünnen. a) 
Cüftine wurde fogar Daran — Koblenz 
wegzunehmen; denn es Fam von daher eine Gefandts 
ſchaft an ihn, welche ihm die Stade anbot: allein er 
hörte nicht darauf; er war viel zu begierig, dad reis 
he Frankfurt zu plündern, als daß er am andere: wich⸗ 
tigere Plane haͤtte denken koͤnnen. Ueberhaupt zeich⸗ 
nete ich Cuͤſtine durch. ſeine Habſucht und Geldgierde 
vor allen andern OMU aus. WO . 








a 
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er hin kam, da nahm er Geld und was Geldeswerth 
hatte, mit ſich: bei den uͤbrigen Frankreichiſchen Ges 
neralen waren Brandfehagungen damals etwas uners 
hörtes. - | 

Cuͤſtines Gierigkeit, fih der Reichthuͤmer Frank 
furts zu bemächtigen, rettete Koblenz, rettete Ehrens 
breitftein, rettete Mheinfels, rettete die Magazine, 


rettete die Preuffifche Armee — rettete Deutſchland. 


‚ Schon am a1. Dftober fandte Cüftine, ehe er 
noch in Maynz eingezogen war, in der Nacht den 


Obriſten Houchard mit einer ſtarken Abtheilung Reis 


terei über Höchft nach Frankfurt. Zu eben der Zeit 


fihicfte er den General Neumwinger, von Oppen⸗ 


heim aus, durch das Darmftädtifche, am linken Ufer 
des Mayus hinauf, nach Frankfurt. Am 22. Dftos 


ber früh ded. Morgens kam Houchard vor dem Bo⸗ 
kenheimer Thore der Stadt Frankfurt an. Der Mas 
giſtrat fandte zu dem DObriften, und ließ ihn fragen, 
was feine Abficht ſei? »Fch verlange,« mar die Ants 
wort, »weiter nichts, als Speife und Trank, gegen 
»baare Bezahlung; ich warte hier auf Verftärfung.« 


Er erhielt, was er verlangte. Die Frankfurter bezeig« 


sen ſich gegen die Frankreicher aͤußerſt höflich und 


freundſchaftlich; fie ſchienen fich. wegen diefer unerwars 


teten Ankunft derfelben mehr zu freien, ald zu fuͤrch⸗ 


ten. a) Gegen drei Uhr Nachmittags Fam der General 


Neu⸗ 





— — 
a) »Uller Erwartung war geſpaunt, doch nur wenige bes 
forgten Boͤſes- Tagebuch der Einnahme Frank 


furts. S. ı5. »Hier in Frankfurt ift bei weitem der 


größte Theil der Einwohner auf eine vernünftige Art bes 
. mokratifch gefinnut.« Ebendaſelbſt. & 3. ⸗Sehr viele 
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N euwinger vor dem Sachfenhäuferthore an. Auch 
hn ließ der Magiſttat fragen, was feine Abſicht ſei? 
Er gab jur Antwort: er muͤſſe, heute noch, dem Ma⸗ 
giſtrat einen. Brief des Frankreichiſchen Feldherrn 
Cuͤſtine ſelbſt überreichen, und bat daher, mit feinen 
Truppen in die Stabt gelaffen zir werden. Der Ma: 
giftrat verweigerte dieß, indem er fich auf feine’ Neu⸗ 
tralität berief, und erfuchte den General Neuwinger; 
feinen Brief vor dem Thore abzugeben. Allein News 
winger beſtand darauf: eg ſei feine Ordre, dieſen 
Brief auf dem Rathhauſe perſoͤnlich dem Magiſtrate 
zu uͤberliefern. Noch weigerte man ſich, ihn einzu— 
laſſen: da kommandirte eu: Marſch! Die Deputation 
des Magiſtrats fuhr beſtuͤrzt zuruͤck in die Stadt, 
und ließ hinter ſich die Bruͤcken aufziehen. Als Neu— 
winger bei ſeinem Anruͤcken die Bruͤcke aufgezogen 
fand, kommandirte er: „Kanonen vor! Kanonen vor!“ 
Als die erſchrockenen Frankfurter dieſes hoͤrten, ſa⸗ 
ben fie, mas fie keinesweges erwarten konnten — 
daß ihre Stadt mit Gewalt follte eingenominen wers 
den, Widerſtand war bier unmoͤglich; e3 wurden 
alfo bie Brüden niedergelaffen, und die Franfreis 
djer zogen, mit fliegenden Fahnen, mit Elingendem 
Spiele, und mit dem Gefchrei: „Hoch lebe die Frei⸗ 
beit! Hoch lebe bie Freiheit!“ in die Stadt. Mit 
3000 Mann quartierte Neuwinger ſich in der Stadt 
Frankfurt ein, und uͤberbrachte dem Magiſtrate ein 
Schreiden von dem Generale Cuͤſtine, worin ed hieß: 
„Der Magiſtrat habe den Frankrelchiſchen Yu: ge⸗ 
„wanderten Schutz angedeihen laſſen, und geſtattet, 


Bürger harten fie freundſchaftlich und voll Bun an 
den Thoren beſucht.“ Edendaf. S. ı7. 
Neunter Theil. Dd. 
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daß biefelben, "fogar innerhalb ber Mauren Frank⸗ 
„furts, ihre drohenden Kriegsjuräftungen gemacht 
„hätten; dieß fei ein deutlicher Beweis, daß ber 
„Magiftrat die Sache der graufamften Feinde ber 
Republik gu feiner eignen mache. Ferner fei, unter 
„beim Schutze des Magiſtrats, in den Frankfurter⸗ 
„Zeitungen der Frankreichiſche Nahme verunglimpft, 
„und dadurch die gute Meinung des Dentſchen Pu⸗ 
„blikums von der Frankreichiſchen Konftitution irre 
„geführt worden; der General Neuminger werde 
„mündlich die Strafe für eine fo offenbare Feinde 
„ſchaft beſtimmen.“ — Der General Neuwinger fors 
derte zwei Millionen Gulden Brandfehakung. Der 
Magifirat ſandte Abgeordnete an Cuͤſtine nach Maynz, 
um dieſem Generale die Ungerechtigkeit ſeiner Forde⸗ 
rungen vorzuſtellen, und bewies, aus ſeinen Proto⸗ 
kollen, nicht nur feine Unſchuld, ſondern ſogar bie 
Vorliebe der Frankfurter fuͤr die Frankreicher. a) 
um dieſes zu beweiſen, wurden unter andern auch 
folgende Thatſachen angefuͤhrt: | = 
Erſtens: Die Weigerung des Frankfurter Dar 
giftrats, ihre Kanonen an die Frankreichiſchen Prinz 
zen zu verkaufen, und das hierüber von dem konſti⸗ 
tutionsmaͤßigen Könige erhaltene Dankſagungsſchreiben. 
Zweitens: Die abfehlägige Antwort, welche ben 
Grafen von Artois im Monate May 1791 gegeben 
worden war, ald er auf dem Frankfurter Pfandhauſe 
eine große Menge Diamanten von hohem Werthe 
niederlegen, und nur 200,000 Gulden darauf borgen 


wollte, 














a) Geſchichte ber Sransdfifhen Eroberuugen. ©. 
36. Dis alten on in Deutſchland. S. 106, 


ers 


Drittens: Die Vertreibung der, im Nahmen 
der Frankreichiſchen Prinzen werbenden, Dffisiere im 
November 1791, weiche fo firenge beobachtet wurde, 
daß ber Magiftrat fogar dem Grafen von Wittgen⸗ 
ftein, bei weichem man bie Abficht zu werben bloß 
vermuthete, diefes Defret befannt machen lieg, Der 
Frankreichiſche Markis de Mesle, welcher Einen 
Artilleriſten angeworben hatte, wurde, nebft dem Ans 
gewordenen, auf drei Tage ind Gefängnif geſetzt, 
und nachher aus der Stadt verwieſen. | 

Wiertend: Die Wegnahme einiger Nefruten, 
welche durch die Stadt zu dem Korps ber Frankrei⸗ 
chiſchen Prinzen sehen wollten. | 

Solche Tpatfachen beweifen in der That deutlich 
genug, daß bie Frankfurter von dem Generale Cuͤſti⸗ 
ne auf die allerungerechtefle Weife einer Vorliebe für 
die geflüchteten Prinzen, und einer Abneigung gegen 

die Srankreichifche Nation befchuldige wurden. 

Die Frankfurter Abgeordneten brachten von Cuͤſtine 
die folgende Antwort zuruͤck: „Die fo oft wiederholten. 
„Verbote in der Stadt Frankfurt, für die Ausgewan⸗ 
„derten zu werben, find im Gegentheile ein Beweis, 
„daß man wirklich dafeldft geworben hat. Wären bier 
„fe Verbote aufrichtig gewefen, hätte der Magiſtrat 
„die gehörigen Mittel gewaplt, um dieſelben wirkſam 

„zu machen; fo würde er nicht nöthig gehabt haben, 

„feine Verbote zu vervielfältigen. — Und jene Zeitung, 
„welche. unter den Augen dee Magiſtrats herauskam, 
„und welche ohne ſeine Billigung gar nicht erſcheinen 
„durfte, welche am meiſten dazu beitrug, den Geiſt der 

„Deuiſchen, in Ruͤckſicht auf die Grundſaͤtze der Frank⸗ 
preichiſchen Revoluzion irre zu leiten; ich frage Sie, 
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„ift dag ein Beweis Ihrer Zuneigung gegen die Ftank⸗ 
s veichifche Nation? ohne Zweifel werden Sie jebt 
„Haren Irrthum einfehen. Indeſſen, obgleich dad Un; 
„secht des Magiftrats der Stadt Frankfurt offenbar 
„por Augen liegt; fo ſoll er doch nicht vergeblich gebe⸗ 
„ten haben. Die Sranfreichifche Nation vwilligt ein, 
„deß ich 500,000 Gulden an der Brandſchatzung nach⸗ 
„laffe.“ a) 

Gegen den Köntg von Sardinien hatten die 
Jakobiner, wegen feiner nahen Be: wandtſchaft mit der 
Koͤniglichen Familie in Frankteich, ſchon feit langer, 
Zeit einen unauslöfchlichen Haß. Sobald fie daher die 
Dherhand. erhielten, fuchten fie diefen König in den. 
Krieg, den fie mit den Häufern Defterreich und Preußen 
führten, zu verwickeln. Schon zu Anfange des Sep: 
tembers gab der vollziehende Staatsrath dem Generale 
Montesquion den Befehl, in die Staaten des Koͤ⸗ 
nigs von Sardinien einzuruͤcken. Ueber dieſen Gegen; 
ftand hielt der Minifter der augwärtigen Ungelegerheis 
ten, Lebrün, in der Nationalverfammlung anf 15 
September ben folgenden Vortrag: 

5 Prefident. Ich komme, im Nahmen des 
vorlaͤufigen vollziehenden Staatsrathes, der Verſamm⸗ 
lung Rechenſchaft von den Magöregelu abzulegen, wels 








a) Dir ziten Franzofru.ın Deutfhland. S. 130. 
Les troupes de la R&publique sont entröes dans Francfore 
sur le Mein. J’ai exig& de cette ville, qui a montr& une 
‚protection si ouv rte aux &migrös, er aux ennemis de la 
‚revolution, une contriburion _'de 1, 500, 000 florins. J’ai. 
aussi Phonneur, de vous envoyer copie de la reponse que, 
j’ai faire aux observarions des magistrats de cerre ville, er 
par taquelle j’ai consenti A röduire la contrihudion de ' 
deux millions de florins A 1:500,000.° Lettre de Custine . 
au president de ja Convention. | | 
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he bie Ehre fowohl, ald die Sicherheit des Staates, 
uns genöthigt haben, gegen den König don Sardinien 


zu erareifen. Schon feit langer. Zeit, mein: Herren, _ 


bar dieſer Fürft felbft zu dergleihen Muasregelu ges 


reizt. Schon feit langer Zeit ift ihm, fo gut wie andes 


ren Königen, die Sranfreichifche Revolution zumider 


und verhaßt geweſen. Der Turiner: Hof war der erſte 
Zufluchtsort jener großen Verbrecher, welche mit fo 


vielem Rechte von der Rachſucht des Volkes verfolgt 
wurden. jener Hof war der erfte Mittelpunft ihrer‘ 
niederträchtigen Verſchwoͤrungen. Von dort ſind die 
erſten Horden jener bewaffneten Rebellen ausgegangen, 
die ſich nachher weiter verbreitet, und die Ufer des 
Rheins, der Moſel und der Schelde, uͤberzogen haben.“ 
„Es hieße die Verſammlung mit unnügen Kleinig⸗ 
keiten aufhalten, wenn man ihr die wiederholten Beleis 
bigungen aus einander fegen wollte, welche die Sranfs 
reicher, wähtend des Raufed dreier Jahre, von der 
Sardinifchen Regierung ausftehen mußten. Wir ha⸗ 
ben fogar dafür gehalten, daß es nicht einmal nöthig 
feyn wirde, Eurer Unterfuchung den. förmlichen Bors 
ſchlag zum Kriege gegen einen Fürften vorzulegen, wel⸗ 
cher, ſchon feit langer.geit, gegen und alle R cite, ulle 
Verträge, ja fogar die Schicklichkeit, verlegt har. ' Wir 
wollen gerade ‘ und offen ihn befriegen: abet das Vers 
brechen diefes Krieges fällt auf ihn alleın. Er iſt eg 
eigentlich, der und den Krieg erklärt bat, und zwar an 
jenem Tage, an welchem er es wagte, die Majeſtaͤt des 
Stanfreichifchen Volkes in der Perfon feines Gefundten 
zu beleidigen, welcher, unter dem unbedeutendften und 
gehäßigiten Vorwande, an ber Gränze des Königreis 
es ift angehalten worden; er hat ung den Krieg ers 
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flärt, als er, gegen den ausdruůcktichen Inhalt der aͤlte⸗ 
ſten Vertraͤge, Truppen in die Feſtung Montmelian 
legte, und in Savoyen kriegriſche Zuruͤſtungen zu ma⸗ 
chen fortfuhr; er hat uns den Krieg erklaͤrt, als er dem 
gottlofin Buͤndniſſe der Tyranven beitrat; als er die 

> Defterreichifchen Schaaren in feine Staaten berief; ats 
er ihnen nahe bei feiner Haupiſtadt einen Dit zum Las 
ger anwies.“ 

„Und bemerken Sie, meine Herren, daß, während 
der Turiner: Hof ſich gegen und fo unertzägliche Belei⸗ 
digungen erlaubte, er nicht einmal, zur Befchönigung 
feines Betragens, die Ereigniffe ded zehenten Auguſts 
sum Vorwande nehmen fonute; die Ereigniffe jenes 
Tages, welcher dadurch, daß er ein Ueberbleibſel von 
Heiligkeit vernichtete, welches noch am Rahmen des 
Königs hing, endlich unter uns dag Neid) der Freiheit 
und der Gleichheit auf unerſchuͤtterliche Grundlagen 
geſetzt bat.“ 

Wenn indeſſen jener Tag ung nicht in bem Könige 
“von Sardinien einen neuen Feind erweckt bat, fo hat 
derſelbe doch feinen Haffe neue Nahrung gegeben. So⸗ 
bald die Nachricht davon nach Turin kam, wurde da= 
ſelbſt ein großer Staatsrath, he Art von allgemeiner 
Verſammlung, über die gegen Frankreich zu nehmenden 
Maasregeln gehalten. Die Frage, ob man uns niche 
angeeifen folle? ift in diefem Staatsrathe vorgebracht 
und hin und her unterfucht worden. Ob nun gleich 
das Nefultat der Beratbfehlagung dahin augfiel, jene 
aͤußerſte Maasregel noch eine Zeit lang aufzufchieben, 
und indeſſen fich bloß keidend zu verhalten, fo müffen 
wir ung dadurch doc) nicht ‚täufchen laffen. Es fehle. 
unferem Seinde nicht am Willen, bloß an — wm 
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Wuth iſt nicht geſtillt, aber ſie iſt unmaͤchtig; und wir 
muͤßten immer noch befuͤrchten, daß, wenn wir ihm 
Zeit ließen ſeine Kräfte zu vergrößern, er ſich einſt ent⸗ 
ſchließen moͤchte, Feuer und Flamme in die mittaͤgli⸗ 
chen Abtheilungen zu bringen.“ 

„Es giebt Lagen, meine Herren, in denen die eins 
sige Art ſich mit Vortheil zu vertheidigen darin beſteht, 
felbft anzugreifen. In diefer Lage befinden: wir ung 


‚gegen den König von Sardinien. Wollten wir auf ſei⸗ 
ne fiheinbare und treulofe Neutralitaͤt achten, fo wuͤr⸗ 


den wir bloß eine fehöne Armee in Unthätigfeit verfegen, 


die man anderswo nüglicher brauchen Farin, mährend . 


jener Fuͤrſt, der. mit unfern Feinden einverflanden iſt, 


Jederzeit durch feine Italieniſchen Staaten ſeine Trup⸗ 
pen mit den ihrigen vereinigen, ihren. die wichtigen 


Paͤſſe der Alpen uͤberliefern, und uns ſo lange aufhals 
ten koͤnnte, bis ihm die Gelegenheit günftig ſcheinen 


‚würde, mit einiger Hoffnung des guten Erfolges über 


uns her zu fallen.“ 
„Unter. ſolchen Umſtaͤnden, meine Herren, — 


| Sie ohne Fweifel, dafür. halten, es babe nur Eine 


Maasregel gegeben, nämlich ven Feind, ber und durch 
feine triegerifche Unthätigkeit einzufchläfern ſucht, zum 


Kampfe zu zwingen. Diefes Mittel bat: ber vorläufige 


vollziehende Staatsrath beſchloſſen. Er ſtuͤtzt ſich auf 


‚Euren Beſchluß vom verfloſſenen 16 Julius: „Welcher 


„berechtigt, einen jeden Feind ber fid) in dem Zuftande 


„drohender Seindfeligkeiten gegen bie Frankreichiſche 


„Nation befindet, ducch die- Gewalt der Waffen. abzu⸗ 


„halten.“ Der General, welcher bie Südliche Armee 


unter. feinen. Befehlen hat, hatte. bereits feinen Plan 
gemacht, um in Savopen: en er: erwartete 
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bloß einen förmlichen Befehl. Diefen Befehl haben 

wir ihm am achten des laufenden Monats überfandt. 

Ale Hülfsmittel, den guten Erfolg diefer Expedition 

zu begünstigen, bat die vollziehende Gewalt angewandt; 

und wahrfcheinlich werden noch vor dem Winter die 

Aipen den freien Sranfreichern gegen bie Tyrannen 
Italiens zur Vormaner dienen.“ 

Demzufolge batte alfo der General Montes—⸗ 
quiou von dem vollziehenden Staatsrathe am 8 Sep⸗ 
tember bereits Befehl erhulten, in Savoyen einzurüks 

fen, ohne daß eine Kriegserfärung an den König von 

‚Sardinien vorher gegangen wäre. Da aber Monteds 

quiou bei feiner legten Anweſenheit zu Paris, kurz vor 
dem zchenten Auguft, erklärt hatte, daß er die Suſpen⸗ 

‚fon des Königs niemals billigen würde; fo trauten 

‚ihm die Jakobiner nicht, ungeachtet er ſeither den neuen 
Eid geleifter hatte, Kaum war die Nationalfonvention 
verfammelt, als auch dieſer General angeklagt wurde. 
Am 23 September ſtanden mehrere Mitglieder der Kons 
‚vention gegen ihn auf, und warfen ihm vor: er hätte 
‚die Anzahl der Truppen des Koͤnigs von Sardinien 
| ‚größer angegeben, als biefelbe wirklich waͤre, bloß um 
| „dem an ihn ergangenen Befehle, 20 Bataillone zur 
Rheinarmee abzugeben, nicht gehorchen zu müffen; er 
hät e behauptet, die Abfegung bed Königs würde die 
Frankreichiſchen Armeen ganz in Verwirrung bringen, 
welcher Vorausſagung der Erfolg widerſprochen habe; 
un» uͤberhaupt wäre er ein Mann, auf den ſich die Nas 
tion feinesweges verlaffen fönnte, Tallien (ein Ads 
vokat) fprad) dem Generale gerade zu alle militairis 
ſchen Kenntniffe ab, Chabot (ver Kapuziner) ſtimm⸗ 
te ihm bei, und beſchuldigte den General ariſtokrati⸗ 
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ſcher Gefinnungen, Ka verlangte, daß er auf der 
‚Stelle abgefegt werden follte. Niemand nahm ſich des 
Generals an, als Heyr Lariviere. Er bat, daß 
man erſt das Betragen bes Generals unterfuchen, und 
dann erſt, falls man ihn fehuldig finden folte, ihn abs 
‚fegen möhte Billaud de Varennes rief Hrn. 
Lariviere zu: „Stille! Stille! Sie find der Vertheidis 
ger Aller Verräther: Sie vertheibigen zetzt den Genes 
„ral Montesquiou, fo wie Sie vormals ben General 
„2a Fayette vertheidigt haben! — 

Dieß war ein boshafter Vorwurf, der zum Zwecke 
hatte, den Ken. Lariviere bei der Konvention vers 
daͤchtig, und dem Volke verhaßt zu machen. Lariviere 
eiklaͤrte daher ſogleich: die Beſchuldigung, die man 
ihm mache, ſey ungerecht; ; benn er habe ſich unter der 
Zahl derjenigen zwei hundert vier und zwanzig Mitglie⸗ 
der der geſetzgebenden Verſammlung befunden, die am 
achten Auguſt gegen La Fayette geſtimmt haͤtten: 
folglich ſey Bil laud ein Verlaͤumder, und muͤſſe zur 
Ordnung gerufen werden. 

Danton nahm ſich ſeines Freundes Billaud an. 
„Was!“ rief er, „zur Ordnung rufen! Warum? 
Warum ſoll Billaud zur Ordnung gerufen werden? 
Im Roͤmiſchen Senate ſprachen Brutus und Cato kuͤhn 
und keck die trockne Wahrheit; wir aber, bei unſern 
elenden Sitten, nennen das Perſoͤnlichkeit. Ich habe 
deſſen ungeachtet feſt bei mir beſchloſſen, jeden, der 
mir verdaͤchtig vorkommt, ohne alle Umſchweife zu ver⸗ 
klagen. Dem Generale Montesquiou muß man bag 
Kommando nehmen, man muß ihn abfegen; denn: 
erfteng iſt er verdächtig, und das darf feiner unferer 
Feldherren feynz zweitens muͤſſen wir ung fürchterlich. 
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machen, und ein auffaltendes: Beifpiel von Strafe ges 
ben; drittens hat der volljiehende Staatsrath feine. 
Abſetzung bereit befchloffen, und dem Generale Anz. 
felme, deſſen Talente und Buͤrgerſinn befannt. find, 
befohten, feine. Stelle zu übernehmen. 

Die Konvention entfekte hierauf: den — Mon⸗ 
tesquiou feiner Stelle. 

Dieſer General: war. aber, an eben: dem Tage, da: 
man, ihn zu Paris abſetzte, in Savoyen eingedrungen, 
und ſiegreich vorgeruͤckt. Am 22 September geſchah 
der erſte Einfall in Savoyen, an fuͤnf verſchiedenen Or⸗ 
ten zugleich. Die ſtaͤrkſte Macht der Frankreicher drang 
über Montmelian und Chambery ein, während. 
die. übrigen Kolonnen Thonon, Annecy und Ca⸗ 
kouge, einnahmen,. Die Sardinifhen Truppen, bes. 
nen biefer-Angriff ganz: unerwartet war, thafen keinen 
Miderftand, ſondern zogen ſich nach den engen Päffen, 
bei Tarentaife und Maurienne zuxuͤck, und übers, 
ließen. den Sranfreichern die ganze Provinz Savoyen. 

Der Kriegsminiſter Servan gab am-24 Septems- 
ber den Konvention Nachricht von den glücklichen Fort⸗ 
-fchritten des Generals Monteöguiou, und ſchlug vor, 
daß drei Kommiſſarien der Konvention nach der Armee 
dieſes Generals geſandt werden ſollten, um ſeine Ge⸗ 
ſinnungen zu erforſchen, ſein Betragen zu unterſuchen, 
und einen andern General an ſeiner Stelle zu ernennen. 

Lacvoix ſtand auf; nahm ſich des Generals an, 
und verlangte, daß der am vorigen Tage gegen ihn er⸗ 
laſſene Beſchluß zuruck genommen werben ſollte. Ma⸗ 
nuel war derſelben Meinung, und ſagte: man duͤrfe 
mit dem Wiederrufe nicht ſaͤumen, damit nicht der Ge⸗ 
neral durch einen neuen Sieg das Unrecht der Konvent 
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tion noch größer mache. Earra behauptete dagegen: 
Das Intereſſe der Republik erlaube nicht, einen Gene⸗ 
val am der Spitze der Armee zu laſſen, von dem mar 
wiſſe, daß er den zehenten Yuguft mißbilige, Andere 
Mitglieder beffanden darauf, daß ein einmal abgeges 
benes Defret fihlechterdingd nicht zuruͤck genommen 
werben dürfe. Danton fagte: „man muß freilich 
„vor ſichtig verfahren, damit die Abſetzung des Gene⸗ 
„rals Montesquiou feine unangenehmen Folgen habe. 
„Bis jetzt war nichts zu beſorgen; denn ich hatte dem 
„Generale einen ſicheren Mann beigeſellt, und zu die, 

„tens gefagt: wache über Montesquiou; gieb auf alle 
„feine Schritte Achtung; und fobald er einen verräs 
„therifchen Schritt thut, fo ſchieße ihm eine Ku— 
„geh durch Ken Kopf. Das Dekret muß vollgogen 
„werden, und ich unterſtuͤtze den Borfchlag zur Abſen⸗ 
„dung der Kommiffarien. “ 

Die Konvention nahm biefen Borfchlag an, und 
fandte die Herren Dübois Crance, Lacombe 
St. Mihelund Gafparin, als Kommiffarien nach 
der Armee ded Generals Montesquion, 

Am 26 September wurde der Konvention ein“ 
Echreiben dieſes Generals vorgeleſen, welches aus 
dem Lager des Mares in Savoyen am 23 Sep⸗ 
tember (am Tage feiner Abfesung zu Paris) datirt 
war, worin er Nachricht von feinem Siege gab, und 
verfprach, feinen nächften ‚Brief aus der Hauptflade 
Savoyend, aus Chambery, zu ſchreiben. 

Nach Vorlefung diefes Briefes verlangten mehrere 
Mitgiteder, die Zuruͤcknahme bed Dekretes gegen den 
General Montesquiou; allein Hr. Genfonne fagte: 
Bir wollen unfer Dekret nicht-zurüc, nehmen, wir 
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‚wollen baffelbe aber auch nicht beibehalten, fordern 
wir wollen unfer Urtheil fo Jange auffchieben, big ung 
- die, nach der Armee des Generald gefandten, Kommifs 
farien über ihm werden Bericht abgeflartet haben. 

Diefes wurde befchloffen, und zugleich feſtgeſetzt, 
daß dem Generale diefed Defret durch. einen Eilboten 
follte überbracht werden, 

Am 28 Sept:mber kam fihon ein weiter Brief von 
dem G:nerale Montesquiou, feinem DVerfprechen ges 
mäß aus Chamberp datirt. Er fchrieb an den Kriegs⸗ 
minifter am 25 September: 

„Ich habe bie Ehre gehabt, Ihnen zu melden, daß 
mein nächller Brief von Chambery Datirt feyn wurde; 
und Sie fehen, daß ich Wort halte, Don den Ufern . 
des Genfer⸗Sees bis an die Ufer der Iſere, iſt alles 
geflohen, und aus allen: Städten Savohens fommen 
Geſandtſchaften an mich, um der Frankreichiſchen Nas 
tion zu huldigen, und ihren Schuß angufleben. Die 
Flucht war allyueilig, denn ich habe die Feinde nicht, 
einmal einholen koͤnnen. Weun id) aber nur wenig 
Hoffnung habe, Gefangene von ihnen zu machen, fo 
entfchädige ich mich durch nüßlichere Beute, die ich 
ihrer übereilten Flucht verdanke. Ich uͤberſende Ihnen 
ein Verzeichniß des Vorrathes von Lebensmitteln, 
Kriegsmunition, Waffen und Kriegsgeraͤthe, welches 
von den Feinden ift zurück gelaffen worden. ... Ich 
hatte nicht mehr als zwölf Bataillone, ver benen 
. 15,000 Mann mie der Blitz verſchwunden find. .... 
Der Marſch meiner Yrmee ift ein Sieges ; Einzug. 
Das Volk, auf dem platten Lande fowohl, als aus den 
Städten, läuft ung entgegen. Ueberall fieht man die 
dreifarbige Bere Veifallllatſchen und Sreubenges 
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chrei begleitet alle unfere Schritte... . . Der Magi,. 
trat von Chambery. erwartete mich am Thore, und 
ibergab mir die Schluͤſſel der Stadt, und der Armee 
wurde ein großes Gaſtmahl gegeben. ... Heute wird | 
ber Freiheitsbaum mit großen Feierlichkeiten auf dem 
Hauptplatze dieſer Stadt aufgerichtet werden. Es 
ſcheint mir, daß alle Gemuͤther zu einer, der unſtigen 
aͤhnlichen, Revolution geſtimmt ſind. Ich habe bereits 
von dem Vorſchlage gehört, eine vier und. achtrigfte 
Abtheilung Frankreichs, oder wenigſtens eine Republik 
unter Frankreichiſchem Schuͤtze, auszumachen. Ich 
wuͤnſchte hieruͤber die Abſicht der Kegierung zu er⸗ 
fahren.“ 

Nachdem dieſer Brief vorgeleſen war, bemerkte 
Bancal: durch einn feierlichen Beſchluß habe die 
konſtituirende Verſammlung einer jeden kuͤnftigen Er⸗ 
oberung entſagt; die Konvention muͤſſe dieſem weiſen 
Beſchluſſe getreu bleiben, den Vorſchlag, Savohen zur 
vier und achtzigſten Abtheilung Frankreichs zu machen, 
verwerfen, und den Savoparden erflären laffen, daß eg 
ihnen frei ſtuͤnde, ſich nach Gefallen eine Regierungs⸗ 
form zu wählen. 

Sehr viele Mitglieder widerfegten ſich diefem Vor⸗ 
ſchlage. Man muͤſſe, hieß es, kein Land auf eine Zeit 
lang frei machen, und es dann wieder in die Hante ſei⸗ 
nes vorigen Tyrannen überliefern. Sranfreich müſſe 
fo weit ale möglic) das Reich der Sreiheit verbreiten ; 
ed müffe den edeln Wünfchen des von ihm frei gemach⸗ 
ten Volkes nachgeben, und die Vereinigung gewähren, 
San; Europa müffe ſich nad) und nad) mit Frankreich 
verbinden ; dann Werde garız Europa nur Eine Zamilie 
ausmachen. 
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Mit dem anhaltendſten Beifallflatfchen wurden bier 
fe Yeußerungen aufgenommen... Pur Ronvet fland 
anf, und erkiärte: man dürfe fih in die innere Staates 
verwaltung eines fremden Landes Feinesweges miſchen, 
und man würde die heiligfien Rechte des Savoyſchen 
Volkes verlegen, wenn man ihm diejenige Verfaſſung 
aufdringen wolle, die Frankreich fich felbft gegeben bar 
bes; diefe Verfaſſung fei zwar für Frankreich wohlthaͤ⸗ 
tig, allein es fei noch die Frage, ob fie es auch für 
Savohyen feyn würde; eg fei ferner bie Frage, db die 
Savoyarden diefelbe von Herzen verlangten; die Kon 
vention müffe allen Völkern erklären: daß es bei ihnen 
ſtehe, ſich nad Gutdünfen eine Verfaffung zu wählen, 
und fich felbft Gefege zu geben; es fei eben fo flug als 
gerecht gehandelt, wenn bie Frankreicher ein jedes Land, 
wohin ihre Waffen dringen würden, für gänzlich * 
haͤngig erklaͤren wollten. | 
Danton Erwieberte: das Recht der Frantehe 
ſei undezweifelt, einem jeden eroberten Lande zu erkläs 
ven, daß «8 ſich ferner von feinem Könige dürfe beherr⸗ 
ſchen laſſen. Sei das Volk einfältig genug, eine Staats⸗ 
verfaſſung zu verlangen, die feinem eigenen Vortheile 
zuwider laufe, fo dürfe man ihm nicht nachgeben — und 
überhaupt muͤſſe die Frankreichiſche Nationalkonvention 
ein Empoͤrungsausſchuß gegen alle Koͤnige der Erde 
ſeyn. „Es darf,“ rief er aus, „keine Könige mehr in 
Europa geben. Ein einziger Koͤ oͤnig wuͤrde hinreichend 
ſeyn, die allgemeine Freiheit in Gefahr zu bringen! 
Ich verlange daher, daß ein Ausſchuß uiedergeſetzt wer⸗ 
de, der mit Ernſt ſich uͤber die Mittel berathſchlage, 
unter allen Voͤlkern eine allgemeine Empoͤruus gegen 
‚alle Könige anzuſtiften!“ 


* IE * 
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Die Berfammlung gab bem biplomatifchen AYuss- 
chuſſe ben Auftrag, den Vorſchlag über Sapoyen in. 
Betrachtungzugiehen. = 
Der Kriegsminifier Serban ſchrieb an bie Konz 
vention am 28. Septömber: er Einfall in Savohen 
dieſes Land frei gemacht hal fcheine e8 ihm der 
Stanfreicifchen Republif angemeffen, ein fo glückliches 
Ereigniß dadurch zu feiern, daß man auf dem Revolu⸗ 
tionsplage (dem vormaligen Plage Ludwigs des XV,) 
"mit der größten Feierlichkeit und’unter Begleitung einen - 
zahlreichen Infirumentalmufik, den Marfeiler iMarfch 
abfinge; der Moarfeillers Marfd) fei das Te Deum 
der Frankreicher. „Diefer patriotifche Gefang,“ fuhr 
der Minifter font, „welcher einen getreuen Ausdruck 
„der Sranfreihifhen Gefinnungen enthält, muͤſſe in 
„unferem ganzen Lande erfönen; unfere Nachbarn 
„nmuͤſſen ihn hören; und er müffe auf.ewig die Hof 
„nung der Voͤlker nnd der Schrecken der Tyrannen fepn! 
„ Solche Eroberungen find eines freien Volkes würdig; 
„nicht für fich felbft, fondern für die Sreiheit, madjt eg 
„Eroberungen: und feine = bereiten dag Wohl. 
„der VBölter!“ 

Die Konventim beſchloß: daß Abſchriften dieſes 
Briefes des Minifters nach den drei und achtzig Abthei⸗ 
Inngen Frankreichs verfandt werden folten, und dag 
auf dem Revolutionsplatze ein öffentliches Feſt uhren 
der Befreiung Savoyens, mit Abfingung des Marſeiller⸗ 
Geſanges, gefeiert werden ſollte. | 

Am 3. Dftober wurde der Konvention abermals ein 
Brief des Generals Montesquiou vorgelefen, worin er 
anfündigte, daß Savoyen jegt von den Piemontefern 
gänzlich geräumt wäre. Er aͤberſandte zugleich eine 
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Abſchrift der Proflamation, welche er an die Savoyer 
hatte ergehen laſſen. Es hieß in dieſer Proflamation: 
„Voͤlker Savoyens. Die Frankreichifche Armee kommt 
nicht Eure Felder zu verheeren. Was fie zu ihren Bes 
dürfniffen nöthig a a der General zutraulich 
von Euch fordern. Jediteit wird er mit dem Gelde in 
der Hand Euren Beiftand anrufen; für Eure Perfonen, 
Eure Wohnungen und Euer Eigenthum, wird er Ach⸗ 
tung haben. Das Frankreichiſche Volk bietet E uch ſeine 
Freundſchaft an, und will Euch mit ſi ch das fuͤr den 
Menſchen koſtbarſte Gut theilen laſſen; das Gut, wel, 
ches ſogar der Sklave noch zu erhalten hofft, oder 
wünfcht — bie Sreiheit. Möget Ihr derfelben unter 
Sranfreifchifchen Schutze genießen! Dieß wird alsdann 
der ruhmvollſte Sieg unſerer Waffen ſeyn. 
Am 6. Oktober kam ein neuer Brief des Generals 
Montesquiou an bie Konvention. Der General ſchrieb: 
er babe dag Dekret erhalten, durch welches feine Ab⸗ 
fegung noch ſei aufgefchoben worden; wenn die Kon⸗ 
vention die Wahrheit hätte hören koͤnnen, fo würde fie 
wiffen, daß alles, wag man gegen ihn vorgebracht bas 
be, weiter nichts als Lügen wären. „Man flagt mich 
„an,“ fagte Montesquion, die Macht des Königs von 
„Sardinien falfch angegeben zu haben; ich aber erkläre, 
„daß meine Angabe vollkommen richtig war. Man 
„wirft mir vor, meinen Einmarfch in Savoyen ver: 
„hoben zu haben: alein der vollziehende Staatsrath 
„wird der Konvention verfichern, daß er bloß auf mein 
„wiederholtes Anfuchen mich bevollmächtige bat, den 
„Einfall zu thun, den ich fo glücklich vollzogen babe. 
„Sch habe das Glück gehabt, meinem Vaterlınde ſo⸗ 
„wohl, al der Menſchheit, einen ae zu leiften, ins 
„dem 
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„dem ich das Panner ber Freiheit zu einem guten Volke 
„gebracht habe, welches mir dieſer großen Wohtthat 
— wuͤrdig zu ſeyn ſcheint. Dieſes Gluͤck iſt ohne alles 
„Blutvergießen erlangt worden. Meine Laufbahn iſt 
„vollendet; ich darf nicht laͤnger hoffen, nuͤtzlich ſeyn 
„zu koͤnnen. Die Raͤnkemacher werden mir nie die 
„Eroberung Savoyens verzeihen. Ich verlange das 
„ber, daß ein anderer General an meiner Stelle er; 
„nannt werde. Sc weiß, daß das gegen mid, erlaffes 
„ne Defret durd) nichts Fann umgeffoßen werden; und 
„ich verlange feine andere Gnade, als die, nach meis 
„nem Haufe zurücd zu kehren, und meiner Rechte als 
„Staatsbürger genießen zu dürfen. Ich will beweifen, 
„daß ich nie einen andern Ehrgeiz gehabt habe, als 
„ben, meinem Vaterlande zu dienen.“ 

Nach Vorlefung diefeg Briefes entflanden einige Des 
batten, in Ruͤckſicht auf das, gegen den General erlafs 
fene, Abſetzungsdekret, und den Abſchied welchen er in 
dem vorftchenden Briefe forderte. „Freilich,“ fagte 
Vergniaud, „wird, in fürmifchen Zeiten ber Repu⸗ 
blik, ein gegen einen General erlaſſenes ſtrenges Defret 

durch den mindeften Verdacht gerechtfertigt, der ſich 

gegen ihn erhoben hatte. Doc muß man nicht bloß . 

enge feyn; man muß auch dem unfchuldig Angefiag: 
ten Gerechtigkeit wieberfahren laffen. Montesquiou 

hat gerade zu der Zeit. gefiegt, da man ihn anflagte, 


daß er nicht fiegen wolle, Er bat die Freiheit auf 


Menfchlichkeit gegründet, ohne welche es Feine andere 
Sreiheit giebt, ald die Sreiheit der Tyger in den Wäls 
dern. Er bat fich gegen alle Verleumdung gerechtfer⸗ 
J tigt. Jetzt nimmt er ſeinen Abſchied; man muß ihm 
aber denſelben nicht ertheilen, ſondern ihn vielmehr in 
Neunter Theil. Ee 
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den Stand fegen, feinem Baterlande noch ferner dienen 
zu fünnen.“ 

Hr. Julien widerfegfe ſich diefem Vorſchlage. Er: 
nannte dad, gegen den General Montesquiou abgeges 
bene, Defret ein gerechtes Defret, und beftand darauf, 
daß haffelbe nicht dürfe zurück genommen werden, 

Endlich flug Barrere vor: daß die Verſamm⸗ 
fung nicht eher etwas befchließen folle, als big fie den 
Bericht ihrer Rommiffarien bei der Armee würde gehört 
haben. Diefer Vorſchlag ward angenommen. 

Ein Brief diefer Kommiffarien wurde am fiebenten 
Dftober der Konvention vorgelefen. Sie billigten dag 
Betragen bed Generals, ertheilten ihm die größten Lo⸗ 
beserhebungen, und baten die Konvention, ihn ferner 
an feinem Poften zu laffen. Hierauf nahm die Konven⸗ 
tion ihr, am 23. September gegen den General Mons 
tesquiou erlaffenes, Defret, vermöge welches er feiner 
. Stelle war entfeßt worden, surüc, und erlaubte ihm 
ferner an der Spige der Südlichen Armee zu bleiben. 

Zu eben ber Zeit, da der General Montesquiou Sa: 
voyen erdberte, drang, von der andern Seite, der Ges 
neral Anfelme, an der Spige einer Frankreichiſchen 
Armee, und von einem Gefihtwader unterſtuͤtzt, in 

Grafſchaft Nizza. Er hatte am 17. September von 
dem vollgiehenden Staatsrathe ben Befehl erhalten, 
von jener Seite in bie Staaten des Königs von Sardis 
nien einzufallen, und zu Marfeille alles gefunden, was 
zu diefem Angriffe nöthig war. Die ſe Stadt allein vers 
ſchaffte ihm ſechs taufend auserlefene Buͤrgerſoldaten, | 
die nöthigen Schiffe und Eine Million Livres an baarem 
Gelde. Die Soldaten des Rönigd von Sarbinien flos 
hen bei ber Ankunft le, und bie Grafichaft 
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Nizza wurde ohne Widerſtand erobert. Anſelme 
ſchrieb am 29. September aus Nizza an den Kriegsmi⸗ 
nifter: „Ich denke morgen den Freiheitsbaum im der 
„Stadt Nizza und in der Feſtung Montalban 
„pflanzen zu laffen, und übermorgen in der Staor und 
„Feſtung Billef ranche. Noch Fann ich nicht begreis 
„fen, was für Gründe die Truppen des Könige von 
„Sardinien bewogen haben mögen, fo größe Verthei⸗ 
„digungsmittel und fo wichtige Poften auf eine fo feigs 
„berzige Weife zu verlaſſen. Es iſt ein panifcher Schref- 
„Een, den ich mir zu Nuge mache.“ — In der That. 
iſt die fo fehnelle Uebergabe der Stadt Nizza, ohne bie 
mindefte Vertheidigung, eine ganz unbegreiflicdhe Bege - 
benheit. Die Stadt war mir allem Noͤthigen reichlich 
verfehen und hatte eine fehr z:hlreiche Befagung — aber 
freitich beftand dieſe Serahung aus Sardinifhen 
Truppen! 

Am 14. Oktober wurde, wegen biefer Siege, zu 
Paris ein großes Öffentliches Zeft gefeiert. Auf dem 
vormaligen Plate Ludwigs bes Sunfzehnten, welchem 
man jeßt den Nahmen Revolutionsplatz gegeben 
hatte, wurde auf dem Fußgeſtelle der herunter gewor⸗ 
fenen Bildſaͤule Ludwigs des Sunfgehnten eine Bildſaͤule 
der Freiheit errichtet. Das Fußgeſtell ſelbſt war mit 
Inſchriften geziert. Auf der Einen Seite lad man: 
Sranfreihifhe Nepublif 1792; auf der ans 
dern: Montesquious Einzug in Chamberp, 
die Hauptſtadt von Savoyhenz anf der beitten: 
Anſelines Einzug in die Grafſchaften Nizza 
und Montalbano, Die Parifer Bürgermitiz murs 
ſchirte, unter Abfeurung der Kanonen, mit fliegenden 
Sahnen und ———— Spiele, nach dieſem Platze. 
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Ein Amphitheater war auf demſelben errichtet, wo die 
Mitglieder der Nationalkonvention -nnd des Parifers 
Bürgerrathes Plag nahmen, Eine Menge Savoyer 
famen mit kriegeriſcher Mufif, paarweile, Hand in 
Hand, auf dem Plage an, und wurden von ben: zahle 
reichen Zufchauern mit lebhaften, Beifallftarichen em; 
pfangen. Die Fahnen und. Panniere der Bürgermiliz 
wurden rund um die Bilcfaule hergeſtellt; ein zahlreis 
ches Drchefter. fptelte den Geſang der. Marfetller, der 
von allen Anweſenden gefungen wurde; mit dem Ab⸗ 
feuren der Kanonen, und dem Gefchrei: Hoch lebe 
‚bie Republik! wurde: die Seierlichfeit befchloffen. 
In feiner bedrängten Lage wendete ſich ver König 
von Sardinien an alle feine Freunde und Bundesgenof 
fen und bat um Huͤlfe. Er erfuchte England um feine 
Unterſtuͤtzung durch ein kleines Geſchwader, welches 
eben damals im Hafen von Villafranca lag. 
An die vereinigten Helvetiſchen Staaten 
fhrieb der König von Sardinien den folgenden Brief: 
Schreiben des Königs von Sardinien 
an die dreizehen Kantone, bie Eidg 
genoffen und bie Bundsgenoſſendes 
Helvetifhen Staatsförperg, | 
„Victor Amadeus, von Gottes Gnaden 
König von Sardinien, Eypern und Jerufas 
lem, u.f. w. Liebſte und wertheſte Freunde, Nachs 
barn nnd Bundesverwandte, Ohne Zweifel muͤſſen 
Sie ſchon benachrichtigt feyn, und mit Erſtaunen vers 
nommen haben, wie die Frankreicher, mit einer Uebers. 
macht von mehr als zwanzig taufend Mann, auf der 
Seite von Montmelian in Savoyen eingefallen find; 
und zwar ohne daß fie uns vorher den Krieg erklaͤrt haͤt⸗ 
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ten, ober von unferer Seite, durch irgend eine feindfe- 
lige Maasregel oder Handlung, dazu nereist worden 
wären. Wir fönnen nicht umhin, Ihnen diefes als eis 
nen Vorfall befannt zu machen, der die Verwunderung 
und den Unmwillen aller Mächte Europeng erwecken, 
ganz befonders aner die Helvetifchen Staaten intereffis 
ren muß, mit welchen wir und unfere Föniglichen Vors 
fahren jederzeit alle gute Nachbarn, Freunde und Blutes 
verwandte, zu leben. aufrichtig gewuͤnſcht haben. | 

„indem wir nun die fehädlichen‘ Wirfungen und 
ſchrecklichen Zolgen erwägen, welche ein fo unerhoͤrtes 
Verfahren, als das ver Sranfreicher gegen ung und 
unfere Staaten, wahrſcheinlich in allen benachbarten 
Ländern nad) fich. ziehen. muß: fo halten wir ung auch 
verfichert, daß Sie nicht nur.an der unangenehmen Las 
ge, in welche wir dadurch gerathen find, Theil nehmen, . 
fondern auch) zu gleicher Zeit auf Alles, was daraus ent⸗ 
fpringen kann, die größte und ernſtlichſte Aufmerffamfeit 
wenden werden. Wir hoffen fogar, daß Sie, bei weis 
fer Prüfung der ſchicklichſten und wirkſamſten Mittel zu 
- Hemmung und Aufhaltung des ferneren Fortganges eis 
nes Uebels, welches, durch den Umſturz aller Negies 
rungsverfaffungen, allen Staaten den Untergang dros - 
ber, reiflich erwägen werden, ob nit unter diefen Mit⸗ 
teln die Ergreifung gemeinfchaftlicher, zu diefem Ends . 
zwecke dienlicher Maasregeln, befonders aber Ihr Bei⸗ 
fand zur Befreiung Savoyhens von dem Joche dee 
Sranfreicher , die allerfchicklichften feyn möchten. Sie 
werden fchon von felbft ven Einfluß, welchen das Bei⸗ 
fpiel von demjenigen, was ſich in Savoyen zugetragen, 
auf alle benachbarten Länder haben kann, fo wıe auch 
die Gefahren einfehen, melche daraus entipringen Fön« 
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nen, ohne daß wir ber Mühe bebürfen, Ahnen felbige 
zu schildern. Mir fchränfen und daher jegt nur auf 
die Bitte ein, daß Sie, überzeugt von der Ungerechtig⸗ 
keit, Dieses Frankreichiſchen Angriffes auf ung, von den 
Folgen, die daraus zu beforgen find, uud von der Noth⸗ 
wendigkeit einer guten und feften Bereinigung zwiſchen 
allen dabei inzereff:rt:n guten Nachbarn, vor allen ans 
bern, ſo viel Ihnen nur immer Ihre eigene Lage geftatı 
fet, eine, dem Unheil zuvorkommende und unferem ges 
rechten Anliegen entfprechende, Entfchließung faffen, 
und ung in der Hoffnuug beftarfen werden, von Ihnen 
denj nigen Beiftand zu erhalten, welchen wir, angefries 
ben von unferem Vertrauen auf Ihre Freundfihaft, und 
auf den Antheil, welchen Sie jederzeit an allen, unfere 
Samtlienftaaten angehenden Dingen, genommen haben, 
bei einer fo wichtigen und dringenden Gelegenheit, ald 
die gegenwaͤrtige ift, von Ihnen erbitten.“ 

„sn dieſer Erwartnng bleibt ung nichts ‘übrig, ald 
Sie der Fortdauer unferer ausnehmenden Freundfchaft 

gu verfihern, und wir bitten Gott u. f. w.“ 
Mi „Geſchrieben zu Turin am 10. Dftober, im Jahre 
des Heils 1792, und im often unſerer Regierung.“ 
„Victor Amadeus.“ 

An den Kanton Bern ſchrieb der Koͤnig noch beſon⸗ 
ders, wie folgt: 
„Victor Amadeus, von Gottes Gnaden, 
Köanis von Sardinien, Cypern und Jeruſa— 
lem, u. ſ. w. Liebſte und wertheſte nn Nachbar 
und Bundesve wandte.“ 

„Wenn wir ſchon nicht gleich im erſten Augendlice, 
da wir den Einfall der Frankreicher in Savoyen vers 
nahmen, eilten, Ihnen dieſen unangenehmen Vorfall 
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zu melden, fo fehmeicheln wir ung doch, daß Sie, weit 
entfernt diefen Auffchub irgend einem Mangel an Zus 
trauen von unferer Seite zu den Geſinſungen Ihrer 
Republik gegen ung beizumeffen, denfelben vielmehr al 
Die narürliche Folge unferer erften Ueberrafchung, und 
der. unumsänglicheu Vorkehrungen, wozu ung ein fols 
cher Vorfall nöthigte, anfehen werden. Da wir jedoch, 
boffen, daß Sie auf anderen Wegen, mit eben fo viel 
Unvillen ald Mißvergnügen, das ungerechte und 
fchreiende Verfahren einer benachbarten Nation werden 
_ vernommen haben, mit welcyer wir in feinem Kriege 
begriffen waren, und welche wir durch Feinerlei Feind» 
feligfeit aufgereizt hatten: fo benachrichtigen wir Sie 
jest nur, ald gut: Sreunde und Nachbarn, von der ge 
echten Beforgniß, die wir in Anfehung der ferneren 
Adfichten der Sranfreicher auf unfere übrigen Staaten 
zu hegen Urfache haben, fo. wie auch von unſerem feften 
Entſchluſſe, alle unfere Mittel zu einer nachdruͤcklichen 
Widerfegung anzuwenden.“ 
„Der Antheil, welchen Ihre Kepublit jeberzeit au 
allen, fowohl ung als unfere Staaten betreffenden 
Dingen, genommen‘, läßt ung nicht zweifeln, daß Sie 
bei diefen unangenehmen Umftänden vorzüglid) geneigt 
feyn werden, und, fo viel es nämlich die Lage und. die 
Umftände Ihres eigenen Staates geflatten, neue Bea 
weile Davon zu geben, Wir fchmeicheln und deffen um. 
fo mehr, da die Verbindung, welche jederzeit zwifchen 
‚den Provinzen Ihrer Republik und unferem Herzugthume 
Savoyen odgemwaltet hat, fowohl, als die in derfelben 
‚von jeber Wahrgenommenen Gefinnungen,- nad) Ber 
ſchaffenheit der Umftände dazu beizutragen, daß gedach⸗ 
tes Herzogthum in feiner alten Abhängigkeit von unferer 
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Herrichaft — — uns verſichern, daß Sie 
dasienige, was dem gedachten Herzogthume begegnet 
iſt, eben ſo Bis mit gleichgültigen Augen anfehen wers 
‘den, als die Solgen, welche dadurch für die a 
fen Staaten entfpringen fönnen.“ | 
„Wir Fönnen, indem wir obiges Ihrer eigenen 

Weisheit und Scharflicht überlaffen, Ihnen nur die 
Verſiche rung geben, daß, "ungeachtet wir gegenwärtig 
genoͤthigt find, unfere ganze Macht dieſſeits der Alpen, 
zur Beſchuͤtzung Piemonts vor dem Einfalle der Frank— 
reicher, zu vereinigen, mir dennoch nichts, was in um 
ſerem Vermögen fteht, unterlaffen werden, den Verlufl, 
welchen wir erlitten haben, wieder einzubringen. Wir 
glauben ung hiebei beſonders auf die Sreundfchaft Ihrer 
Republik, und zwar um fo mehr verlaffen zu koͤnnen, 
da hr eigenes Intereſſe dabei obwaltet, auch Sie ges 
neigt zu finden, ung zur Erreichung unferes Endzweces 
beizufteben, in fo fern die Reihe der Begebenheiten fols 
ches zulaffen wird. Immittelſt haben wir mit großer 
‚Zufriedenheit vernommen, was für Maasregeln Sie 
ſo muthig ausgeführt Haben, um ſowohl die Stadt Genf 
‚nicht unter der Macht der Frankreichiſchen Truppen, 
‚wovon fie bedrohet wurde, erliegen zu laſſen, als auch 
Ihren eigenen Staat vor jedem unangenehmen Vorfall 
bon jener Seite zu decken. Wir wünfchen auf das lebs 
hafteſte „daß Sie ung ferner die Maasregeln eröffnen 
‘wollen, weiche Ste. zu ergreifen für nörhig achten, um 
noch ferner einen Feind von Ihren Graͤnzen abzuhal⸗ 
‚ten, den man wohl mit Recht den gemeinfchaftlichen 
Feind von gang Europa nennen mag. Sollten Sie es 
zugleich für zuträglich haften, einige, zu Diefem Ends 
‘ zwedke führende, Maasregeln, welche noch wirkſamer 
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zum Vortheile beider Staaten beitragen Fönnten, mit 
den unfrigen zu vereinigen; fo würden wir fchleunigft 
‚alles, was Sie und etwa vorzuichlagen hätten, mit 
eben fo viel Vergnügen als Dank annehmen. Sie koͤn⸗ 
nen demnach von nun an verſichert ſeyn, daß wir be⸗ 
ſtaͤndig geneigt ſeyn werden, von unſerer Seite alles 
beizutragen, was nur irgend zur Erreichung des er⸗ 
wünſchten gemeinſchaftlichen Zieles an dienlichſten ſeyn 
mag: und wir haben Urſache ung zu ſchmeicheln, daß 
fowohl die mit ung verbundenen Mächte, als auch dies 
‚jenigen, welche ins unfere Staaten garantirt haben, 
den Fall dringend genug, und unfere Sache gerecht 
genug finden werden, um ſich bewegen zu laffen, ung 
auf“ das Schleunigffe denjenigen Beiftand zu leiften, 
welchen wir, in Gemaͤßheit unſerer Vertraͤge ſowohl, 
als unſeter dringenden Anforderungen, ein Reit baben 
zu erwarten.“ 

„Uebrigens bitten wir Gott, daß er Sie, unfere 
liebſten und wertheften Freunde, Nachbarn und Buns 
desverwandten, in feinen heiligen: Schutz — 
wolle.“ 

„Geſchrieben zu Turin, am 10. Oktober im Jahre 
des * 179%, und im zwanzigſten unferer Regierung.“ 

„Victor Amadeus.“ 


| Die Helvetifihen Staaten antworteten dem Könige, 
in folgenden Ausdruͤcken: | 


Entwurf der, an ben König von Sarbk 
binien iu erlaffenden, Antwort, 
nenn 1792; 
5 „Sir“ Ä 
Be. Ew. Mai. Schreiten vom 10. Dftoßer ha⸗ 
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ben wir. mit großer Bekuͤmmerniß erfehen, wie die 
Slammen bes Krieges fi bis in Ew. Maj. Staaten 
ausgebreitet haben, und. wir nehmen wahren Antheil 
an diefem ungluͤcklichen Ereigniſſe.“ 

„Ew. Maj. laden den ganzen Helvetiſchen Staats; 
förper ein, mit Ihnen gemeinſchaftliche Sache gegen 
bie Frankreichiſche Nation zn machen. Allein es kann 
Ihnen nicht entfallen ſeyn, wie wir ſowohl an Sie, als an 
die uͤbrigen Kriegfuͤhrenden Maͤchte, eine Erklaͤrung gelan⸗ 
gen laſſen, worin wir uns zur Beobachtung der genaue⸗ 
ſten Neutralitaͤt anheiſchig gemacht haben. Ew. Maj. 
wollen in gnaͤdigſte Erwaͤgung zu ziehen geruhen, wie 
die Lage und die Umſtaͤnde, in welchen ſich gegenwaͤrtig die 
Helvetiſchen Staaten befinden, und die Verficherungen, 
welche ſie gaben, es unnachläßiglich erfordern, daß fie 
dem angenommenen Syſteme getreu bleiben, und 
pünftlid) bei der Neutralität beharren, welche den 
Kriegfuͤhrenden Mächten angekündigt worden ifl.“ 

„Wir bitten, daß es dem Almächrigen gefallen 
tolle, den fo fehr erwünfchten Frieden bald wieder her⸗ 
guftellen, und ſowohl Ew. Mai. insbefonderg, ald auch 
ale Dero Unterthanen, mit feinen ENGER zu uͤber⸗ 
ſchuͤtten.“ 

Ferner wandte ſich der Koͤnig von Sardinien an den 
Wiener⸗ Hof. Diefer ließ, am 14. Oktober, durch feis 
nen Minifter, den Vices Hoffansler Grafen von Co 
benzl, folgende Rote an die Minifter ber Ralieniſchen 
Hoͤfe uͤbergeben: 

„Ein Korps von 25,000 Frankreichern, unter dem 
Kommando des Hrn. Montesquiou, hat, nachdem 
es die, zur Vertheidigung des Schloffes des Mar 
(des poflirten, Piemontefifhen Truppen zurüd ger 
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drängt hatte, ſich ohne ferneren Widerftand der ſaͤmmt⸗ 
lichen niederen Länder Savopens, bemächtigt, und ift zu 
Chamberp mit den lebbafteften Freudensbezeuzungen 
aufgenommen worden. Ungeachtet ſich die Piemonteſer 
am Emgange von Tarenteſe verſchanzt haben, wo 
fie Verſtaͤrkungen erwarten, iſt ed dennoch ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie bei Annaͤherung des Schneewetters uͤber 
den Berg Cenis werden zuruͤck gehen muͤſſen, und daß 
folglich das Herzogthum Savoyen in der. Gewalt ber 
Frankreicher bleiben wird.“ 

„Da Se. Sardiniſche Maj. in dieler bedenk⸗ 
lichen Lage Sich an Se. Maj. den Kaiſer gewendet bat, 
um von Ihm eine Verſtaͤrkung von Truppen und jede 
andere Hülfsleiftung zus erlangen, die Se, Apoftolis 
fheMaj. Ihm durch Ihre Vermittlung verfchaffen 
Fönnten; fo hat Se. Kaiferl, Maj. befchloffen, fi 
unverzüglich an die Italieniſchen Fuͤrſten zu wenden, 
welchen allen daran gelegen ifl, zu verhindern, daß dies 
fer Schlüffel Italiens nicht in die Hände der Franfreis 
cher gerathe, welche nicht ſowohl ihrer Waffen, ale ihr 
ver Lehre wegen, zu fürchten find, die fehr tauglich ifk, 
ihnen in allen Ländern Profelgten zu verfchaffen, and 
die,. wenn fie auch nur von einer mittelmäßigen Krieges 
macht unterftügt wird, die Ordnung und öffentliche Rus 
be ftören, und vielleicht gar vernichten kann.“ 

„Diefe Gefahr ift um fo mehr zu befürchten, da bie 
Scanfreicher im Befiße der Grafſchaft Nizza find, aus 
weicher fie in Piemont eindringen, und. von dort. ber in 


den benachbarten Jtalienifchen Ländern Unruhen err⸗ 


gen fünnen.“ 
„Unnoͤthig wuͤrde es ſeyn, bem.... Hofe zu zei⸗ 
gen, wie hoͤchſt ſchaͤdlich die Ausbreitung jener Lehre 
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der Grundlage feiner Regierung ſeyn würde; jener 
Lehre, welche die in Sranfreich herrſchende Parthei durd) 
alle möglichen Mittel in Europa, und. vornehmlich, in 
Stalien, zu verbreiten ſucht, wo die. Frankreichiſchen 
Truppen, wenn fie bis ine Gebiet des .... Hofes. vordrin⸗ 
gen könnten, ſich beftreben würden, Empörungen in feis 
nen Ländern und fogarin feiner Haupiftadt anzuzetteln.“ 
„Diefe, für den.... Hof fo böchft dringenden und 
wichtigen, Betrachtungen laſſen Se. Kaiferl. Maj, 
feinen Augenblick daran zweifeln, daß der... Hof ſich 
entfchließen werde, Sr. Sardinifhen Maj. alle 
Hülfe zu leiften, welche ber Zuftand feined Landes ges 
Hatten wird. Da Se. Kaiferl. Maj. Selbſt Sich 
vorſetzt, zu den Maasregeln mit zu wirken, welche man 
ergreifen wird, um von den Italieniſchen Graͤnzen einen 
Feind zu entfernen, der, wegen der Verfuͤhrungsmittel, 
die er anwendet, gefaͤhrlicher iſt als wegen der Macht 
ſeiner Waffen, und der durch die naͤmlichen Mittel ſei⸗ 
ne Operationen viel weiter, als durch die Siege feinet 
Waffen, ausbreiten fünnte.“ 7. 
„Zur Aeußerung der Gefinnungen St. 7 ' ofel, 
Mai. an den Hrn. Minifter des .... Hofes, fette der 
Wieneriſche Hoffanzler noch, auf ausdrüclichem Befehl 
feines Sonveraing, hinzu, wie Se. Maj. volfommen 
überzeugt ift, daß dem .... Hofe belieben werde, auf 
diefe Note, welche bloß auf Wiederherftellung der fr 
fentlichen Ruhe abzweckt, deren Handhabung dem... 
Hofe hoͤchſt wichtig feyu muß, ohne Zeitverluft Hier 
Antwort zu geben, welche die Umflände erfordern.“ 
Ueber fo viele und fo große, in fo furzer ‘Zeit Mi 
gene Siege,‘ wurden die Franfreicher außerordentlich 
ſtolz; fie hielten ihre Waffen für unwiderſtehlich, und 
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machten im vollen Ernſte Plane zur Eroberung. der 
ganzen Welt. w Ä 

: Der Sranfreichifchen Armee fehlte es indeſſen nur 
allzuſehr an Mannszucht und. militairifcher Unterwürs 
figkeit; und. vergeblich bemuͤhten fich ihre Anführer, 
die Soldaten von Ausfchweifungen zurück zu halten. 
Eines der zu Paris errichteten Batailione brach zu 
Cambray das Gefängniß auf und ließ die Gefanges 
nen los. Nachdem diefe Truppen fic) aus der Stadt 
entfernt. hatten, ließ der Bürgerrath die losgelaſſenen 
Gefangenen wieder einſperren. Allein die zweite Dis 
viſion deffelben Bataillons, welche am folgenden Tage 


einrüchte, erbrach die Kerker abermals, fchlug einem . 


von den Gefongenen den Kopf ab, und ließ die itbris 
gen Io. Einige Offiziere, welche diefem Unfuge Ein; 
Halt thun wollten, wurden ermordet. 

Ein anderer, ähnlicher Vorfall, ereignete fich bei- 
nahe um diefelbe Zeit. Vier Ansreißer, Dragoner, 
gingen zu Rethel von den Preußen zu der Frankrei- 
chiſchen Armee über, und ließen fih von den Frank: 


reichern anmerben. Einige Frankreichiſche Soivaten 


von dem Parifer Bataillon Mauconfeil trafen diefe 
Preußiſchen Ausreißer in einer Schenke. janften 


ſich mit ihnen, ſchimpften fie, und warfen feausden 


Hauſe. Der General Chazot befahl tubig zu ſeyn, 
und fandte einige Leute ab, die Neuangeworbenen zu 
befhügen. Allein ed hatte’ fich mit den Parifern noch 
eine Menge anderer Soldalten vereinigte, und der 
Haufe bot jegt dem Generale ſowohl, als den von 
ihm. abgefandten ‚Leuten, Trotz. Der General begab 
ſich ſelbſt nach dem Orte des Aufruhrs, ließ die Preuſ⸗ 
ſen vor ſich bringen, und wandte alle ſeine Beredſam⸗ 
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keit an, um die Aufruͤhrer zu bewegen, daß fie derfel- 
ben fehonen möchten. Dieß half aber fo wenig, daß 

Einer von den Kerlen endlich Ausrief: »wenn ber Ges 
- neral nicht will wie wir, fo muß man ihm auch aus 
der Welt helfen!« Bei diefen Worten ritt der Genes 

ral, der da ſah daß ſeine Gegenwart unnüg ſei, hits 

weg, und erfuhr bald nachher, daß die vier Preußen 
wären in Stücen gehauen worden — eine abfehenliche | 

Shat! eine ganz zweckloſe Sraufamfeit! 

Sobald der General Dumouriez davon Nachricht 
erhielt, befahl er dem Generale Beurnonville, ei 
nige Mannfchaft mit Feldſtuͤcken gegen beide Bataillo⸗ 
ne ausruͤcken zu laͤſeen, und ihnen anzudeuten, daß 
fie fogleich die Waffen niederlegen, und fich ergeben 
ſollten, fonft würden fie zufammen geſchoſſen werden, 

Sie ergaben fih. Darauf fandte man ihre Fahnen 
an ihre Stadtviertel, nahm ihnen Waffen und Unis 

form, und ſchickte die Leute in diefer ſchmaͤhlichen 

Berfaffung nach Paris, um den Willen’ der Konven⸗ 

tion zu vernehmen. a) J J 

Wegen dieſes Vorfalls griff Marat in ſeiner Zeit⸗ 
ſchrift den General Duͤmouriez an; und hieß ihn einen 

Wolluͤſtlin einen Hoflakayen, einen Ariſtokraten. 
Die Mörder nannte er: rechtſchaffene Maͤnuer, Pas- 
trioten, die bloß aus Patriotismus dem Henfer, dem 
die Ermordeten dennoch hätten zu Theil werden müffen, 
um einige Stunden zuvor gefommemmären; -die ‚vier 
Ausreißer wären, fagte er, feine Preußen gewefen, 
fondern ausgewanderte Franfreicher die. man mit den 
Waffen in der Hand ergriffen hätte, und die daher 
a) Moore. Journal 2 Ch ©. 105. i 
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von den patriotifchen Soldaten mit. Hecht wären zum 
Tede verurtheilt worden; dieſe patriotifchen Soldaten 
würden jegt von dem Generale Dümourıez und 


Chazot bloß in der Abicht verleumbdet, um die Bürs 


ger von Paris, vorzüglich aber den Parifer Bürgers 
rath, welhem man die Revolution vom ze⸗ 
herren Auguft zu verdanfen habe, dem ganzen 
Lande verhaft zu machen. a) 

Eben diefe Anklagen wiederholte Marat auch im 
Jakobinerklubbe, wo er behauptete, daß die Mörder 
Bürgerfronen verdient hätten: ja er war unvers 
fhämt und frech genug, den General Dümouriez, 
während deffen Anwefenheit zu Paris, zu befuchen, 
und ihn wegen der Beftrafung diefer Mörder zur Rede 
zu ftellen. Er traf den General nicht zu Haufe an. 


Allein er ließ fich fagen, mo der General fich befände; 
begab fich dahin, und fand den General in einer zabls 


\ 


reichen ſchwelgendenden Gefellfchaft von Deputirten 
der Konvention, Generalen, Schaufpielern, Mints 
ftern und Freudenmädchen, an einer üppigen, mit 
allem verfehenen Tafel. An der Thüre des Zimmers 
that der Kommendant Santerre Lafayendienfte. Die 
Minifter Roland und Lebrän waren ebenfans in 
diefer Berfammlung, fo wie auch Kerfaint und La⸗ 
fource. Ans diefer Geſellſchaft rief Marat den Ges 
neral Dümouriez, den damals ganz Franfreich anbe⸗ 
tete, in ein beſonderes Zimmer, und ſtellte ihn zur 
Mede: er erhielt aber nur kurze verächtliche Antwort. 
Diefer abſcheuliche Menſch, Marat, deffen Betras 
gen feit dem Anfange der Revolution man in den voris 


a) Ebendaſelbſt. 





gen Bänden 'diefer Nachrichten aufgezeichnet findet, 
war ein wahres Driginal von Unverfehämtheit, Frech: 
heit, Mordluft und Schaamlofigfeit. Es war ein 
Eleiner Mann, weit unter mittlerer Größe, mit einem 
abfeheulichen Gefihte. Seine Kleidung. war immer 
ſchmuzig und zerriffen, und zwar war in diefer Zer⸗ 
Iumptheit, durch. welche er fich dem Wolke beliebt zu 
machen fuchte, etwas gefuchted. Sein unfrifirtes, 
ungepuderteds Haar bing um den Kopf herum, und 
war. mit einem fehmuzigen Tuche umwickelt. »Marat,« 
fagt Moore, »ift ein Eleiner leichenfarbiger Dann, 
‚»beffen Geficht feine Leidenfchaften treffend ausdruͤckt. 
»Wer Mordfcenen machen will, für den iſt Marats 
» Kopf unfihägbar. .... Wenn Marat auf der Red⸗ 
»nerbühne fleht, trägt er den Kopf ſo hoch wie mög, 
»lich, und will fih gern das Anfehen der Würde ges 
»ben. Das gelingt ihm freilich nicht, aber es iſt doch 
zum Erſtaunen, wie er, unter allen lauten Aeuße— 
»rungen und Zeichen des Haſſes und Ekels, womit 
» man ihn belegt, fo außerordentlich zufrieden mit ſich 
» felbft fcheinen Eann. Es fälle ihm nie ein, furchtfam 
» oder. nachgiebig auszufehen, und mir fehien es ims 
»mer, als blicke er verächtlich, oder drohend, von 
»der Bühne auf die Verſammlung herab. Er fpricht 
»in einem holen, Erächzenden Tone, mit Nachdruck, 
»der ihm aber nicht gerathen wil.« — Bor der Re⸗ 
volution war, Marat Arzt, und machte fih durch meh⸗ 
rere Frankreichiſche und. Engländifche, phyſikaliſche 
und medizinifche Schriften befannt, deren Inhalt aber 


nicht fehr bedeutend iſt. 


Der Denffpruch, den Marat der Zeitfchrift vor⸗ 


fegte, die er feit der Revolution fehrieb, hieß: Ut re 
| dea 
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deät —* abeat — superbis , welches hin 


langlich beweiſet, daß ſein Zweck war, die Armen | 


jum Pländern der Reichen aufzuhetzen. 
Am 18 Oktober wiederholte er in der Konvention 
alles/ was er am vorigen Tage zur Entſchuldigung 


der Mörder und zur Befchuldigung der Generale Düs 


niouriez und Ehazot vorgebracht Hatte.” Gegen den 
letztern verlangte er fogar ein Anklagedekret.Er wurs 
be aber wicht gehört, und fein Unteng ward mit Ders 
achtans abgewieſen. 

Zu einer Zeit, wo alle Generale der Yimde, Düs 
mouriez und Keilermann ausgenommen / für mehr 
oder weniger verdaͤchtig gehalten wurden traute man 
auch bem alten Generate Luckner nicht. ‘Er wurde 
von Chalons nach Paris befchieven um ſich zu vers 
antworten. Am 23 September Fam: er’ zu Paris an 
And verlangte am folgenden Tage vor den“ Schrankeit 
Der Konvention zu erſcheinen. Er wurde nicht vorge⸗ 
taſſen. Hierauf“ ſchrieb er an die Konvention einen 
Brief, welcher am 27- September vorgeleſen wurde. 
Diefer Brief verdient hier eine Stelle, weil er fo gan; 
oͤriginell iſt, weil er dem Karakter dieſes alten Kriegers 
fehr treffend ſchildert, und weil er bis jegt in Deutfchs 
fand hoch wicht befannt geworden iſt. Der Brief lau⸗ 
tete wie folgt. 

I Barger TEEN Da ich durch den 
vollztehenden Staatsrath nach Paris bin berufen wor⸗ 
Ben, um mit ihm die Kriegsoperationen zu’ verabreden, 
ſo habe ich mich bemüht, die Erlaubniß zu erhalten, 
mich vor der Nationalkonvention zu ſtellen/ bet welcher 
Alle Gewalt und alle Macht il. Sie haben das Ki: 


nigreich in eine Republik verwandelt. Recht gut: Ich 


Neunter Theil. Ff. 


— 
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wil ganz Der Nation gehorchen; aber ich muß Ihnen , 
Stellvertreter, offenherzig den Zuſtand beſchreiben, in 
dem ich mich befinde. Wenn der Soldat an ſeinem 
Poſten hleiben ſoll, ſo muß diefer Poſten keſ ichen, 
und er muß, ſobald er ſeine Pflicht erfuͤllt, auch nach 
Verdienſt geehrt werden. Ich ſehe, daß ſeit einiger 
Zeit mich die Verleumdung umgibt, und Beſchuldi⸗ 
gungen über. mich haͤuſt. Stellvertreter, mein Herz 
iſt Frankreichiſch. Ma: thut. mir unrecht. Ich kann 
zwar nicht Franzöſiſch ſprechen, aber ich kann mich 
ſchlagen, ud. Ich widme mich Frankreich. meinem ges 
waͤhlten Vaterlaude.· Man wirft mir einige Ausdruͤckt 
in meinen Briefen vor; ‚aber, ‚ch. habe ja oft genug ge⸗ 
ſagt, daß ich. die lelben durch jemand. anders in die 
Fram;sfi iche Sprahagäberfegen.taffe.. Man wirft mir " 
mein Derfahren zu € surtray— vor. Was konnte ich 
aber thun, da ich unter. ‚einem, ſchlechten Miniſtet 
fand, und da. Sa. Fayette in meiner Nähe mar, dem 
ich niemals getraut habe; denn ich mußte ganz zuver⸗ 
laͤßig, daß er. uich im Verlegenheit zu ſetzen ſuchte. 
Man— haͤlt mit mein Betragen ſeit dem zehenten Auguſt 
vor: aber bin nicht ich es, ‚der, „gleich in den erſten 
Tagen nach dem zehenten Auguſt, den Kommiſſarien 
der Verſammlung bei der Armee alles vorbereitet ‚hats 
ſo daß ſie nur das zu endigen brauchten was ich an⸗ 
gefangen hatte. Die Komwuſſartzu find, nach ‚mginer 
mus ernannt worden / night, um die Truppen, m. die 
Schlacht zu führen, fondern um Plane mit, den ühria | 
gen .Generalen zu verabreden. Zu Chalong habe ich 
an der Bildung der neugemorbenen Soldaten ganrbeis 
tet, die, mir zugefandt wurden. Ich that was jeher, 


ee 





andere Offtzier wird gethan haben; ch ſanble dieje⸗ 
| nigen Soldaten zuruck, die nicht bewaffnet oder die 
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nur ſchlecht bewaffnet waren. Man jtigt, ich hatte 
bad Zutrauen der Sboldaten nicht. Baburch, daß 
man“ dteſes fagte, hoffte mian mich deſſelben verluſtig 
zu machen; aber meinne Waffenbruͤder, die mich mit 
ihnen im Feuer gefehen, haben dad Zutrauen nicht 
verlohren, welches fein mich geſetzt Hatten. Man 
wirft mir vor, meine beiden Soͤhne waͤren ber der 
Oeſterreichiſchen Arte Dieß iſt eine Erdich ung 
meiner Feinde; denn meine Soͤhne find in‘ Baniſchen 
Dienften, und haben nieimals gegen Frankreich die 
Waͤffen getragen!‘ Mitten unter dieſen Verleumndun⸗ 
gen werde ich nach Paris berufen, waͤhrend ſich der 
Feind an unſeren Graͤnzen, und ihnerhal detfelben 
befinden. Bürger!" verdaͤchtigen Menſchen muß man 
ihre Stellen nehmen; es iſt hohe ZJeie dazu: allein 
man muß som’ dieſer gerechten Streuge dtejentgen | 
Männer ausnehmen, die ihre Geftnätgen fo deutlich 
gezeigt haben, daß man am ihrer Tröhe' gar nicht, 
zweifeln Finn. . Bevöllmäcitigte der Nation Luckner | 
fommt nicht, wir Ihnen umgegrändere Esffritige in‘ 
machen; er kommt, fich über die Verleumd ang zu be⸗ 
kſagen, die ihn verfolgt Bei vielen Voͤlkern geehrt, 
hat er ſich in den Schooß desjenigen begeben, welches 
ihm am meiften Wohlwoilen bezeigte. Luckner iſt für | 
fenweiſe durch alle militairiſchen Grade gegangen; er 


will mit Ehren und als Soldat ſein Leben beſchließen. | 
Er wuͤnſchi ſein Leben im Dienfe der Frankreichiſchen 


Nartion aufjuopfern. Die, vor den Frankreichern fo 
hoch gefchägten, Vorſchriften der Ehte find’ die Vors 


ſchriſten die er defolgt. Warum haͤlt man ” in der 
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Entfernung,vom Seinde, ſtatt ihn zum Stege abzufen, 
den? Die dem auch feyn mag, er erfucht Sie, bevoll⸗ 
mächtigte Bürger, den Eid. anzunehmen, ‚den. er in 
ihre Hände ablegt, daß er aus allen feinen Kräften 
die Frankreichiſche Republik, die. Freiheit und die 
Gleichheit, aufrecht erhalten wolle.« 
Dieſe Rede wurde von der Konvention mit lauten 
Beifallkklatſchen aufgenommen. F 
Die Abgeordneten der Helvetifchen Staaten, welche 
am dieſe Zeit auf einer außerordentlichen Tagſatzung 
zu Aran- verfammelt waren, befchloffen, ‚nach langen 
und heftigen Debatten: an dem, Kriege keinen Antheil 
zu nehmen, fondern neutral zu bleiben , und Diefe 

Neutralität gegen alle, die in dieſelbe Eingriffe zu 
thun wagen moͤchten, zu vertheidigen. Die Frank⸗ 
reicher, denen viel daran gelegen war, die Schweizer 
nicht unter die Zahl ihrer Feinde zu wiſſen, erließen 

an die Helvetiſchen Staaten die folgende Zuſchrift: 

| » Brüder und Freunde, « 

chon feit langer zeit ſtrebet das Haus Hefer 
veih, Euch in einen Bund zu ziehen, den es gegen 
die Sranfreichifche Freiheit errichtet hat. Eure Erklaͤ⸗ 
rung der Neutralitaͤt bat es nicht irre gemacht. Es 
ſchoͤpfet neue Beweggruͤnde aus den Begebenheiten 
des zehenten Auguſts, und hofft noch immer, Euch 
durch die Sprache der Verleumdung und Raͤnkemache⸗ 
rei zu verfuͤhren. Wir aber wollen die Sprache der 
Freimuͤthigkeit und Vernunft mit Euch reden.⸗ 

» Ludwig der xXVI hexrſchte bloß kraft einer Konflis, 
tütion, die, er aufrecht zu _halten, geſchworen hatte. 
Die Macht, welche er durch dieſelbe erhalten hatte, 
wendete er an, ſie nmzuſtirien. Schon naͤherten ſich 


* 
uns zahlreiche Heere, angefuͤhrt von feinen Brüdern, 
In feinem Nahmen kamen fie, Frankreich zu erobern; 
Allenthalben hatte er die Verrätherei in ein Syſtem 
gebracht; ſchon wollte fich der Thron des Defpotismus 
‚wiederum erheben. Das Volk fürchtere für feine Frei⸗ 
beit; es beflagte fich: ſtatt aller Antwort. aber wurde 
das Zeichen zu feiner Ermordung in dem Pallafte feis 
nes erfien Staatöbenmten gegeben.’ An der Spibe 
‚ feiner Mörder erblickte ed eben die Schweizergarden, 
deren Verabſchiedung von der Konftitution geboten: 
worden war, denen wir aber gleichwohl, wegen des 
Wohlwollens, weiches die Fraukreichiſche Nation an die 
Helvetiſche knuͤpft, ihren völligen Sold gelaffen hats 
ten. , Hier mußte überwunden; es mußten die Werks 
zeuge eines ſolchen Bubenſtuͤcks zerſchmettert, oder die 
Ketten wieder angenommen werden. Und nun fragen 
wir 'Einch; die Ihr den Werth der Freiheit kennet: 
durften freie Buͤtger unentſchloſſen Bleiben? « 
⸗Dieß, "Brüder and Bundesgenoffen, 
dieß iſt die Geſtalt der Begebenheiten/ die unſere 
Feinde Euch in ſo treuloſen Farben darſtellen. Wir 
haben das Joch der Bourbons abgeſchuͤttelt, gleich⸗ 
wie Ihr ehmals das Joch der Oeſterreich er abfehütz 
teltet: und dennoch wollen die Oeſterreicher Euch nun 
zu Mitverſchwornen ihres Haſſes gegen die Freiheit 
machen! Reinesweges fürchten zwar die Franfreicher 
einen’ Feind mehr; fie werden den Anftrengungen aller 
Defpöten und aller Voͤlker widerſtehen, welche die 
Niedertraͤchtigkeit haben moͤchten, wuͤthenden Leideii, 
ſchaften zu froͤhnen: aber niit Schmerz würden fie un⸗ 
' ter ihren Feinden eine Nation erblicken, die fie lieben, 
die ſie hochſchaͤtzen; eine Nation," welche die Natur 
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ſelbſt zu ihrer ‚eigen. Buydegseuofinn beſtimmt zu 
haben fıheint. Wir wollen. Euch nicht an Dagjenige 
grinnern, was fe ‚für Euch thaten; nicht an das, wo⸗ 
durch fie, vornehmlich im letzten Jahrhunderte, das 
Haus Oeſterreich zwaugen, Eure Nationalunabhaͤn⸗ 
gigkeit anzuerkennen. Euer gegenwaͤrtiges Intereſſe, 
Euern Ruhm, Eure politiſche Exiſtenz, bitten wir 
Euch zu erwaͤgen. Iſt es nicht ein unumgaͤngliches 
Beduͤrfniß Eures Landes durch ein ununterbrochenes 
Verkehr mit Frankreich befruchtet zu werden? Was 
koͤnnen Euch unſere Feinde zur. Entſchaͤdigung des 
Verluſtes unſerer Freundſchaft anbieten? Und ſehet 
Ihr denn nicht, daß unſere Feinde auch die Eurigen 
ſind? Habt Ihr vergeſſen die Anſtalten, die Joſeph 
der II wider feinen Wien verrieth? Sie find erblich 
feinem Hauſe, welches; getreu Den. Grundſaͤtzen der 
Tyrannei, Helvetien immer als ‚fein Eigenthum bee 
trachtet. Sollte Euch denn Euer langes Mißtrauen 
gegen ſein politiſches Betrages. in einem Zeitpunkte 
perlaſſen, da ‚der. große Kaupf zwiſchen De ſpotismus 
und Freiheit das Schickſal der Nationen auf immer zu 
entſcheiden im Begriff iſt · 
Welcher Schmach, welchen Gefahten fogar mi 
det Ihr Euch ausſetzen, wenn Ihr, die Ihr durch 
Ener Beifpiel die neuern Voͤlker von ihren unzverjaͤhr⸗ 
„baren Souverainetaͤtsrechten belehrtet, wenn Ihr ge⸗ 
‚gen das freie Frankreich die Sache eines Thrannenge⸗ 
‚fehlechtö,, weiches yon jeher gegen alle Volksſouverai⸗ 
netät ſich fo.feindfelig bewies, zu der Eurigen mach⸗ 
tet! Ha! haͤttet Ihr Euch: jemals gegen Fraukreich er⸗ 
klaͤren wollen, fo hätte es damals geſchehen muͤſſen, 
als eines feiner firafbaren Dberhäupter eine Mißge⸗ 
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burt von, Bandniß mit Defterreich ausgebrutet hatte, 


Fetzt aber, da dieſes Buͤndniß vernichtet iſt, ehe iß 
feine Sache wieder die Eurige geworden; ſie iſt ed 


noch mehr geworden, ſeitdem es * zu einer Repu⸗ 
blit erklaͤrt Hat, dei » 

Was bedeutet denn alfo das Mißtrauen, welches 
man Euch über den Zug unſerer Heere einzufloͤßen 
trachtet? Es ſind nicht dieſe, wein! es ſind vielmehr 


bie zu Euch gefluͤcheteten Fraukreicher; es ſtub einige 


— 


Eurer eigenen, vom Deſpotismus erkauften, Mitglie⸗ 


der; es find: die nichz woͤrdigen Menſchen, die ihre ei 


geue Sache von der Öffentlichen. treunen, und Euch 
ſogern den allgemeinen Vortheil des Helbetiſchen 
Staatskoͤrpers ihrem perföhliuhen Ehräelte aufopfern 
fähen: Die ſind ed, gegen welche Ihr auf Eurer Hut 


ſeyn muͤſſet. Unſere Heere haben keine andere Bi 


ſtimmung, als vier Tyhrannen von dem Boden Der 
Frankreichiſchen Republik zw vertreiben und ihren 
- Band; ſelbſt bis in ihre Heimath, zu verfolgen. In 
Ehren: aber werden Kerimmier Halten das Gebiet neu⸗ 


txaler oder verbuͤndeter Mächte; in Ehren halten das 


Eigentum, feldft auf dem Boden, welchen die Füße 
der Tyrannen betreten, Die und aufrelgten: und nur 
dadurch werden fie ſich an ihnen raͤchen, daß fie den 
Voͤlkern, die ihr Ionhabelafter, Freiheit astbieten. « 

O! es ſtehet den Hauſe Oeſtetreich herrlich an, 
uns als Verleter der Vertraͤge und. des Voͤlkerrechtes 


zu ſchildern! ‚Kenne Ihr die neuen Verbrechen ſchon, 
womit es ſich ſo eben auf Frankreichiſchem Boden be⸗ 
fleckt? Ihm war es vorbehalten, zu zeigen, bis zu 


weicher Ausſchweifung der überlegte Haß der Deſpo⸗ 


ten gegen freie Menſchen, - die Vergefiengelt aller. Ge 
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ſelbſt zu ihrer einigen, Bugdedoeuoflinn beſtimmi iu 
haben fiheint. Wir wollen Euch nicht an Dadjenige 
grinnern, wog fe, ‚für Euch thaten; nicht an dag, wos 
burc fie, vornehmlich im letzten Jahrhunderte, das 
Haus Oeſterreich zwaugen, Eure Nattonalunabhoaͤn⸗ 
gigkeit anzuerkenngen. Euer gegenwaͤrtiges Jutereſſe, 
Euern Ruhm, Eure politiſche Exiſtenz, bitten wir 
Euch zu erwaͤgen. Iſt es night ein unumgängluches 
Beduͤrfniß Eures — durch ein ununterbrochenes 
Verkehr mit Frankreich befruchtet zu werden? Was 
koͤnnen Euch unſere Feinde zur Entſchaͤdigung des 
Verluſtes unſerer Freundſchaft anbieten? Und ſehet 
Ihr denn nicht, daß unſere Feinde auch die Eurigen 
find? Habt Ihr vergeſſen die Anſtalten, die Joſeph 
der II wider feinen Wien verrieth? Sie find erblich 
feinem Haufe, welches, getreu den Grundlaͤtzen der 
Tyrannei, Helvetien immer als ‚fein Eigenthum ber 
trachtet. Sollte Euch denn Euer langes Mißtraug 
gegen fein ‚politifched Betragen. in einem Zeispunfte 
perlaſſen, da der. große Kaupf zwifhen Deſpotismus 
und Freiheit dad Schickſal der Nationen auf inner * 
entſcheiden im Begriff iſ .- > 
Welcher Schmach, welchen Gefahren fogar | 
der Ihr Euch ausſetzen, wenn Ihr, ‚die Ihr durch 
Euer Beiſpiel die neuern Voͤlker von ihren unverjähts 
‚baren Souverainetaͤtsrechteu belehrtet, wenn Ihr ge⸗ 
gen das freie Frankreich die Sache eines Thrannenge⸗ 
Ichlechts, welches von jeher gegen alle Volksſouverai⸗ 
netaͤt ſich ſo feindſelig bewies, zu der Eurigen mach⸗ 
‚ser! Ha! haͤttet Ihr Euch jemals gegen Frankreich er 
klaͤren wollen, ſo haͤtte es damals geſchehen muͤſſen, 
als eines feiner ſtrafbaren Dberhäupterseine Mißge⸗ 
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hurt von, Boͤndniß mit Defterreich ausgebrůtet hatte. 
Het aber, da dieſos Buͤndniß vernichtet iſt, jetzt it 
feine Satche wieder die Eurige geworben; ſie iſt es 
noch mehr geworden, ſeitdem es * zu einer Repu⸗ 
erklaͤrt hat. 10 - . 

u Was bedeutet denn alſo das Mißtrauen, welches 
man Euch uͤber den Zug unſerer Heere einzufloͤßen 
trachtet? Es ſind nicht dieſe, nein! es ſind vielmehr 
die jun Euch geflüchseren Fraukreicher; es find einige 
Euver eigeneh, vom Deſpotismus erkauften, Mitglie⸗ 
der; es ſind die nichtswuͤrdigen Menfeben, die ihre en 
gene Sache von der oͤffentlichen trennen, und Euch 
fögern den allgemeinen Vortheil des Helbetifchen 
Staatskoͤrpers ihren perföhlichen Ehrgeiße aufopfern 
fähen: die find ed, gegen welche Ihr auf Eurer Hut 
ſeyn muͤſſet. Unſere Heere haben keine andere Be⸗ 
ſtimmung, als die Tyhrannen von dem Boden Der 
Frankreichiſchen Republik zu vertreiden, und ihren 
Bauand, ſelbſt bis im ihre Heimath, zu verfolgen. In 
Ehren aber werden ſie immer Halten das Gebiet neu⸗ 
tkaler oder verbuͤndeter Maͤchte; in Ehren halten das 
Eigenthum, ſelbſt auf dem Boden, welchen die Füße 
der Tyrannen betreten, die und aufrelgten: - und nur 
dadurch werden fie ſich an ihnen raͤchen, daß fie den 
. Bölfern, die ihr Jochabelaſtet, Freiheit atbieten.« 
Ol es ſtehet dem Hauſe Oeſtetreich herrlich am, 
uns als Verletzer der Vertraͤge und des Voͤlkerrechtes 
zu ſchildern! Keunt Ihr die neuen Verbrechen ſchon, 
womit es ſich ſo eben auf Frankreichiſchem Boden be⸗ 
- Het? Ihm war es vorbehalten, zu zeigen, Bid zu 
weicher Ausſchweifung der überlegte Haß der Deſpo⸗ 
ten.gegen freie Menſchen, die Vergeſſenheit aller Ge⸗ 
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feße der Natur und MenfchlichFeit. treiben koͤnne! Nein, 
08 wird feine Früchte fommeln von ven erfien gluͤckli⸗ 
hen Fortfchritten , die ihm die Verraͤthereien Ludwigs 
des XVI gewaͤhrt⸗ hatten! Nur allzulange iſt Europa 
von ihm bedrohet, beunruhiget, unterdruͤckt worden. 
Sie muß nunmehr ausbrechen, die majeſtaͤtiſche Volks⸗ 
rache. Endlich muß er ſich neigen lernen, der Deſpo⸗ 
tis mus „ vor den geheiligten Rechten der Nationen. 
Die Hände der Freitheit muͤſſen das Reich des Friedens 


gründen und befeſtigen. Die Franfreicher haben eb 
gefchworen; und ein großes, ae age . | 


nicht vergebend. «- — 


Du aber, freies, edelmuͤthiges Volk, 
wenn Du auch nicht mit uns die Gefahren einer ſo 


fo ſchoͤnen Unternehmung theilen wiilſt; ſo werdiene 
wenigſtens Deine Theilnahme / an vem glücklichen Er; 


folge, ‚und. ſetze Dich nicht, durchstuerifofe Eingebun⸗ 


gen unſerer gemeinfchaftlichen Feinde, der Gefahr and, 

von Deines; vier Jahrhunderten der: Freiheit der 

. Weisheit und. des Ruhmes, die Fruͤchte zu verlieren! « 
Der Verfaffer dieſer bevedten Zuſchrift am die De 

netifche Nation war Hr. Matlder 

- - Die unglücftiche fönigliche Familie: wusbe, feitdem 

die Nationalkonveution verfammelt: var, ‚noch härter 


und firenger. behandelt, als vorher. "Um den König 
bei dem Wolfe verhaßt zu machen, gab der Buͤrger⸗ 


rath vor, er mache fogar im Gefaͤngniſſe noch Ver⸗ 


ſchwoͤrungen. In den Nachxrichten vom Befinden der 


koͤniglichen Familie, welche der Buͤrgexrath taͤglich 
drucken ließ, kamen die ungereimteſten und abge⸗ 
ſchmackteſten Beſchuldigungen vor. Bald hieß es: der 
Koͤnig ſpraͤche mit der Koͤniginn in einer geheimen 


— 75 
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Sprache; man habe den König fagen gehört: ichihabe 
45 'gefehen, worauf-die Röniginn geantivortet härte: 
und ich 52... Ein andermal wurde gefagt: »die Köniz 
- ginn und die Prinzeſſinnen befuchten ofe die Garderos 
be, weil man von da die umliegenden: Huͤuſer fehen; 
und den Bewohnern derſelben Zeichen: geben koͤnne 
Ein andermal hieß es: die Gefangenen verlangten oft 
reine Waͤſche, weil fie niit derſelben verborgene Bille⸗ 
te von außen erhielten. Ein andermal war ein Aus⸗ 
rufer verdächtig, der mit lauter Stimme unter den 
Fenſtern der. Gefangenen Waaren zum Verkaufe aus⸗ 
rief. Endlich wurde. erzählt: die. Königinn haͤtte ein 
Kopfjeug verlangt; eine Modehändlerinn:wäre gekom⸗ 
men, und: hätte: verfchiedene Kopfjenge ausgekramt; 
die Königin Hätte fe zu. fchön gefunden „und einfa⸗ 
chere verlangt; endlich Hätte fie die Modehändferinn er: 
fücht, ihr. das Kopfzeug zu verkaufen, twelchesifie ſelbſi 
truͤge; die Modehändferihn-hätte eingewilligt; alfein 
bei dem Abnehmen haͤtten die wachthabenden Kommiſ⸗ 
ſarien ein Kniſtern bemerkt/ und nach genauer Unter⸗ 
| ſuchuns ein in Ziffern geſchriebenes Billet gefunden. 
Aus den unverſchaͤmten Nachrichten, die auf Be⸗ 
fehl des Buͤrgerrathes gedruckt wurden, will ich Eine 
Stelle ausheben, um eine Probe des empoͤrenden To: 
nes zu geben, welcher in dieſen Nachrichten herrſchte, 
in denen man über ufgläcktiche, tief delauene Scan 
gehe, ſich zu. ſpotten erläßte, Air Eu 
2Als äch den 176 September anf der Wache u 
von eilf Uhr des Morgens bis eilf Uhr des Abends; 
hoͤrte ich, zu wiederholten malen und mit Affektation 
fagen: La Belle - Diefes Wort ſchien ſehr wichtig 
zu ſeyn. Als ich am Montage mit Ludwig dem KA 


Pl 
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und feiner. Sthweſter ſpatzieren ging, fragte ihn dieſe 
halblaut: = Haben Sie La Belbe geſehen «+ ⸗Ja, 
zuweilen/« | antwortete er. Endwig der ÄNI er⸗ 
greift ein Buch, lieſet darin, nimmt ein anderes, 
macht Noten mit einem Bleiftifte, laͤßt bisweilen ſei⸗ 
nen Sohn lateiniſche Stellen erklaͤren, nnd wählt ſorg 
fältig nur ſolche, die auf: die: Umſtaͤnde paſſen, in des 
nen er fich befinder. Marie Antsinerte Läßtsihre, 
Kinder lefen und fo Sans auflagen, daß es; ſcheinet man 
vermuthe Horcher an den Thüren. Vor einigen Ta⸗ 
gen faud ſich der Kammerdiener des vormaligen Her⸗ 
zogs de Coigny ar ihren Thire, old Ohnehoſe ver⸗ 
kleidet. Eliſabeth gibt ihrer Nichte Unterricht im Rech⸗ 
nen und Zeichnen. Dans nehmen fie jede ein Buch 
in die Hand; dann fprechen fie: Man ſpeiſet, und 
die Mahlzeit iſt ausgeſucht. Nur die, Dolchritter fehs 
fen, ſonſt wäre es ganz fo. wie in den Thuillerien 
Nach: Tifche gibt es einige Parthien Piket; mit unter 
auch allerhand kleine Kniſſe, mit den Kommiſſarien zu 
ſprechen ‚und fie auszufragen. Dergleichen Ausfra⸗ 
gungen werden von Zeit zu Zeit unterbrochen. Dann 
nimmt man wieder die Bücher gu Hand; oder man 
ſpatzieret, wobei man die Majeftät affeftist und ſich 
über Keine Unannehmlichkeiten hinweg zu feßen (heint; 


- Des Abends Fiefet die Gemahinn Ludwigs des XVI 


N 


vor, unter andern aus. ben Briefen der Cecilia. 
Bald von einem unglücklichen: - Grafen, der: im bie 


Tochter eines Prinzen von großem: Haufe verliebt iſt, 


und die ihn ſowohl, als ſich ſelbſt, raͤchen ſoll; bald, 
fi w. Waͤhrend des Vorleſens herxſcht das tieffte 


Stillſchweigen, und aus dem Leſen zieht man dieſe 
oder jene Anſpielung. Auch gibt man Mh Raͤthſel 
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auf; Sagt ſich abfichtlich Zweideutigkeiten; mahrfagt 
aus Karten Negen, Sturm oder heitern Himmel, 
Ueberhaupt wird in Zahlen umd ‚Bildern gefprochen, 
Da heißt ed: ni. hahe neun geſehen, — „und. ich 


> elf, and ich big neunzehen. «, «, Die Witwe der 


Ziovilliſte fagte vor niet. Tagen zu ‚ihrer Schmägerinn 


— Eliſabeth; nee Morgen haben: Sie vorſaͤtzlich 


‚eine gtoße Luͤge geſagt. — »Wollen Sie daß ich zer 
hen mit zehen multipliciren folle?« erwiderte dieſe · 
Ssd lautet dieſer Bericht des Buͤrgerrathes; ſo lau⸗ 
ten fie afle ‚-Diefe Berichte. Die Witwe der Zi—⸗ 
villifie. mm welch ein. bitterer, graufamer, unmenſch⸗ 
licher Spott! welche entſetzliche Boͤſewichter, die ſo 
was ſchreiben, die des tiefſten Elends, das nur den 
Menſchen befallen kann, des größten und unverdien⸗ 
teſten Ungluͤcks fo kaltbluͤtig ſpotten koͤnnen a 
un» Irdes Srayenjimmer,. fagt Moore von der 
Koͤniginn, wuͤrde in ihrer. Page hoͤchſt beklagenswuͤr⸗ 
dig ſeyn; allein. wir koͤnnen nicht umhin za glauben, 
Daß ſie beklagendwürdiger mar, als jede ‚andere am 
ihrer - Stelle. : Ihre Pein war um. fo unerträglicher, 
da ihr erhabener Rang und Stand. fie über. das Elend 
hinweg gefogt zu haben fihten, welches fie. botraf und 
quaͤlte. Gin ſuͤhlendes Herz braucht eben kein unge⸗ 
reimtes Vorurtheil für. menſchliche Hoheit zu naͤhren, 
am dieſer Betrachtung Raum zu geben. Eine Kaiſe⸗ 
sine ihre Mutter, ihre Bruͤder Kaiſer „aund der ·maͤch⸗ 
tigſte Monarch in Europa, ihr Gemahl: ſo außeror⸗ 
dentlich war vormals ihr Glanz und ihre Hoheit; aber 
noch weit außerordenilicher war nachher ihr Elend. 
Nicht bloß ‚eine Koͤniginn war ſie, ſondern auch eine 
ſchoͤne Frau; nicht bloßz as die eigennuͤzige, augendie⸗ 
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nerifche Unterwuͤrfigkeit war ſie gewoͤhnt/ die der Ge⸗ 
malt ſchmeichelt, ſondern an die weit gefaͤlligere Ach: 
tung und Ergebenheit,; die der Schoͤnheit huldigt. 
Ihre Freundſchaft begluͤckte; ihr Lächeln machte felig; 
ihren Wünfchen kam man zuvor; ihre Winfe waren 
‚Befehle: Aber, welch ein ſchreckliches Widerſpiel! 
In ein enges Gefaͤngniß eingefchtoffen, von Barbaren 
umgeben, von Niederträchtigen umringt, die fi ih⸗ 
rer Leiden’ freuen, die ihrem Kummer Hohn fprechen, 
ungeachtet fie nie von ihr find beleidigt worden; ihre 
treuften Diener und Freunde ermorder, bloß weil fie ihs 
re Freunde waren; die Todesquaal banger Erwartung 
in ihrem Herzen; - bebend und zitternd fuͤr ihr eigenes 
Schickſal, fuͤr das Schickſal ihres Gatten, ihrer 
Schweſter, ihrer Kinder. — Nein! die Jahrbuͤcher 
der Ungluͤcklichen umfaſſen keine ſchrecklichere Lage’, dit 
hoͤchſte Einbildungskraft der tragiſchen Dichter erfand 
Feine: ſchrecklichere Lage, als die peinliche, quaalvolle 
Lage der Koͤniginn von Frankreich Maria Antonia, 
Die entfernteften Jahrhunderte werdet ihren Rahmen 
nicht ausfprechen, ohne den Teufeln in Menichenges 
ſtalt zw fluchen, die m e run ; r behandeln 
ließen! —— 

Sobald die Monarchie abgefehafft war, machte 
man dem Könige. dieſes ſogleich befannt, und man 
fetzte in fein Zimmer ſowohl, als in dag Zimmer der 
Königinn, an die Decke die Infchrift: Im erſten 
Jahre der Gleichheit und der Srantreigir 
ſchen Republök. 

Am 29. September fäßte der Pariſer Buͤrgerrath 
in Ruͤckſicht auf die konigliche Familie den folgenden 
Beſchluß: »1. Ludwig und Antonia follen gänj 


J 
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» lich geivennt werben: 2. Jeder Gefangene: follhein 
eigenes Zimmer haben. - 3: Der Kammerdiener ſoll 


ein Verhaftigenommen werden. 4. Der Bürger He⸗ 


»Bert foliden fünf bereits ernannten Kommiſſarien 


zugeſeilt werden. Ss, Diefen Beihluß ſou „heute 


„Abend noch in Ausfuͤhrung gebracht werden. 6. Auch 
»foll alles; Silbergeſchirr ben irfangenenimeggenoms 
men werden, und.die Kommiſſarien follen Vollmacht 
» haben, diefe Geiſeln der er er. 
Willkuͤhr zu behandeln. «· 

Von der Ausfuͤhrung dieſes Befehis done. der 
Bürger. und Kerkermeiſter Hebert.den folgenden. Bes 
richt ab: » Ich kam,« ſprach er, » bed Nachts im pas 


3Zimmer. Ludwig lag im Bette. Ich machte ihm 


» den Befehl des Buͤrgerraths bekannt und las den⸗ 
felben ab. Er verlangte: ihn zu ſehen. Ich zeigte 
»ihn vor. Dann wurden Feder, Dinte, Papier und 
= Bleifedern, weggenommen; Ludwig ſchien außer 


‚ » Rich vor Erſtaunen, und ſprach? Laffen Ste mich 
»in. dieſem Zimmer wenigſtens word diefe 
»Nach t. Ich aber befahl ihm, fogleich aufzuſtehen, 


und mir zu folgen, Ludwig zog ſich an, und folgte 
»mir in ſein neues Zimmer. Vorher trat er noch in 
»bo$ Zimmer; ‚feiner Gemahlinn und der Eliſabeth, 
"Dielen machte ich bekannt, daß ſie getrennt: werben 
» müßten : da fielen fie fich einander um den Hals und: 
»weinten bitterlich. Ludwig ‚ergriff; die Hande ſeiner 
»Gemahlinn und ‚die Hand feiner Schweſter, drückte: 
» beide Hände, und fah gen Himmek, ohne ein Wort; 


»zu fprechen. Die Weiber heulten noch lauter als 


»vorher. Da riſſen wir ſie mit, Gewalt von einander, 


» und. führten Ludwig in-fein neues Gemach. Er ſah 


\ 
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ſich un, und legte ſich zu Bette. Als er des Mor⸗ 
»gen® die eiſernen Stäbe vor den’ Fenferu erblickte, 
und Die kleinen Fächer, durch welche das Licht berein 
ſtel, da ſprach er: die ſes Zimmeriſt fuͤr mich 
„zu enge und zu bei, ich mag darin nicht 
stänger bleiben. Er erhielt jur Antworte er mißs 
—te darin bleiben, ſeibſt gegen- feinen Wien! - Da 
ſeufzie er. Die Weiber; baten um Erlaubniß mit den 
Kindern ſprechen zu duͤrſen. Dieß wurde zugegeben; 
jedoch unter der Bedingung, daß fie nicht durch Zei⸗ 
schen’ ſprechen ſollten. == In dieſem Töne ſprachen 
die Mitglieder des Partſer Buͤrgerrathes son’ — 

Gefangenen Könige und er LE Ä 


Man ſann auf. ale gieinigkeiten, um den ang 
Ai kraͤnken. So feßte man z. B. in das Zimmer des 
Königs eine Wanduhr, welche vormals in den Thuil⸗ 
tert geſtanden hatte, und auf deren Zifferblatt die 
Worte ſtanden: le Pautre Uhrmacher des Rz 
nigs6 Dieſe Worte: des Königs wurden ausge⸗ 
ſtrichen, und ſtatt derſelben: der Republik geſetzt⸗ 
ſo daß es jetzt hieß: le Pautre Uhrmacher der 
Repudliri Eine laͤcherliche, kinkiſche Aende⸗ 
raung, weil le Pautre, als er die Uhr verfertigte, 
allerdings Uhrmacher des Könige geweſen War: Aus 
dergleichen Zügen kann man ader den Geiſt der fir 
ſelbſt ſo neunenden Sranfreichifchen: Republikaner anmt 
beſten kennen lernen. Fa allen Handlungen derſelben 
findet man einen kleinlichen, kindiſchen, erbaͤrmlichen 
Deiumph darüber," daß ſie ſich ihres Monarchen entle⸗ 
digt Hatten; nichts großes, edles, erhabenes, wire“ 
lich republikaniſches. Es id elende verachteus wr⸗ 


| = | | 459 

dige Menſchen, die, in allen ihren Handlungen Dany 
sehn Erziehung und gutem Sitten verrathen. 
1a Was Damals die Geſinnungen der Pariſer uͤber 

den König waren, davon gibt uns Man ra⸗aus luͤhrli⸗ 
che Nachricht. a) »Ueber das: wahrſcheinliche Schick 
ſal des Koͤnigs « ſchreibt er am 16. Oltoher, ⸗habe 
ieh mich haͤufig mit Mitgliedern der Konvantion, bes 
ſprochen, denen man auf die: Konvention: großen Ein⸗ 

fluß zutraut. Sie ſchienen aberzeugt, die Mehrheit 
der, Verſammlung, mit; Einfluß der achtbarſten Miss 
glieder, ſei geneigt ihn zu verbannen, und gebe ſich 
Muͤhe, jeden Vorſchlag zur Eröffnung: feines Prozeſe 
ſes aufzufchieben,, bis das Volk kalt genug geworden 
ſei / einen ſolchen Ausſpruch gut zu heißem, welches; 
wie flex fuͤrchten, jetzt noch nicht der: Fall iſt. Man 
glauht folgende Bemerkung eines Deputirten habe 
großen Eindruck anf die Konnention gemacht: Karl 
ber Erſte hatte Rachfokger; die Targuinien 
bekamen feine... weit mein- Ange: reicht, 
wuͤnſchen die wirklichen, Pariſer Buͤrger, die: eigentlia 
che Burgerſchaft, keinesweges den Tod des Koͤnigs. 
Verſteht man aber unter Dem Vohke, den verworfe⸗ 
nen unnuͤtzen Poͤbel der: Vorſtaͤdte, und das Lumpen⸗ 
pack, das ſich dingen laͤßt auf oͤffentlichen Plaͤtzen una 
ber zu Schreien: ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die⸗ 
fe, jemals kolt werden, oder ſich irgend einen Aus⸗ 
ſpruch werden gefallen laſſen, den Diejenigen; or 
denen. fie. gedingt ſiad, oder ihr eigener grauſamer 
Sinn, ihnen nicht angeben. Noch heute G16.1Olt.ſ 
RM * Au dar, Konvention ——öööVVVx»—— 





a) Moore Houraak; 7. 2. 25. 
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fen, wie wenig man den Hoffnungen oberwaͤhnter 
Deputirten vertrauen dürfe. Die Debatte hatte nicht 
die enitferntefte: Beziehung auf den König, als Hr. 
Hardiyveir Deputirter, den Rednerſtuhl beſtieg, und 
ſagte? »Ich erinnere die Konvention an eine-wichtige . 
licht gegen das Vaterland, welche ſie zu lange ver- 
ſchiedt, an den Prozeß: gegen Ludwig Capet. Ich 
verlange, daß ein Tag zu ſeinem Prozeſſe anberaunit 
werde, damit das Blut des Verraͤthers die der Na⸗ 
tion zugefügten Beleidigungen buͤße.« — Alſo gal⸗ 
ten dem Sprecher Prozeß und Hinrichtung fuͤr einer⸗ 
leil⸗Dieß veranlaßte viele ungemaͤßigte aberwitzige 
Ausdruͤcke anderer Deputirten, weiche den Antrag auf 


‚den Prozeß unterſtuͤtzten, worunter fie gleichfalls Hin⸗ 


richtung verſtanden. Einer ſagte: die Geiſter der am 
zehenten Auguſt vor dem Schloſſe gefallenen Freiheits⸗ 
maͤrthrer riefen um Rache gegen den: meineidigen Lud⸗ 
tig; und als ein Anderer bemerkte: man muͤſſe Akten⸗ 
ſtuͤcke zum Beweiſe der Verraͤtherei des Koͤnigs druk⸗ 
ken laſſen, und den Deputirten mittheilen, folglich 
werde ed beträchtlich viel Zeit erfordern, ehe man zum 
Urtheile ſchreiten koͤnne; da behauptete ein Dritter: 
Ludwig ˖ Capet Fönne nicht als Koͤnig betrachtet wers 


den; "weil die koͤnigliche Wuͤrde in Frankrelch abge: 


ſchafft ſei; — wie dann? — je nun! als ein bloßer 


Privatmann, den man eingezogen habe, um ihin den 


Prozeß zu machen; nun füge aber das Geſetz ausbruͤck⸗ 
lich, wer eines Verbrechens wegen eingezogen fei,'der 


ſolle innerhalb vier und zwanzig Stunden nach feiner 


Gefangennehmung vor deit- Richter gebracht werden; 
fotgtich habe der Meuchelmoͤrder Ludwig bereitd zu 
Iange gefeffen, und ſollte —— ſobald "als moͤglich vor 
feine 
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feine Richter gebracht und geſtraft werden: — Bei 
dieſer und andern Ähnlichen Gelegenheiten verdoppel—⸗ 
‘ten, wie ich beobachtete, Die Leute auf den Galerien: 
ihr Beifallklatſchen bei jeder grauſamen Aeußerung, 
bei jedem heftigen Vorſchlage, und Diejenigen, die 
Ri: bei: der Menge in Gunſt ſetzen wollten, fchienen, 
dadurch - aufgemuntert, mit neuen, immer heftigern, 
se hervor zu treten. 

An - einem andern Drie a) fagt er: Uebrigens 
* man jetzt nicht bloß, ob es gerecht oder zutraͤg⸗ 
ih ſei, den Koͤnig zu ‚sichten ‚ fondern man hat uns 
glücklicherweife das Fa oder Nein der Beantwortung 
dä’ einer Partheiſache gemacht, wobei Leidenfchaft mehr 
vilt, als jene beiden: Ruͤckſichten. Dautons Parthei 
Wei, baß die Girondiſten wuͤnſchen den Koͤnig zu ret⸗ 
ten; dieß iſt ihr Grund genug, alles mögliche zur Be⸗ 
förderung feines Prozeſſes und feiner Verurtheilung 
beijutragen, und den Widerſtand ihter: Gegner als ei⸗ 
nen Beweis aufzuſtellen, daß dieſe in ihrem Herzen 
Ariſtokraten und Koͤniglichgeſinnte ſind. Marat, der 
große Geſchaͤfftstraͤger Dantons und Robespierre, bes 
hauptet: es ſei ſehr ungerecht, und eine ſchmaͤhliche 
Abweichung von den fehmeichelhaften Grundfägen der 
Sleichheit, da man Din, Delaporte und andere 
untergeordnete Verbrecher beſtraft habe, wenn han: 
min den größten aller Verbrecher uͤbergehen wollte 
Endlich And mir neuerdings noch eine Menge Umſtaͤu⸗ 
de aufgefallen, für einzelne Hererzaͤhlung zu kleinlich/ 
die mich mit. Beſorgniß um das Schickſal des Königs 
erfauen. * — Ren — und .——n 
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für die .menfehliche Natur; aber ich fürchte, der Poͤbel 
diefer Stade hat fo viel von einem großen Beiſpiele 
‚gehört, deſſen Europa bedürfe, und-feine Einbildnngs- 
kraft fo ange. mit dem Traume befrhäfftigt, einen Koͤ— 
nig peinlich verhören, und nachher zur Hinrichtung 
führen zu laffen, daß er den Gedanfen nicht ertras 
gen kann, einem fo außerordentlichen Schaufpiele zu 
entfagen.« 
Nachdem die Hationalfonvention in, ihrer erſten 
Sitzung die Monarchie in Frankreich abgeſchafft hatte, 
fuhr ſie fort, in den folgenden die Ueberreſte des Koͤ⸗ 
nigthums aus dem Wege zu raͤumen. Sie waͤhlte 
Hrn. Condoreet zu ihrem Viee⸗-Preſidenten, und 
beſchloß: daß kuͤnftig die Zeitrechnung von dem er⸗ 
ſten Jahre der Republik angefangen werden ſoll⸗ 
te; daß alle Zeichen des Koͤnigthums, wo ſich dieſel⸗ 
ben auch finden moͤchten, ſollten vernichtet werden, 
damit nichts mehr an die Exiſtenz der vormaligen mo⸗ 
narchiſchen Verfaſſung erinnere; daß das Staatsſiegel 
veraͤndert werden, ‚und fünftig aus einem Bündel Dir _ 
fen und einer darüber hängenden. Muͤtze beſtehen 
ſollte, „mit der Uforitt. ‚Bronfreihitn. Re⸗ 
publik. — 

Raum hatsen. auf dieſe Weiſe die Jakobu⸗ dab. 
gepter-auß den Haͤnden der Bourbons geriffen, ald ft 
ſich unter. fich ſelbſt ſtritten, wem es jetzt gehören ſoll⸗ 
te. Die Konvention theilte ſich in zwei: Haupipar⸗ 
theien; in die Parthei des Briſſot, und in die Par⸗ 

thei des Robespiexre. Zu der erſten Parthei, wel⸗ 
cher. man. den Nahmen Briſſotiner und Girens 
diften. gab,.. gehörten. vorzuͤglich folgende. Männer: 

Briſſot, Lanjuinais, Guadet, Genſonge, 


ö— —— —ñ — — —— 
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Vergniand, Boileau, Lonver, Pethion (der 
ſich mit. Robespierre entzweit hatte), Kerfaint, 
Rebecqui, Barbaroux, Lafource und Büzot, 
nebſt den Miniftern Roland, Claviere und Les 
brün. Die Parthei des Robespierre, welcher 
“ man den Beinahmen der Maratiſten gab, -hatte 
NRobespierre, Couthon, Desmonlins, Dan: 
ton, Marat, Panis, Santerre (den Kommen: 
danten der Bürgermiliz ), Bazire, Chabot, Mer; 
Lin von Thionville, Eollot Dherbois, Julien, 
St.. Andre und Tallien an ihrer Spige. Con⸗ 
dorcet wankte lange Zeit zwiſchen beiden Dartheien, 
und vereinigte fich ‘endlich mit den Girondiften:; der 
Abbe Sienes, welcher ebenfalls zum Mitgliede der 
Konvention erwaͤhlt worden war, ſchlug fich zu Feiner 
Partheiz auch Barrere nicht, der, unter dem Nah: 
men Barrere de Bieuzac, Mitglied der konſtitui⸗ 
renden Nationalverſammlung gewefen, und damals 
faum bemerft worden war, jegt aber, nachdem die 
großen Männer alle vom Schauplage abgetreten wa⸗ 
ven, ſelbſt die Rolle eines großen Mannes zu fpielen 
anfing. Drleans, mit feinen Unhängern, Sils 
lery, Carra und einigen wenigen andern, war eine 
zeit lang unfehlüffig, zu welcher Parthei er füch ſchla⸗ 
gen follte, doch ſchien er ſich zu den Girondiften zu 
‚neigen; wahrſcheinlich weil er voraus zu ſehen glaub⸗ 
te, daß dieſe in dem Kampfe um die Herrſchaft uͤber 
Frankreich die Oberhand behalten wuͤrden. | 
Schon am 24. Sept. fing der Kampf an. Der raͤn⸗ 
kevolle Minifter Roland gab das Signal dazu. Er 
ſchrieb an die Konvention: daß ſeinen Arbeiten uͤber⸗ 
all Hinderniſſe in den Weg gelegt wuͤrden; daß die 
Ss: 2 
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Poſten nicht ſicher waͤren; daß zu Chalons nem 
Mordthaten vorgefallen wären, m. ſ. w. Nach der 
Vorleſung dieſes Briefes ſtand Hr. Kerſaint anf, 
und rief aus: »Es iſt endlich Zeit, Blutgeruͤſte für die 
Mörder zu errichten, fo wie auch für Diejenigen, die 
zum Morden aufhegen. - Dergleichen Mordthaten ent 
ehren den Frankreichiſchen Nahmen. Ich verlange, 
dag die Nationalkonvention ſich ernſtlich damit bei 
ſchaͤfftige, dieſen Frevelrhäten Einhalt zu thun; ich 
verlange, daß ein Gefeg gegeben werde, welches bie 
echte der Menſchheit raͤche, die fo frech mid unge: 
firaft. verlegt werden; ich verlange, daß fügleich vier 
Kommiffarien ernannt: werden follen, mit dem Auf 
trage,. mörgen der Konvention einen Plan vorjule⸗ 
gen, wie man durch wirffame Maasregeln Mordthas 
‚ten verhüten und beftrafen fünne. « | 

‚Bei diefen Worten fuhren ale Maratiften zu 
gleich. in: die Höhe, und mwiderfegten fich aus allen 
Kräften einem: folhem Vorſchlage. Sie behaupteten: 
es wären noch mehr Mordthaten nörhig; Schrecken 
müffe in Sranfreich herrſchen, fonft koͤnne die Revo⸗ 


J lution nicht beſtehen; was der Buͤrger Kerſaint Mord 


und Raub nenne, fei weiter nichts, als ein in Tha⸗ 
ten ausbrechender feuriger Patriotismus. 

Tallien fagte: man müffe zur Tagesordnung 
übergeben, und anf Kerſaints Vorſchlag gar Feine 
Ruͤckſicht nehmen, meil die bereits vorhandenen Ge 
fege zur Sicherheit der Staatsbürger Sintängtid 
wären, 

- Bazire war derfelben Meinung, Er faate: Frank⸗ 
reich fiege noch am Revolutionsffeber krauk, "und eine 
kleine Aderlaͤſſe fei noͤthig, um das Fieber. Fu, maͤßi⸗ 


f 
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gen. Er gefiand, daß viele Gefangene wären ermor⸗ 
det worden; allein diefe hätten einen Bürgerfrieg zu 
erregen gefucht. Auch behauptete er: es fei nicht moͤg⸗ 
lich, in dem gegenwärtigen Augenblicke das Hecht des 
einzelnen Bürgers ficher zu fiellen und geltend zu ma⸗ 
chen, ohne das Befte des Staates zu verlegen. 

Biele fohrien: man folle über den — ein 
andermal debattiren. 

Nun trat Vergniaud auf: »Wer Aufſchnb ver⸗ 
langt,« rief er, »der verlangt, daß Mörder unge⸗ 
firaft bleiben follen; mer zur Tagesordnung übergehen 


wilf, der will daß die Gefeßlofigfeit herrfchend werde! 


Es gibt leider! Leute, die ſich für Republikaner aus⸗ 
geben, die aber Sklaven der Tyrannen find. Diefe 
verbreiten Argwohn, Haß und Nachfucht, unter den 
Bürgern: fie fuchen das Franfreichifche Volk anfzus 
wiegeln, daß es fich untereinander felbft umbringe, 
wie die Krieger des Cadmus, flatt den gemeinfchaftli- 
chen Feind zu bekämpfen. | 

Merlin von Thionnille widerfprach ihm, und 
widerfegte fich heftig jeder firengen Mansregel. Eben 
fo auch Collot Dherboig, der fich fogar unterſtand 
zu fagen, ein folches Gefeg zur Befirafung der Mörs 


der würde Die verebrungswürdigften Patrios 


tem auf dad Schaffot bringen. 


- Am Ende fiegte doch bie Menſchlichteit. Die Kon⸗ 


— beſchloß: daß ſechs Kommiſſarien aus ihrer 
Mitte ernannt werden ſollten, mit dem Auftrage: 
1) von dem Zuſtande der Republik uͤberhaupt, und 
vorzuͤglich der Stadt Paris, eine ſo viel moͤglich ge⸗ 
naue Rechenſchaft abzulegen. 2) Den Plan zu einem 
Geſetze gegen die Mörder ſowohl, als gegen die Auf— 
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heger zum Morde, vorzulegen. 3) Einen Vorſchlag 
zu machen, wie die Nggipnalfonvention eine, aus dem 
drei und achtzig Abthetlungen gewählte, und von ihr 
allein: abhängige, Wache fich verfchaffen Fönne, das 
mit ihre Mitglieder: freimäthig fprechen und flimmen 
‚dürften, und weder von dem Volke auf den. Sallerien, 
noch von dem tyrannifchen Bürgerrathe der Stadt 
Paris, etwas zu befürchten hätten. 

Dieß war_alfo der erſte Schritt, Sicherheit und 
Drdnung in Sranfreich wieder herzuſtellen — allein 
er gelang-nicht. Die Maratiften gerierhen in Wuth, 
dag man ihnen in ihrem Plane, alle diejenigen, die 
es nicht mit ihnen hielten, ermorden zu Auen, Eins 
halt thun wollte. 

Die Mittel,. deren fich die herrfchende Parthei feit 
dem Anfange der Revolution bedient hatte, um ihre 
‚Plane durchzufegen, wurden auch dießmal angewandt. 
Der Pöbel ward in Bewegung gefegt. Am folgenden 
Tage, am 25. September, meldete der- Brefident Pes 
thion, gleich zu Anfang der Sigung, daß der Vers 
fammlungsfaat mit Leuten umringt fei, die mit Ges 
walt einzudringen verfuchten. Hierauf fianden die beis 
den heftigen Fakobiner, Lavau und Merlin auf, 
und verlangten, daß dad am vorigen Tage abgegebes 
ne. Defret, vorzüglich der Artikel deſſelben, welcher 
die Errichtung. einer Wäche für die Konvention aus 
den gz Abtheilängen betraf, aufgehoben werden foll 
‚te. Großer Lärm und lautes Gefchrei entftand bei die- 
ſem Vorſchlage. Merlin rief nun, im heftigſten 
Zorne: »mögen Diejenigen, welche in dieſer Ver⸗ 
»fammlung Leute fennen, die dreift genug find, nad 
.» ber Diktatar zu ſtreben, ——— nennen! Ich rufe 
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».biemit: den Bürger Lafource auf. Er follverklä | 
sren, ober mir nicht geflern geftanden-hat, daß eine 
Parthei vorhanden: fet, die einen Diktator wolle; ich 
* aber, ich fehwöre, daß ich bereic bin mit meinem 
= Dolche den Erfien miederzuftechen, der ed tagen 
"dürfte, ſich die Gewalt eines Diftatord anzu⸗ 
»mößen!« Ä 
Lafource war nicht wenig verlegen, als er hoͤr⸗ 
te, daß. er aufgerufen wurde, eine im vertrauten Ges 
fpräche gemachte Bemerkung öffentlich zu wiederhofen 
and zu vertheidigen. Er fuchte ſich fo gut als mög- 
kich and der Sache. zu sehen, indem er feinen Worten 
eine andere Bedeutung gab. »Ich habe,« fprach er, 
» weder von der-Diktatur, noch von einem Diktator 
gefprochen. Wie Fäme ich dazu, der Mitwiffer eines 
Komplottes von dieſer Art zu feyn, geſetzt Daß eines 
vorhanden wäre. Ich ſprach bloß von einer diftatori- 
ſchen, tyranniſchen Gewalt, nach welcher ich einige 
herrfchfüchtige Männer fireben ſehe. Diefe Leute 
fchmeicheln den Parifer Bürgern, hintergehen diefel- 
ben, und hetzen die Mörder gegen die-beften Patrio⸗ 
ten und Volksfreunde auf. Diefe Männer find in der 
That ſchon Diktatoren. Es ift daher nöthig, die Ins 
abhängigfeit der Konvention durch eine bewaffnete 
Macht fiher zu fiellen, und. dadurch diefelbe der Dif- 
tatur derjenigen zu entziehen, die fich ungefegmäfßigen 
Einfluß erworben haben. Jene Männer, jene Ders 
brecher, die unaufhoͤrlich die Dolche gegen die Mit 
glieder -der gefeßgebenden Nationalverſammlung wetz⸗ 
ten; jene Maͤnner, die daruͤber erſchrecken, daß man 
ein Geſetz gegen die Aufhetzer zum Mord und Tod⸗ 
ſchlage gibt, moͤgen zittern, und erkennen, daß eben 
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die Macht, melde Ludwig den Sechszehnten vom 
Throne flieg, nicht Tange den Deſpotismus anderer-er; 
tragen wird! Auch ich rufe dem Bürger Merlin auf, 
Ich fordere ihn auf, er folk fagen, ob er mic: nicht 
felbft gewarnt und mir. fund gethan habe, daß ich. ums 
ter meiner Hausthüre beim Nachhaufegehen wuͤrde er⸗ 
mordet werden, und daß mehrere meiner Kollegen dafs 
felbe Schickſal Haben würden. « ': 


»Wer,« rief Dffelin, »wer iſt der freche Sir 


ger, der durch die Stimme des Volks hieher berufen 
ift, und. fich dennoch erbreifter, die: Rechte deſſelben 
mit Füßen zu treten, und "og der Diktatortußet: iu 
fireben? « 

»Robespierre ifid!« —. wief Rebe equt. 

Mit dem unbaͤndigſten Beifallklatſchen * bie 
ſer Ausruf von. den: Girondiſten aufgenommen. :Die 
Maratiften, welche in der Konvention die Minderheit 
ausmachten, fhäumten vor Wuth. Alle Augen was 
ven auf Robespierre gerichtet. Man erwartete, daß 
er den Rednerſtuhl beſteigen, und ſich vertheidigen 
würde. Allein er that e8 nicht; er hatte alle Faffung, 
alie Gegenwart des Geiftes fo fehr verlohreh, daß er 
außer Stande war fich zu vertheidigen. Sein Freund 
Danton half ihm aus diefer Verlegenheit. Mit der 
ſchrecklichen Stimme, durch welche: er fich auszeichne⸗ 
te, rief er, fo daß e8 im: Saale wiederhallte, 


»O! welch ein fehöner Tag für die Nation, welch 


ein fchöner Tag für die Republik iſt der heutige! Er 
bringt zwifchen uns eine bräderliche Erklaͤrung. IM 
“ein Verbrecher vorhanden, fo muß fein Kopf fallen! 
Aber eine fo wichtige Anklage muß von dem Anklaͤger 
unterzeichnet werden. Wäre ich: der Ankläger, ſo 


— — — ——— 


—— —— — 


wurde ich die Anklage. ohne. Bedenken unterzeichnen; 
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geſetzt auch daß dadurch der Kopf meines vertrauteſten 


Freundes ſpringen müßtel« -— Nun ſuchte er die 
Aufmerkſamkeit auf einen andern Gegenſtand zu lei⸗ 


* 


ten. Sch bin bereit,« fuhr er fort, » Euch mein oͤf⸗ 
fentliches Leben ganz zu ſchildern. So lange ich Mis 
nifter war, habe ich die. ganze Kraft meines Karakters 
auf die Gefchäffte gewandt. Sch habe in den Staats⸗ 


rath allen den Eifer und alle die Thätigkeit gebracht, 


deren ein, von Liebe für fein Vaterland glühender,, 
Bürger nur fähig ifil« — Nachher entſchuldigte er 
Marat, deſſen Schriften er lobte, wobei er aber zus 
gleich verficherte, daß er an denfelben feinen: Theil 
hätte. »Laffet und,« befchloß Danton feine meifter- 
bafte Rede, »Iaffet und aus. diefer Debatte Nutzen 


fuͤr dad gemeine Befte ziehen. Laſſet uns die Todes» 


firafe darauf fegen, wenn ſich Jemand unterfiünde, 
ſich zu Gunſien des Diktatorthums oder ded Triumbi⸗ 
rats zu erklären! Laffer und die Todesſtrafe darauf 


ſetzen, wenn Jemand vorſchluge, Frankreich zu zer⸗ 


ſtuͤckeln, und die Einheit der Stellvertretung zu zerſtoͤ⸗ 
ren! (Die Girondiſten wollten Frankreich zu einer Re⸗ 
publik von: 83 foͤderirten Staaten machen). Ich ver⸗ 
lange, daß die Nationalkonvention zur Grundlage der 
Regierungsform, die ſie errichten will, feſtſetze, daß 
nur Eine Stellvertretung, nur Eine Vollziehung 
ſeyn fol] « . 

» Ey, Bürger Danton,« fiel ihm Buͤzot in die 
Rede, »moher willen Sie, daß irgend Jemand den 
Gedanken habe, diefe Einheit zu zerreißen. Gerade 
um. diefelbe zu erhalten, ‚Haben mir befchloffen, daß 
die Nationalfonvention von einer, aus dem drei und 
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achtzig Abtheilungen gewählten, Leibwache umgeben 
ſeyn ſolle. Ste verlangen die Todesſtrafe gegen Den- 
jenigen, der das Triumvirat oder dad Diftatorthum 
einführen wollte: aber nicht gegen dad Diktatorthum 
muß man eine Strafe defretiren, ſondern gegen die 
Maasregeln, die zu demfelben führen. Iſt erfi eins 
mal ein Diktator aufgeftanden, fo möchte es wohl zu 
fpät ſeyn, ihn beftrafen zu wollen. 
Mobespierre, welcher fich indeffem erholt hatte, 
trat jegt auf den Rednerſtuhl, und fuchte. mit dem 
Wortfchwalle, der ihm immer zu ‚Gebote fand, def 
ungünftigen Eindruck , weichen Rebecquis Anklage auf 
die Konvention gemacht hatte, auszulöfchen. » Nicht 
meine eigene Sache, « fo fing er an, »micht meine eis 
gene Sache will ich vertheidigen, fondern die Sache 
des Öffentlichen Wefens: - Wenn ich mich vechtfertige, 
fo dürft Fhr nicht glauben, daß ich mich mit mir felbfl 
befchäfftige, fondern mit dem Vaterlande. Ich bin 
ed, der in ber Fonflituirenden Verſammlung drei Jah: 
re lang alle Faktionen befämpft bat; ich bins, der 
gegen ben Hof gefämpft hat; ich bins, ich: bins, ... 
Hier fielen ihm mehrere Mitglieder in die Rede, und 
‚verlangten er folle von der Sache, nicht vom feinen 
Thaten fprechen; er folle fagen, was er denke, nicht 
was er in feinem ganzen Leben gethban habe) Robes⸗ 
pierre fuhr fort, ohne auf das Gefchrei feiner Kolles 
gen zu achten: »Es ift doch wahrlich nichts geringes, 
drei Fahre lang einen unmiderleglichen Beweis mer 
nes Patriotismus gegeben zu haben. Ich bin eb... 
(Neue Unterbrehung) Ich bin es, der im der konſti⸗ 
‚ twirenden VBerfammlung, hat defretieren laflen. .... 
(2 Ey! das wollen wir nicht wiſſen; wir verlangen 
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bloß zu wiſſen, ob Du habeſt Diktator werben wol⸗ 
len!«) Ich fagte, daß die beiden Defrete. . ... (Aber⸗ 
malige Unterbrechung) NRobespierre fährt wuͤthend 
fort: »ich fordere die Gerechtigkeit der Nativnalfons 
vention gegen einige ihrer Mitglieber die meine 
Feinde ſind. ..— 

Das find wir alle! « ertönte e durch den 2. 

. Saal. 

Robespierre ließ ſich nicht irre machen. „Man 
Herlangt,« fuhr er fort, »daß ich bloß auf die Frage 
antworten folle: ob ich dad Diftarorehum, "oder das 
Triumvirat, vorgefchlagen habe? Ich erfläre, daß 
diefe Anklage nicht gegen mich, fondern gegen daß oͤf⸗ 
fentliche Wohl gerichtet if.“ Wo find Eure Beweife? 
Ihr Flaget mich an: aber werdet Ihr ed auch wagen, 
Eure Anklage fchriftlich einzugeben? ne wird diefels 
be unterfchreiben? . . . . 

Barbaroux von Marfeile, ein junger Man 
und wüthender Jakobiner, der die Marfeiller Soldas 
ten nach Paris geführt hatte, fand auf, und rief: 
»Ich will fie unterfchreiben; ich will Dich anklagen ! 
Sobald ih und meine Marfeiller nach Paris gefoms 
men waren, befchied man und zu Robespierre. Wir 
fanden ihn in Gefeltfchaft feiner Freunde. Man ſag⸗ 
te uns, wir muͤßten uns mit denjenigen Buͤrgern ver⸗ 
einigen, die Popularitaͤt haͤtten. Der Buͤrger Panis 
zeigte auf Robesbierre, und ſagte: dieß iſt der tu⸗ 
gendhafte Mann, der unumfchränfter Dik— 
tator in Frankreich werden muß. Wir gaben 
zur Antwort: die Marfeiller wollen weder einen Rös 
nig, noch einen Diktator.« — Barbarour bewies nuns 
mehr, daß der ganze Parifer Bürgerrath nach dem 


472 - 
scheneen Auguſt Untheil an: diefern Kowplotte gehabt 
‚habe. 

Panis ſtand jetzt auf, um ſich zu — 
Barbaroux,« ſagte er, »hat mich unrecht verſtan⸗ 
ben. Barbaroux, der gute Barbaroux, der recht⸗ 
ſchaffene Barbaroux, der Patriot Barbaroux, kann 
mir unmoͤglich im Ernſte eine folche Abficht zutrauen.« 

Barbarour wiederholte und befräftigte, was er 
gefagt hatte, - 

⸗Dennoch,« rief Panis, dennoch if ed nicht 
wahr! Wo. ift Jemand, außer Barbaroux, der be- 
haupten kann, ich Hätte Robespierre zum rn 
vorgefhlagen?« 

»Das kann ich,« fagte Rebecqui, » denn o 
war zugegen.« 

Bei.diefen Worten verlohren nicht nur — 
und Panis die Faſſung, ſondern ihre ganze Parthei 
verſtummte. Marat glaubte, eine ſolche gaͤnzliche 
Niedergeſchlagenheit erfordere feine Huͤlfe. Er fprang 
auf den Rednerſtuhl, und wollte anfangen zu ſprechen; 
allein ein allgemeines Murren, Ziſchen und Klopfen, 
verhinderte ihn daran. Ohne ſich hiedurch irre ma⸗ 
‘chen zu laſſen, wartete er bis der Laͤrm etwas aufges 
hört hatte, und fagte dann: »es fcheint, als wenn 
fich in dieſer Verſammlung eine- große Anzahl meiner 
perfönlichen Feinde befände.» — — „Wir alle, ‚alle, 
find Deine Feinde!« rief man von beiden Seiten des 
Saales. 

Marat ſchaute hohnlaͤchelnd von dem Rednerſtuh⸗ 
le auf die Berfammlung herad, und fagte ganz kalt⸗ 
biütig, mit einer Unverfchämtheit die Jedermann in 
Erſtaunen ſetzte, der feinen, zu allem fähigen, Ka⸗ 


* 
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rakter nicht vorher fehun Fannte: »Wahrlich, ich bes 
daure es herzlich, daß fo viele Menfihen ſich irren, 
und mir, der ich es fo reblich meine, feind ſeyn koͤn⸗ 


nen! — — Uebrigens erklaͤre ih: daß ich, ich ganz 


allein, ed bin, der auf den Gedanken gefallen iſt, ei⸗ 
nen Diktator ernennen zu laffen. Ich Habe dieſe meis 
ne Meinung gegen verſchiedene Deputirte gedußert⸗ 
Es iſt moͤglich, daß einige derſelben dieſen meinen Ge⸗ 
danken wiederholt haben: aber es iſt mein Gedanke/ 
und der Einfall gehoͤrt urſpruͤnglich mir, Niemand 
anders als mir, zu. Ich bin ſeit ſo langer Zeit von 
den Verſchwoͤrungen eines treuloſen Hofes, und von 
den Verraͤthereien vieler. Bürger überzengt, daß ich 
dafür gehalten habe, in ſo bedrängten Zeiten gebe es 


kein anderes Mittel, dem: öffentlichen. Wefen zu hel⸗ 


fen, als die Dberaufficht über, Die Angelegenheiten des 
Staates einem ehrlichen, rechtſchaffenen und entſchloſ⸗ 


“ fenen, Manne anzuvertrauen, einem aufgeklärten tus 


gendhaften Patrioten, welcher ohne Unfehen der Pers 
fon, vohne Furcht, da Beil der Gerechtigkeit auf den 
Nacken aller Verbrecher fallen laſſe. Dieß iſt meine 
Meinung; ich erklaͤre es laut: und wenn Eure Ge⸗ 
ſinnungen ſich nicht bis zu der Höhe der. meinie 
den erheben fönnen,. ſo is der Schaden enf Eurer 
Stile‘ a 

Ein allgemeines Gelachter entftand in der Vers 
fammlang, “über diefe Unfinnige Prahlerei. Ver⸗ 


gniaud hielt dafür, 68 Wäre jebt nicht Zeit zu lachen, 


Mit der Miene und dem Anfiande eines Mannes der 
tief betruͤbt und gerůhrt if, frat er auf den Redner⸗ 
ſtuhl/ und ſprach: = zitkere vor abſcheu daß ich 
hier auf einer Steile ſtehen muß, die eben dieſen Au⸗ 
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genblick ein Mann verlaſſen hat, der ſich in Verleum⸗ 
dung, in Galle und in Blut, beſtaͤndig herumwaͤlzt!« — 
Hierauf klagte er die Parthei des Robespierre ſowohl, 
als den, zu dieſer Parthei gehoͤrenden, Pariſer Buͤr⸗ 
gerrath, wegen der Mordthaten des Septembers an, 
and las den ſchrecklichen Brief vor, den dieſer Buͤr⸗ 
gerrath am dritten September an alle Bürgergerichte 
Sranfreichs gefchrieben hatte, um fie aufzumuntern, 
ebenfalls alle Gefangenen abzufchlachten. 


> Boilean fland auf, und lad einige Stellen aus 

Maratd Journal vor, worin dieſer Böfewicht die 
Pariſer aufforderte, noch mehr Mordthaten zu bege⸗ 
ben. — Ein allgemeined Gefchrei gegen Marat ent; 
fland in der Verfammlung. Einige verfangten fogar, 
daß er nach dem Sefängniffe. ‚der Abtei gebracht wers 
den follte. »Ich,« rief Boileau, »ich verlange, 
daß Ihr gegen diefes Ungeheuer ein Anklagedekret ab⸗ 
geben follet!« 


Marat trat ganz Ealtblütig en um 6; zu ders 
theidigen. Er zog ein Papier aus der Tafche, wel⸗ 
ches, wie er fagte, zum Drücke beſtimmt fei, und in 
welcbem er etwas. gelindere Grundfäge predigte. — 
Hierauf verwarf die Berfammlung den Vorfchlag, ihr 
anzuflagen. — Sobald diefer Vorſchlag verworfen 
war, zog Marat eine Piftole aus feiner Tafche, hielt 
die Mündung derfelden an feine Stirne, und rief: 
» Nun, Bürger! fage ich Euch, daß wenn Ihr in Eus 
zer Wuth gegen mich fo weit gegangen mwäret, ein Ans 
flagedefret gegen mich zu befchließen, ich mir mit dies 
fer Piftole vor Euren Augen den Kopf würde zerſchmet— 
tert haben!« 
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Nachdem man ſich auf. dieſe Weiſe vom zehen Uhr 


ded Morgensd.bis ſechs Uhr des Abends geftritten hats 


te, wurde endlich. die Sigung mit dem Defrete bes 
ſchloſſen: »daß der Sranfreichifche Staat eine einzige 
und ungetheilte Republik ausmachen folle. « 

Um acht Uhr des Abends fing die Konvention ihre 


‚Sigung wieder an. Sogleich erfchien eine Gefandts 


fehaft des Parifer Buͤrgerraths vor den Schranfen, 
welche fam um fich gegen die Vorwürfe, die Vers 
gniaud diefem Bürgerrathe am Vormittage gemacht 
hatte, zu vertheidigen. Folgendes war die Rede die⸗ 
ſer Abgeſandten: 

‚»S$hr ſehet vor Euch eine Geſandſchaft d des vorlaͤu⸗ 
figen. Buͤrgerrathes. Wir kommen als freie Menſchen, 
freien Menfchen die Wahrheit zu fagen. Es iſt wahr, 
daß wir nach mehreren Bürgergerichten der. Sranfreis 
ehifchen Republik, Kommiffarien geſandt haben. ‚Aber 


was für einen Auftrag haben wir ihnen gegeben? Kei⸗ 


nen andern „Fals den, die bruͤderliche Eintracht zu 
verbreiten, denen wir ſo ſehr bedürfen, um den Feind 
zuruͤck zu ſchlagen. Dieſe Inſtruktion Hatten, ſie erhal⸗ 
ten; dieſe Geſinnung ſollten ſie verbreiten: haben ſie 
ihre Vollmacht Überfchritten, fo kommt es Euch zu, 
ſie zu beſtrafen. Wir verlangen bloß Freiheit; wir 
wollen die Verraͤther zermalmen, und allen unſeren 
— Schrecken einijagen.«“« 

Am 30- September erſchienen die Abgefandten ei⸗ 
ner Sektion der Stadt Paris vor den Schranken, be⸗ 
| klagten fich abermals über den Buͤrgerrath, und vers 

langten feine ‚baldige Ahſetzung. »Wir Fommen,« 
ſagte der Redner, »jene ungerechte Magiftratsperfonen 
2bei u anzuklagen, welche ‚ihre Gewalt beſtaͤndig 


» 
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zu Behalten ſuchen, um Unordnung umd Anarchie 
fortdauernd zu machen. Endlich iſt es Zeit, daß die 
»Geſetze wieder herrſchen, und daß die Gewalt der 
„Stellvertreter des Volkes anerkannt werde!« 
Einige Mitglieder der Konvention brachten eben⸗ 
fans Klägen gegen den Buͤrgerrath vor; Bourdon 
und Tallien hingegen vertheidigten denſelben. 
Die Konvention verwies — Sache an den  Minifer 
Koland. | 
Dieſer Minifter war jetzt im —8 Streite 
mit dem Buͤrgerrathe der Stadt Paris ſowohl, alb 
mit der Parthei der Maratiſten. Dieſe letztern konn⸗ 
ten ihm das Anſehn von unbeſtechlicher Tugend, und 
von Catoniſcher Strenge, ‚: weiches er ich zu geben 
fuchte, nicht verzeihen , weil dieſe Tugend ein nut 
defto gehäffigeres Licht auf die von ihnen begangenen 
Frevelthaten warf. Aus diefem Grunde füchten die 
Maratiſten, durch alle nur moͤgliche Mittel, den Mb 
niſter Roland aus feiner Stelle zu verdrängen. Di 
man wußte, daß er dieſelbe nicht freiwillig niederlegen 
"würde, ſo erfand Danton einen Plan, der ſo fein ans 
gelegt war, daß er beinahe gelungen waͤre. Er ließ 
den Miniſter Roland zu einem Mitgliede der Konven⸗ 
tion waͤhlen, in der Erwartung, daß Roland, fo wie 
auch er gethan hatte, feine Miniſterſtelle niederlegen 
und die Stelle eines Deputirten dagegen Are 
wuͤrde. Nun war aber dafür geforgt, dag beider 
Wahl des Minifters ein geſetzwidriger Fehter vorfiel 
der die ganze Wahl unguͤltig machte, der aber verbor⸗ 
gen blieb. Hätte alſo der Miniſter feine. Steile Wieder 
gelegt, um Deputirter zu werden, ſo wuͤrde man dieſen 


en an dad Tageslicht gebracht, die gi Rolands 
| zum 


zum Konventionsdeputirten für ungültig rfläret, und 
auf diefe Weife Hrn. Roland ſowohl feiner Miniſter⸗ 


ſtelle, als feiner Stölfe eines Deputirten der Konven: . | 


tion, beraubt Haben. Anfänglich ſchien dieſer Plan zu 
gelingen. Roland ſchrieb am 25 September an die 
Konvention, und erklärte: daß er zum Mirgliede der 
Konvention gewählt worden fei, und daß er, wegen 
der vielen, mit feiner Minifterfteffe verbundenen Muͤh⸗ | 
ſeligkeiten, diefelden niederlegen, dagegen aber feinen. 
Platz in der Konvention einnehmen wolle. "Er ſchlug 
zu gleicher Zeit der Konvention einen Mann vor, der 
an feiner Statt zum Minifter der innern Angelegen- 
heiten Fönnte gewählt werden, uaͤmlich Hrn. Pache, 
einen Schweizer, »Es gibt unftreitig,« fo drückte 
Noland in feinem Briefe an die Konvention fich aus, 
» es gibt unfireitig viele Bürger, die fähig wären diefe 
» fchreierige Stelle zu beFleiden. Sch kenne aber nur 
» Einen, und ich will ihn nennen... Er ift eben fo ber 
»ſcheiden, als weiſe und kenntnißvoll. Sein Karat: 
»ter wird von allen denen geſchaͤtzt, die mit ihm um: 
 ngeden;, feine Kenntniffe Fönnen aber nur von denje— 
»nigen gehoͤrig geſchaͤtzt werden, die ſeine Arbeiten 
»geſehen haben, Mit den verſchiedenen Theilen der 
»Staatsverwaltung if er völlig befannt und hat fich 
»lange damit befchäftigt. Geld und Gluͤcksguͤter, die 
ser verachtet, hat er vormals aufgegeben, um Frel⸗ 
» heit und Ruhe in den Gebirgen der Schweiz zu fu; 
» chen. Zur Zeit der Revolution ift er nach Frankreich 
> zurüc gefommen, um der Freiheit zu dienen, Sei: 
» nen Eingen Rathſchlaͤgen bin ich viel fehuldig. Er ift 
»ein Feind alles defjen, was auffällt, und hat daher 


„viele Stellen ansgefchlagen. +. Als Minifter wird - 
Nennser Theil, | SH. | | 
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ner der Republik fehr nuͤtzlich ſeyn. Der Mann, von 
»dem ich fpreche, iſt der verehrungswuͤrdig Pache. 
„Ich erfülle, wie mein Gewiflen mir fagt, eine Pflicht, 
» und ich diene dem DVaterlande, indem ich ihn vors 
» fchlage. « 

Durch diefe bewirkte Abdankung des Miniflers Ro; 
. Sand war ein Theil des Plans der Maratifien ausge⸗ 
fuͤhrt. Um nun diefen Minifter an der Rückkehr in 
feine Stelle zu verhindern, fehlugen fie vor, umd die 
Konvention befchloß am 29 September: daß die Mir 
nifter nicht aus den Mitgliedern der „Konvention ge 
wähle werden Fönnten. Allein die Girondiften, die 
Anhänger Nolands, welche. die ihnen gelegte Falle 
merkten, thaten an demfelben Tage den Borfchlag: die 
- Konvention möge den Minifter Roland erfuchen, an 
feiner Stelle zu bleiben. Buͤzot unterflügte diefen 
Vorſchlag nachdruͤcklich, und hielt dem Herrn Roland 
eine große Lobrede. Die Maratiſten widerfegten fih 
mit Wuth. Man flritt fich heftig von beiden Seiten. 
Barrere war von feiner Parthei. Er lobte zwar den 
Hm. Roland, hielt ed aber dem öffentlichen Weſen 
für gefährlich, einen Mann an feiner Stelle für un: 
entbehrlich zu Halten. | 

Dennoch war die Mehrheit der Mitgleder dafür, 
den Vorfchlag anzunehmen, ald Danton aufftand, 
und mit Ditterfeit ſagte: »wenn Ihr den Vorſchlag 
» annehmet ‚und. den Minifter erfuchet an feiner. Stelle 
»zu bleiben, fo.trage ich darauf. an, daß die Frau 
»Roland ebenfalls darum erfucht merde; denn es ifl 
»befannt, ‘daß der Minifter nichts thut, ohne fie erft 
»um Nath zu fragen. « 

Rolands Anhänger murrten über diefen unanſtaͤn⸗ 
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digen Ausfall, und bemühten ſich, noch eifriger als 
vorher, die Sache durchzufegen. Dann trat Cambon 
auf, und bemerkte, daß ein Minifler, den man er- 
fuche an feinem Poften zu bleiben, Dadurch minder 
verantwortlich. werde. Dun erklärte Büzot: dieſe 
Bemerfung leuchte ihm fo ein, daß er feinen Vorſchlag 
felöft zurück nehmen. wolle, und niemand beftand sun 
- weiter darauf 
Am folgenden Tage (30 September) ſchrieb der 
Minifter Roland an die Verſammlung: er wolfe feinen 
often nicht niederlegen, fondern an feiner Stelfe blei⸗ 
ben; weil er fehe, daß die Mehrheit der Mitglieder 
diefes wünfche; daß man fih über die Eintracht, in 
welcher er mit feiner Fran lebe, aufhalte, dieß rechne 
‚er. fi zur Ehre: überhaupt aber fehe er, nach einer 
reiflichen Ueberlegung, wohl ein, daß ed feinem Bates 
Sande zum großen Bortheile gereichen werde, wenn er 
Miniſter bleibe. 

Diefer übermüthige, prabletifche Brief, wurde 
von der Mehrheit mit Beifallflarfchen aufgenommen, 
under ward befchloffen, denſelben drucken zu laſſen, 
und ihm nach den drei und achtzig Abtheilungen Frank⸗ 
reichs fowohl, als nach allen Armeen, zu fenden. 
| Der Streit zwifchen den Girondiften und den Ma- 

ratiften wurde mit großer Wuth betriebet, und von 
beiden Seiten wurden alle Mitteliangewandt, um ſich 
gegenfeitig zu flürzen. Die Maratiften waren dadurch 
mächtig, daß fie den Pariſer Bürgerrath und den 
Kommendanten der Bürgermilig Santerre,. folglich 
Die ganze bewaffnete Macht der Stadt Paris, auf ihrer 
‚Seite hatten; die Girondiften hatten die Mehrheit in 
der Konvention für ſich. 
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Nachdem der Plan, den Minifier Roland zu fürs 
zen, mißiungen war, erfanden die Maratiften fogleich 
einen andern Plan, nämlich die Mitglieder der-Girons 
diftenparthei dem Volke verächtlich und verdaͤchtig zu 
machen. Am erfien Oktober erſchien eine Sefandefchafe , 
des Parifer : Bürgerrathes vor den Schranken, und er: 
flärte der Berfammlung : der Sicherheitsausſchuß des 
Buͤrgerrathes habe wichtige Driginalpapiere entdecke, 
aus denen erhelle, daß fich der Finanzausfchuß der zwei⸗ 
ten Nationalverfammlung (deſſen vorzüglichfte Mitglies 
ber jest in der Konvention faßen, und Mitglieder ber 
Holandifchen Parthei waren): von dem Könige habe 
beftechen Iaffen, um Defrete burchiufegen, die dem ges 
meinen Wefen fehadlich geweſen wären. 

Diefe angebliche Entdeckung verfehte die Verfamms 
lung in die größıe Beſtuͤrzung, und die Konvention ers - 
nannte fogleic, einen Ausfhuß von vier. und zwanzig 
Mitgliedern, um die Sache zu unterfuchen. 

' Am’ 24. Dftöber flattete diefer Ausfchuß ber Konz 
vention Bericht ab. Nach) der allergenaueften Unters 
ſuchung hatte er nicht den mindeften Beweis gegen irs 
gend. eın Mitglied der Konvention in den gefundenen 
Papieren entdecken können; er gab es daher als feine 
Meinung, daß die ganze Sache bloß erbichtet worden 
waͤre, um einen ungegründeten, ‚verleumberifchen Vers 
dacht auf einige Mitglieder zu werfen. „Alle was 
„wir,“ fagten die Kommiffarien, „nach einer genauen 
„Unterfuchung in jenen Papieren gefunden haben, if 
„die ſchreckliche Gewißheit, daß eine große Anzahl von 
„denen, die im September in den Gefängniffen find ers 
„mordet worden, ganz unfchuidig waren, ‘ Diefes Vers 
„brechen fat dem Sicherheitsausſchuſſe des Bürgers 
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„rathes zur Laſt, welcher durch willkuͤhrliche Vechaft⸗ 


„befehle eine Menge Perſonen in den Gefängniſſen hat 


„anhaͤufen laſſen, wobei man ſich ſogar oft in den Nah⸗ 
„men geirtt hat.“ — Bei dieſen Worten erhoben die 
Girondiſten ein lautes Geſchrei des Unwillens. „Ends 
„lich,“ rief ein Mitglied aus, „endlich iſt es Zeit, daß 
„dieſe blutduͤrſtigen Tyrannen für ihre Verbrechen be⸗ 
„ſtraft werden! endlich iſt es Zeit, daß das Volk ſeine 
„wahren Feinde kennen lerne!“ — Barbaroux trat 
auf, und ſprach: „Sie haben Euch ſchaͤndlich hinter⸗ 
gangen, als ſie hieher kamen und behaupteten, daß ſie 
Beweiſe von Beſtechung, nebſt dem Verzeichniſſe der 
beſtochenen Perſonen, in Händen hätten: fie haben 
nichts, fie haben Feine Beweife.“ Lecointre klagte 
Marat, als den Urheber dieſes Komplotts, an. Mas 
rat trat auf, er konnte aber nur mit Muͤhe zum Worte 
kommen. Endlich fing er an: „Ich will mich nicht fo 
„weit erniedrigen, auf Schmaͤhreden zu antworten; 
„vermoͤge meiner politifchen Abfichten, vermöge meiner 
„Gefinnungen, vermöge meiner Art die Dinge anzufes 
„ben, bin ich über Eure Defrete erhaben. Ihr feid 
„nicht im Stande, mich etwag fehen zu machen, was ich 
„nicht ſehe, und Ihr koͤnnet nicht machen, daß ic) nicht 


„ſehe was ich ſehe. Ihr waͤret nicht einmal hier, wenn 


„ich nicht auf die oͤffentliche Meinung gewirkt, und die⸗ 
„ſelbe vorbereitet hätte.“. ..... Lautes Gelächter und 

unwilliges Murren der Girondiften unterbrad) hier 
Marat, der ſich gber dadurch nicht irre machen ließ, 
und endlid) die Mitglieder der Girondeparthei übers 
Haupt, namentlic) aber Guadet, förmlich anflagte. 
Guua det trat auf. „ch wundere mich, gar nicht,“ 
ſprach gr, » daß. ich von einem Manne angeflagt werde, 
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deffen Nahmen niemald über meine Rippen gehen zu laſ⸗ 
fen ich mir zur Pflicht mache. Sobald ich erfuhr, daß 
ich zum Mitgliede der Konvention gewählt werben 
follte, warb mir bange. Mir ward bange, daß ich ber 
- Kollege einiger Perfonen werben follte, die unter Res 
solution Morden, unter Freiheit Ausgelaffenheif, 
‚und unter Vaterland Parthei und‘ Saftion vers. 
ſtehen!“ 
Die Girondiſten ſahen immer mehr und ehe e ein, 
daß ihnen Fein anderes‘ Mittel übrig bliebe, als fich 
‚ dem Parifer: Bürgerrarhe, welcher den Befchlüffen der 
Konvention nicht gehorchte,. mit Gewalt entgegen zu 
fegen, und ihn enfweder zur Unterwerfung zu zwingen, 
ober ihn abiubanfen. Zu diefem Ende wurde der Plan 
erneuert, aus allen Abtheilungen Frankreichs eine, aus 
Freiwilligen beftehende, anfehnliche bewaffnete Macht 
nad) Paris zu berufen, die, von allen anderu Obrigfet: 
‚ten unabhängig; bloß zum Dienfle der Konvention vor⸗ 
handen feyn, und von keinem andern ‚ als von ihrem 
Befehle, in Bewegung gefegt werden follte. Da bie 
Girondiſten in der Konvention die Mehrheit ausmachs 
‚ten und die Dberhand hatten, fo ſchmeichelten fie ſich, 
daß dieſe bewaffnete Macht ganz zu ihrem Befehle ſte⸗ 
hhen wuͤrde, und zu keinen andern, als zu ihren Zwecken, 
wuͤrde gebraucht werden koͤnnen. Demzufolge ſagte 
Lanjuinais am fuͤmften Oktober: „es iſt jetzt nö⸗ 
„thiger, als jemals, eine oͤffentliche bewaffnete Macht 
„zu errichten, denn wir find bier nichtt ficher. 
„Ich verlange, daß fogleid) feſtgeſetzt werde, dieſe 
„Macht ſolle aus 24,000, in den 83 Abtheilungen ges 
„wählten, Männern beftehen, ‚6000 berfelben follen 
„befländig im Dienſte feyn, und alle Vierteljahre follen 
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„ſie abwechſeln.“ Die Konvention wies diefen Vor⸗ 
ſchlag an den Kriegsausſchuß. 
Sodald die Maratiſten ſahen, daß es den Girondi⸗ 
ſten wirklich Ernſt waͤre, dieſen Plan auszufuͤhren, ſetz⸗ 


ten fie ſich aus allen Kraͤften dagegen. Sie wiegelten 


zu Paris das Volk auf, fich diefer Maasregel zu wi⸗ 
berfegen. Schon am fechsten Oktober erſchien eine 
Geſandtſchaft der Sektion des Tempels und beflagte 
fih, daß bie Konvention fremde Truppen wolle kom⸗ 
men laffen; daß fie den Parifern fo wenig Zutrauen 
zeige, deſſen dieſe doch fo würdig waren; und daß da: 
durch bie Stadt Paris den uͤbrigen Abtheilungen ver⸗ 

daͤchtig gemacht wuͤrde. 
An ſieb enten Oktober Fam eine andere Geſandt⸗ 
ſchaft der Sektion des Gravilliers. Diefe ſprach 
ſchon lauter und dreiſter. Sie verlangte, daß dem Koͤ⸗ 
nige bald und ohne Auffchub der Prozeß gemacht werde; 
ſie beklagte ſich uͤber verſchiedene Beſchluͤſſe der Kon⸗ 
vention; und endlich ſagte ſie: „Die Maͤnner des ze⸗ 
„henten Auguſis wollen nicht leiden, daß diejenigen, 
„die ſie mit ihrem Zutrauen beehrt haben, auch nur 
„Einen Augenblick vergeſſen ſollen, das Volk ſei der 
„Souverain. Von dem Grundſatze gehen wir nicht 
‚ab: daß eg zwar recht iſt, den Gefegen zu gehorchen, 
„aber eben fo recht, ben ‚Defpoten zu-twiberfichen, 
„u. f: w. 

Endlich flattete Buͤtot am achten Dftober, im 
Nahmen des Ausſchuſſes, über die Einrichtung ber bes - 
- waffneten Macht, welche bie Konvention — 
ſollte, Bericht ab. 

Am zehenten Oktober wurde ber Pariſer — 
rath von den Girondiſten angeklagt, eine Menge Koſt⸗ 
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harkeiten aller Art, welche theils den — 
theils den in den Gefaͤngniſſen Ermordeten zugehoͤrten, 
unterſchlagen und unter feine Mitglieder vertheilt zu has 
ben, Man verlangte, daß dieſer Vuͤrgerrath Rechnung 
ablegen ſollte. Dagegen ſetzten ſich ſeine vormaligen 
Mitglieder, vorzuͤglich Bourdon und Thuͤriot. Bau 
baroux ſagte: der Buͤrgerrath habe ſelbſt geſtanden, | 
daß ſeit dent zehenten Auguſt eine große Menge Silber; 
geſchirr und 1,100,000 Livres in baarem Gelde abhans 
Den gefommen fei. — Die M itglieder dieſes Bürgers 
raths flahlen fo unverſchaͤmt, daß fie ſich ihrer Dieb⸗ 
ſtaͤhle fogar ruͤhmten. Sergent, Panis, und an 
dere, trugen die geſtohlenen Fingerringe und Uhren der 
Ermordeten öffentlich und ohne Scheu. Am eilften 
Oktober bewies Cambon der Konvention einen neuen 
Diebſtahl des Buͤrgerraths, der mehrere Millionen be⸗ 
trug; Marat behauptete hierquf, der Miniſter Ro⸗ 
land haͤtte ſich ebenfalls eines Theils der Diamanten 

der Ausgewanderten bemaͤchtigt, und fuͤhrte die Haͤuſer 
aan, aus welchen er dieſelben zu ſich genommen hätte, 
Dieſe Anklage hatte keinen Erfolg, ungeachtet ſie, wie 
mehrere Umſtaͤnde herleten⸗ nicht ganz ungegruͤndet 
war. 7 
An 19. Oktober erſchien endlich vor den Schranken 

eine Geſandtſchaft im Nahmen aller acht und vierzig 
Sektionen der Stadt Paris. Dieſe Geſandtſchaft uͤber⸗ 
‚brachte eine Bittſchrift gegen die zu errichtende Leib⸗ 
wache ber. r Nationaltonvention. In dieſer Bittſchrift 


hieß ed: „Ihr wollet Euch den Tyrannen gleich mas 


. „Üben, und mit einer Leibwache Euch umgeben, mit 
„einer Brätgrianifchen Leibwache. Paris hat pie Ne 
volution bes. zehenten Augufis bewirkt, und Paris 


* 
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„vwirb biefe — zu behaupten wiſſen. Die Seh; 


„tionen der Stadt Paris erflären Euch, daß fie dieſes 


„Borhaben gehäfig und geführlich finden... .. Welcher 
„freche Menfch hat ed wagen dürfen, nur zu vermus 
„then, daß das Volf einen folhen Beſchluß würde 
„durchgehen laffen!... Ihr müfet wiffen, daß hr ’ 
„unter den Augen von Männern handelt, bie Euer 


„Betragen genau beobachten, und Eure Beſchluͤſſe abs 
„wiegen! Das Volk wird ſich vor feinem Gefeke 


„büden, ehe es nicht dafjelbe genehmigt hat. Paris 
„hat Sranfreich frei gemamt, und Paris wird Franks 


«nFeich frei erhalten.“ — So wagte e8 der Parifer Poͤ⸗ 


bel mit der Nationalkonvention zu ſprechen! 


Als die Girondiſten ſahen, daß die Ausführung ih⸗ 


res Plans fo außerordentliche Schwierigkeiten hatte, 
ba fuchten fie durch andere Mittel ihre Abſichten zu er 
reihen, Barbarouzr,. welcher die Marfeiller nach 


Paris geführt hatte, die dafelbft am zehenten Auguft fo 


große Verbrechen ausübten, fihrieb nach Marſeille, 
man- möchte ihm ſobald als möglich ein neues Bataillon 


nach Parig fenden, welches die Girondiſten aus dem 


Nationalfchage befolden würden, Schon am neum ⸗ 


zehnten Dftober Famen diefe Marfeiller zu Paris an, 
und am ein und zwanzigſten erſchien eine Geſandt⸗ 


ſchaft von ihnen vor den Schranken der Konvention. 


Dieſe ſagte: „Die Kuͤſten des Mittelländiſcheu Mee⸗ 


res haben wir verlaſſen, und find Paris zu Huͤlfe ges 
kommen. Man fägt. ung, wir hätten feine anderen 


Feinde mehr, als die Aufwiegler, und die Leute, die 


nad) dem Diftatorthum fchmachten. ihr gehöret allen 


drei und achtzig Abtheilungen Sranfreihs, folglich 


auch ung zu, eben fo gut als der Stadt Paris. Es 
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giebt zwar Leute, wie wir hören, welche die Parifer 
überreden wollen, daß bie Konvention die Abſicht habe, 
ſich zu tyrann ſchen Zwecken mit einer Prätorianifchen 
Leibwache zu umgeben. Diefe Berleumdung wollen 
wie mit Einem Worte widerlegen: wir werden zu 
der Wache gehören Stellvertreter des Volkes! 
die Soͤhne der Marſeiller verſtehen ſich eben ſo gut dar⸗ 
auf zu gehorchen, als zu fechten; fie haſſen die Dikta⸗ 
toren nicht weniger als ſie die Koͤnige haſſen: Ihr 
aber koͤnnet, zur! Unterſtuͤtzung Eurer Geſetze und Eures 
Anſehens, feſt auf fie zaͤhlen.“ 

Nach dieſem Redner trat ein anderer herbor, und 
klagte Marat in heftigen Ausdruͤcken an. Er nannte 
ihn einen blutbuͤrſtigen Mann, der bloß nach Mord 
und Todſchlag ſchmachte, und verlangte ein Anklage⸗ 
befret gegen Maraf. 

Der Prefident erinnerte den Redner, bie einem 
Stellvertreter bes Volkes fchuldige Achtung nicht aus 
"den Augen zu feßen. „Nicht gegen den Stellvertreter 
„Marat fpreche ich,“ rief der Redner, „fondern ges 
„gen Marat den Flugfchreiber, den Mordbrenner, ruft 
„die Frankreichiſche Republik, vuft die menſchliche Ru 
„eur Euch zur Rache auf!“ 

Die Girondiſten ſetzten es durch, da biefe Anklage 
an ben Wohlfahrtsausfhuß verisiefen wurde. Webers 
haupt War bie Bittfchrift der Parifer » Sektionen eine 
Maasregel der Maraliften, und vorzüglich Dantons; 
die Bittſchtift der Marfeiller Hingegen eine Maasregel 
der Girondiften, und vorzuͤglich Rolands. a) - 
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Am >24 Dftober lad Lafource eine lange, von 
ihm auögearbeitete, Rede in ber Konvention ab. Er 
fchilderte in derfelben die Revolution, und fagte: in 
ſolchen flürmifchen Zeiten gebe es allemal auch Boͤſe⸗ 
wichter, welche aus ihren Schlupfwinfeln hervor kroͤ⸗ 
hen, welche die Schande und die Plage folcher Revolu⸗ 


tiongjeiten wären, welche die Grimmigfeit wilder Thies 


re mit dent Zorne der Menfchen verbänden, und welche 
der Dolche der Meuchelmörber nicht weniger, ald der 
Keule des Volkes, ſich bedienten. Marat erkannte 
ſich in dieſer Schilderung, ungeachtet fein Rahme nicht 
genannt wurde, Er unterbrach ben Redner, und rief: 
„das schickt fich nicht!“ — Sobald die Rede zu Ende 
war, bat er um dag. Work. Der Prefivent fihlug ed 
ihm ab, endlich) aber erhielt er e3, da er darauf beſtand, 
dennoch.‘ „Nicht einige im Verborgenen lebende Staatss 
„Bürger, ‘“ fprach er, „welche unaufhoͤrlich die Rechte 
„des Volks vertheidigen, find die Feinde der Station, 
„fondern die ungetreuen Etellvertrefer bes Volks, die 
‚beflochenen öffentlichen Beamten; vorzuͤglich aber bie 
„infamen Minifter, welche, um ihrem Ehrgeize zu froͤh⸗ 
„nen, willführliche Verhaftbefehle gegen,die Staats⸗ 
„bürger'erläffen !: Hier iſt ein folcher Verhaftbefehl von 
„Roland (er zog ihn aus der Tafıhe). "Nur das thut 
„mir leid, daß der Miniſter * ſelbſt — En 
„mich zu Höfen,“ 
Barbarouf trat auf bie Rednerbuͤhne und klagte 


Marat an, Marat fei nach ‘ber Kaſerne ber neu ange⸗ 
kommenen Marſeiller gegangen und habe ſie zu verfüh⸗ 


ren geſucht; er habe drei Mann von jeder Kompagnie 
zu ſich zum Fruͤhſtuͤck gebeten; dann habe er ſich ge⸗ 
ſtellt, als naͤhme er Antheil an ihrem Schickſale; „er 


ee 
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habe zu den Marfeilleen gefagt: er bebaurte, daß ſie ſo 
ſchlechtes Quartier hätten; die Dragoner sin der Milis 
fairfchule wohnten weit beffer, und zwar defiwegen, 
weil fie Gegenrevolutionaics und Ariſtokraten, ebema: 
lige Kammerdiener, Kutſcher und Leibaardiften wären, 
die fich für Patrioten ausgäben; die Marſeiller hätten 
Marats treulofe Abfichten gemerkt ‚ und das Fruͤhſtuͤck 
ausgeſchlagen. 

Die Girondiſten riefen von allen Seiten: Barba— 
roux folle diefe Anzeige auffesen, und biefelbe dem Si; 
cherheits⸗Ausſchuſſe der. Konvention zur näheren Uns 
terfuchung übergeben. Marat nahm Himmel, und 
Erde zu Zeugen der Neinheit feiner Abfichten, und fags 
te, die. Sache fei ganz klar. Er habe feine Freunde, 
feine Brüder, die Marſeiller beſucht; er habe Solda; 
ten und Dffigiere zu fich gebeten, damit fich Feiner. be⸗ 
Hagen fünne, zurüdkgefegt zu ſeyn; fein Herz habe fih 
empört, als er gefehen habe, wie ſchlecht fie behandelt 
würden, während die. Dragoner in ſchoͤnen himmel⸗ 
blauen Roͤcken einher gingen;, und gut bezahle wären. 
Nun fei man frech genug, aus biefer patrivtifchen Hoͤf⸗ 
lichkeit einen politiſchen Plan machen zu wollen. 

Die Verſammlung beſchloß deſſen ungeachtet, daß 
ber Sicherheits⸗-Ausſchuß über dieſe Anklage gegen 
Marat naͤchſtens einen Bericht abſtatten ſolle. Ein 
Deputirter ſetzte binzu: er habe Marat ſagen gehoͤrt, 
ed müßten noch 270,000 Köpfe. ſpringen, 


J ehe die Ruhe hergeſtellt ſeyn wurde 8). Ein 


anderer Deputicter erflärte: auch er hätte dieſe Rede 
aus Maratd Munde gehört. Mit frecher Stirne fand 


ie E36 





‚ 2) Mercure Frangois 1792. Novembre &, 23. 
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jetzt Marat auf, und ſagte ganz gelaſſen: „Freilich, 


„bas habe ich geſagt. Iſt es ein Verbtechen, ſo bringt 
mich um. Sich wiederhole eg, e8 iſt meine Meinung.““ — 

Alles verfiummte vor Entfeßen. Da fig Marat tier 
der an: „Sa, ja, das tft meine Meinung. Wer darf 
ſich unterfanden, hier einen Deputirten wegen feiner 
Meinung zur Rede zis fielen? Meinungen müffen frei 
ſeyn. Nun, was rechnet Ihr mir dann. fo hoch an? 
Ich fagte: eher habt Ihr weder Frieden noch Ruhe, 
ebe Ihr nicht-den Unterdrüdern des Volks die Köpfe 
würdet abgefchlagen haben. Sehr befcheiden nahm 
ich ati, es wären ihrer nur 270,000, Und darum will 


man mid) verklagen! Auch deßwegen, meil ic) dem. 


neulich von Marſeille gekommenen Bataillon mehr Ach⸗ 
tung bewieſen, als irgend ein anderes Mitglied der 
Konvention. Sind dieß Verbrechen, fo ſchneidet mir 
den Hals ab.“ Hiebei frich er fich mit der Schärfe 
fetme rechten Hand über den Hals. 

Sch fchließe diefe Abrheilung meines Buches mit 
einer Schilderung des damaligen Zuſtandes von Paris, 


die ich, damit man mich keiner Partheilichkeit beſchul⸗ 


dige, nicht ſelbſt verfertigen, ſondern von einem be⸗ 
kannten Republikaniſchgeſinnten Demokraten entlehnen, 


und nur die Sprache verbeſſern will. a) 


„Die Republifanifche Negierangsform Lerſpriche 


erſt ſpaͤt Fruͤchte zu tragen; denn wir ſind durch die 


letzten Kraͤmpfe wenigſtens um zwoͤlf Jahrzehende zu⸗ 
ruͤck gewichen. .... Die beſſer erzogene Buͤrgerklaſſe 
zu Paris hat ſich, halb freiwillig halb aus Furcht, dem 
Publikum entzogen, oder iſt aus den Aemtern verwie⸗ 








a) Archenholz Minerva. 1793. Februar. ©. 295. 


fen, ober wagt niche ihre Stimme zu erheben, ... 
Wer ſich nicht wie ein Mierhfutfcher. ausdrückt, tolle 
Einfälle und Brutalitäten ſchnaubet, auf alle fchimpft 
und laftert, die nicht in Ton, Geberden und Denkungss 
art, dem Pöbel fich gleich ftellen, ber wird als ein 
Feuillant zum Stillſchweigen gebruͤllt, oder gar mit 
Mißhandlungen bedroht. Kurz alles, was eine beſſere 
Erziehung verraͤth, iſt verdaͤchtig geworden. Und dieß 
mag wohl der hoͤchſte und bejammernswertheſte Grad 
der Anarchie ſeyn, wann alle geſitteten Buͤrger das Zu⸗ 
trauen verlieren; wann der Bannſtrahl des großen 
Haufens auf die veredelte Moral faͤllt; wann man die 
Begriffe von Unwiſſenheit und Tugend ausſchließlich 
zuſammen geſellt, und alle Aufklaͤrung mit Zetergeſchrei 
verdammt. ... Eben der Buͤrgerrath, deſſen Dumm 
heiten und Verbrechen in dem Berichte des Miniſters 
Roland Stüc für Stüd ans Licht gebracht find, beſte⸗ 
het noch; eine Bande mit Mord und Diebflahl belades 
ner Halunfen, wovon die Hälfte weder ſchreiben noch 
Iefen kann, beherrſcht willführlich die Hauptſtadt und 
zeigt Luft die, bis jegt nur vergebliche Defrete gegen fie 
ſchleudernde, Konvention aus berfelben zu vertreiben, 
Die Konvention befindet fich unter der Ruthe einer 
Handvoll abgedanfter Bedienter und Nachttopf: Aus 
traͤgerinnen; nämlid) derjenigen Leute, welche die Gal⸗ 
lerien füllen, dort die eigentlichen Vertreter des Volkes 
vorftellen, und Lob und Tadel auöfpenden ; oder viek 
mehr bald unfinnigen Sjubel, bald Zoten und Schimpfs 
reden beulen. Die Konvention fiebt in ihrer Mitte, 
oßne fie ausftoßen zu Fönnen, die Urheber der: Greuel⸗ 
thaten des Septembers; nad) Raub und Gewalt düt 
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ſtende Boͤſewichter; verkappte Königlichgefinnte, die 
‚feine andere Abſicht hegen, als die Republik herabzu⸗ 
wuͤrdigen und uͤber den Haufen zu werfen. Sergent, 
Tallien, Robert u. ſ. w. tragen auf ihrem Leibe 
die den Ermordeten abgenommene Beute. Marat 
geſteht in der Verſammlung oͤffentlich: ſeine Meinung 
ſei, daß noch 250,000 Bürger, das heißt, alle Exedel⸗ 
leute, alle Exprivilegirte, alle aufgeklaͤrten Maͤnner, 
welche feine Beweiſe ihres Maratiſchen Bürgers 
finnes gegeben, zum allgemeinen Beßten ermordet 
erden müßten. Robespierre fagt: wir wollen 
noch ein mal über Paris die Sichel der Gleichheit 
fehwingen; und Danton, welcher mit bem Gelde der 
Nation die Meuchelmörder bezahlt hat, verfichert, daß 
dieſelbe von allen ihren Feinden würde befreit worden 
feyn, wenn man ihm zehen Millionen mehr anvertraut 


hätte. Indeſſen hat er einem jeben Generale einen 


fihern Mann zugegeben, mit dem Auftrage, den 
General zu ermorden, fobald er Verrätherei oder Zwei⸗ 
deutigkeit zu bemerken glaube. Im ehemaligen Jako⸗ 
binerklub erklaͤren die Barfuͤßer den zweiten Septems _ 
ber für den Haupttag der Patrioten; und Anachar⸗ 
ſis Cloots (der fi, aus Verzweiflung barüber, daß 
er allen vernünftigen Leuten veraͤchtlich iſt, zu dieſer 
Rotte geſellt hat) behauptet: daß inn kurzer Zeit 
niche mehr würde gefragt werden, gb Jemand Par 
triot oder Ariſtokrat fi, fondern ober ben 
zweiten September billige, oder nicht? und 
daß ein zweites Blutbad nothwendig fei. 2... Die 
Gallerien find mit Stöcen bewaffnet, und wer fi) zum 
Beßten der Vernunft zu fprechen unterfieht, über den 
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fallt der Feind von allen Seiten her. .. In den 
Seftionen geht eö eben fo zu. .. . Giebt es wohl et 
was Demüthigenderes, als, nach fo vielen und großen 
Erſchoͤpfungen von Kraft, und Muth, und Geiſt, ſich 
aus den Klauen des Durchlauchtigen indie Klauen 
des Durchloͤcherten Poͤbels gefallen zu ſehen? 
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